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I.  Teil. 

Einleitung. 

Am  Ostabhang’e  des  Erzg’ebirg’es,  7 km  südöstlich  von 
Dresden,  befindet  sich  zwischen  der  Urformation  und  den 
Kreideschichten  des  Elbtals  das  Döhlener  Becken  b Im  wesent- 
lichen wird  dieses  von  einer  g'eolog'isch  dem  Steinkohlenzeitalter 
bald  folgfenden  Formation,  dem  Rotliegenden,  erfüllt,  dessen 
älteste  Schichten  Steinkohlenflöze  führen.  Dieses  Steinkohlen- 
gfebirgfe  erstreckt  sich  in  der  Richtung^  von  NW  nach  SO  von  Ober- 
nach  Niederhermsdorf  bis  in  die  Gegfend  von  Possendorf  in 
einer  Läng'enausdehnung’  von  11  km  Seine  g'rößte  Breite  von 
4—5  km  erreicht  es  zwischen  Altcoschütz  und  Deuben.  Der 
gfesamte  Flächeninhalt  beträgst  */s  Quadratmeile. 

Horizontal  bildet  das  Gebirge  folgfende  Grenzlinie.  Im  NW 
bei  Wurg-witz  beg-innend,  zieht  sich  die  Grenze  über  Kohlsdorf, 
Pesterwitz,  Altcoschütz,  Cunnersdorf,  Boderitz,  Welschhufe, 
Rippien  bis  nach  Golberode,  wo  sie  ihren  östlichsten  Punkt 
erreicht;  von  da  bieg-t  sie  sich  westlich  nach  Possendorf  um, 
erreicht  bei  Wilmsdorf  den  südlichsten  Punkt,  wendet  sich  in 
nordwestlicher  Richtung"  durch  den  Poisenwald  über  Nieder- 
häßlich, Deuben,  Weißig-,  Kleinopitz,  nach  Oberhermsdorf,  bis  sie 
in  Wurgfwitz  mit  ihrem  Ausgangspunkt  zusammentrifft. 

In  der  Hauptsache  fällt  das  Kohlengebirge  von  Oberherms- 
dorf, im  Südosten  her  in  E'orm  einer  Mulde  ungefähr  mit  10 — 15*^ 
Neigung  ein  und  steigt  gegen  Hänichen  hin  wieder  an.  Am 
Ost-  und  Westende  liegt  es  am  höchsten,  so  daß  Kohlen  sogar 
stellenweise  zutage  getreten  sind,  so  bei  Kohlsdorf  und  Pester- 
witz, auf  Zauckeroder  Flur,  bei  Coschütz  und  an  der  Döhlen- 
Potschappeler  Ortsgrenze  in  der  Nähe  der  Weißeritz,  wo  man 

1 Der  Name  kommt  zuerst  vor  bei  C.  F.  Naumann,  Geognostische  Be- 
schreibung des  Königreichs  Sachsen  und  der  angränzenden  Länderabteilungen, 
Heft  5.  Leipzig  1845. 

* Angaben  nach  den  geologischen  Erläuterungen  Blatt  65,  66,  81,  82, 
Profile  durch  das  Steinkohlenbecken  des  Plauen  sehen  Grundes  und  nach  Berg- 
wesen im  Königreich  Sachsen.  Dresden  1910. 
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noch  vor  einig-en  Jahren  bei  einem  Schleußenbau  der  Gemeinde 
Döhlen  auf  ein  in  der  nahen  Weißeritz  ausstreichendes  Kohlen- 
flöz stieß.  Seine  größte  Tiefe  erreicht  dann  das  Becken  in  der 
Mitte,  im  Durchschnitt  300  — 400  m;  die  größte  Teufe  hat  es  in 
der  Boderitzer  Flur,  600  m unter  der  Erdoberfläche  oder  300  m 

unter  dem  Meeresspiegel.  c-  u-  u 

Geologisch  bauen  sich  die  in  Betracht  kommenden  Schichten 

ungefähr  folgendermaßen  auf.  Die  unterste  Schicht,  die  dem 
kohlenführenden  Rotliegenden  vorausgeht,  wird  von  Glimmer- 
schiefer, silurischem  Tonschiefer  und  Syenit  gebildet.  Auf  die^n 
erhebt  sich  das  Unterrotliegende,  in  seiner  untersten  Schicht  bei 
einem  großen  Teil  des  Beckens  eine  Porphyritdecke  bildend, 
die  stellenweise  von  Tonstein  unterlagert  ist.  Auf  diese  unterste 
Decke  des  Unterrotliegenden  folgt  das  Steinkohlengebirge,  in 
drei  Schichten  gegliedert.  Zu  unterst  das  eigentliche  Flozunter- 
gebirge,  das  aus  Sandstein  und  Konglomeraten  besteht.  Darauf 
baut  sich  auf  der  kohlenführende  Sandstein  und  Schieferton,  also 
die  Stufe  der  Kohlenflöze.  Als  dritte  und  oberste  Stufe  folgt 
das  Hangende  oder  Flözdachgebirge.  Dieses  setzt  sich  aus 
grauem  Schieferton  und  Sandstein  zusammen,  zwischen  die  sich 
Konglomeratbänke  einschieben.  Einen  Überblick  über  die 
Schichten  gewährt  folgendes  Schema H 

Mittel- Rotliegendes 

Stufe  der  grauen  Schiefer- 
a tone  und  Sandsteine  mit  ein- 
zelnen Konglomeratbänken 

2.  Stein- 
Unter-  kohlen- 

Rot-  gebirge 

liegendes 

Stufe  des  lieg-enden  Sand- 
^ Steins  u.  der  Konglomerate 

1.  Stufe  des  Wilsdruffer  Porphyrites. 

Das  Steinkohlengebirge  selbst  hat  etwa  eine  Mächtigkeit 
von  40  m und  umfaßt  vier,  stellenweise  auch  fünf  Kohlenflöze, 
von  denen  in  der  Hauptsache  nur  das  oberste  abbauwürdig  ist. 
Die  Gesamtmächtigkeit  des  Flözes  ist  in  der  Mitte  des  Beckens 

* Vgl.  Geologische  Erläuterung,  Blatt  81,  S.  68,  1914. 


Stufe  der  Steinkohlenflöze, 
Brandschiefer,  kehligen 
Schiefertone  und  Kohlen- 
sandsteine 


Rot- 

liegendes 
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unter  Döhlener  und  Burgker  Flur  am  größten,  im  Mittel  4'/*  ni. 
An  einigen  Stellen  .steigt  sie  sogar  bis  auf  6,  7 und  9 m,  wie 
im  Gebiet  des  Warmannschachtes.  Nach  W und  S zu  nimmt  sie 
allmählich  ab  bis  zu  einem  Meter.  Am  geringsten  ist  die 
Mächtigkeit  im  Westfelde  des  Augustusschachtes,  wo  sie  bis  auf 
0,8  m sinkt.  Auffallend  groß  ist  die  Mächtigkeit  noch  im  NO 
des  Gesamtbeckens,  wo  sie  unter  Pesterwitzer  Flur  6 m und 
unter  Kohlsdorfer  Flur  7 bis  9 m erreicht. 

Das  unterste  oder  dritte  Flöz  besitzt  im  Durchschnitt  eine 
Mächtigkeit  von  Vit  m,  ist  an  manchen  Stellen  nicht  abbauwürdig 
und  führt  weiche  magere  Schieferkohle,  Ruß-  und  Pechkohlen. 

Das  zweite  oder  mittlere  Flöz  mit  einer  durchschnittlichen 
Mächtigkeit  von  0,7  bis  VU  m besteht  teils  aus  recht  brauchbarer 
Kohle,  teils  aus  braunem,  hartem  und  taubem  Kohlenschiefer 
mit  Pechkohlenstreifen,  die  nur  eine  Verwendung  der  Kohle  zum 
Kalkbrennen  gestatten. 

Für  den  Abbau  am  wichtigsten  und  wirtschaftlich  von  großer 
Bedeutung  ist  das  oberste  oder  erste  Flöz,  das  Hauptflöz.  Dieses 
Hauptflöz  wird  durch  dünne  Lettenschichten,  linsenförmige,  der 
Schichtung  des  Flözes  parallel  eingeschaltete  Gesteinspartien,  in 
drei  Bänke  eingeteilt.  Seine  durchschnittliche  Mächtigkeit  er- 
reicht 2V2  bis  4 m.  ln  ihm  finden  sich  auch  die  besten  und 
brauchbarsten  Kohlensorten,  da  die  Kohle  hier  ziemlich  gleich- 
mäßig ist  und  am  wenigsten  unter  Asche  vermehrenden  Bei- 
sätzen zu  leiden  hat.  Die  besseren  Kohlensorten  treten  wieder 
vorwiegend  in  den  oberen  Bänken  des  Flözes  auf  als  sogenannte 
Dachkohle,  dies  ist  meist  Pechkohle  mit  Fettglanz  und  Glanz- 
kohle mit  Glasglanz,  in  die  wiederum  Lagen  von  Faser-  und 
Rußkohlen  eingebettet  sind. 

Das  Mittel,  das  die  einzelnen  Flöze  in  ihrer  Tiefe  voneinander 
trennt,  ist  arkoseartiger,  fein-  und  grobkörniger,  g'rau  oder 
schwärzlich  gefärbter  Sandstein,  ferner  grauer  und  schw'ärzlicher 
Schieferton,  sowie  Tonstein,  die  sämtlich  mit  verkleinerten 
Pflanzenresten  erfüllt,  sind;  zuweilen  durchragt  dieses  Gestein 
auch  als  Klüfte  die  Flöze  selbst  und  erhält  den  Namen  Kämme 
und  Rücken,  wenn  diese  in  besonderem  Maße  dem  Abbau 
hinderlich  sind. 

Doch  weit  bedeutender  als  diese  Störungen  sind  die  Ver- 
werfungen. Diese  sind  dadurch  entstanden,  daß  der  im  Hangen- 
den liegende  Gebirgsteil,  die  obere  Decke  also,  gesunken  ist. 
Im  ganzen  gibt  es  drei  Verwerfungen.  Die  bedeutendste  von 
ihnen  ist  der  Rote  Ochse.  Diese  Verwerfung  ist  die  größte 
ihrer  seitlichen  Ausdehnung  und  der  Größe  der  Sprunghöhe  nach. 
Von  Kohlsdorf  und  Potschappel  bis  an  das  Südende  von  Rippien, 
also  auf  eine  Ausdehnung  von  10  km,  läßt  sie  sich  verfolgen. 
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Ihre  Sprunghöhe  ist  in  der  Mitte  am  höchsten,  wo  sie  bei 
Zschiedge  die  außerordentliche  Höhe  von  350  m erreicht.  Da- 
durch hat  die  große  Verwerfung  links  der  Weißeritz  eine  voll- 
kommene Abgliederung  der  gesamten  nordöstlichen  Randzone 
des  Steinkohlenbeckens  hervorgerufen,  so  daß  man  von  einem 
Kohlsdorf -Pesterwitzer  Nebenrevier,  das  sich  durch  hohe 
Mächtigkeit  auszeichnet,  sprechen  kann,  was  früher  auch  ge- 
schehen ist. 

Diese  Störungen  bargen  sehr  oft  äußerst  wertvolle  fossile 
Reste,  die  auch  im  anderen  Kohlengebirge  zu  finden  waren. 
An  organischen  Resten  fanden  sich  in  der  Fauna P Saurier 
(Urvierfüßler),  Stegocephalen  (Uramphibien),  Theromoven  und 
Rhynchocephalen  (Reptiliengattungen),  Blattina  Dresdensis,  Spir- 
orbis  carbonarius,  Anthracosia  tellinaria  u.  a.  Von  Pflimzen- 
resten  sind  bisher  bekannt  geworden:  Sphenopter^arten,  üdon- 
topteris-,  Callipteris-  und  Pecopterisarten,  ferner  Calhpteridium, 
Discopteris,  Limopteris,  Psaronius,  viele  Calamitenarten,  An- 
nulariaarten,  Sphenophyllum  oblongifolium,  Stigmaria  ficoitus, 

Cordaites  principales,  Walchia  piniformis  u.  a. 

An  akzessorischen  Mineralien  treten  auf:  Kalkspat  als  haser- 
kalk,  Pyrit,  Markasit  oder  Leberkies,  das  Doppelschwefeleisen, 
das  auf  die  Verwendungsweise  der  Kohle  einen  wesentlichen 
Einfluß  ausübt.  Ferner  bilden  sich  in  den  Grubenbauten  noch 
Eisenvitriol  und  Haarsalz  (Keramohalit),  das  manche  Strecken 
und  Abbaustöße  mit  seinen  weißen  seidenglänzenden  Kristallen 
ganz  überzieht.  Häufig  ist  noch  anzutreffen  Bleiglanz  und  Zink- 
blende; besonders  zu  erwähnen  ist  das  Vorkommen  von  Whe- 
wellit.  Dagegen  fehlen  Kleineisenstein  sowie  auch  Harz,  Ule 
und  wachsartige  Begleitminerahen  der  Kohle  vollständig. 

Diese  Beimischungen,  Einlagerungen  und  Störungen  geben 
der  Kohle  ihre  Beschaffenheit.  Schon  in  der  ersten  Zeit  ihrer 
Auffindung  lenkt  ihr  infolge  der  dünnschichtigen  Wechsel- 
lagerung entstandenes  Schiefergefüge  die  Aufmerksamkeit  aut 
sich.  So  schreibt  schon  Albinus  in  seiner  Meissnischen 
chronica  (S.  189),  daß  die  Döhlener  Kohle  „weiche  Steinkohlen 
seien,  ,.die  sich  leichtlich  schieffern  oder  spalten  und  dabey  auch 
Bechsteinkohlen,  die  sich  desgleichen  splittern“.  Der  JName 
Schieferkohle  oder  Schiefer  hat  sich  etwa  bis  in  die  neueste 
Zeit  erhalten.  Diese  Schieferkohle  ist  zumeist  Pechkohle  rnit 
Fettglanz  und  Glanzkohle.  Nur  in  geringerem  Maße  ist  die 
lockere  zerreibliche  Ruß-  und  Faserkohle  vertreten.  Durch  Ver- 
kieselung und  durch  Beimischung  von  feinstem  Tonschlamm  und 


1 Vergl.  Geologische  Erläuterung,  Blatt  81,  S.  75/76  und  ebenso  »HW  1902: 
K.  Hausse,  Ein  Massengrab  von  Sauriern  im  Unterrotiiegenden  des  Dohlene 

Beckens,  S.  27 — 50. 
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durch  Einschaltung  von  Schiefertonlamellen  entstehen  die  un- 
reinen Kohlensorten,  die  je  nach  dem  Grade  ihrer  Unreinheit 
Kohlenschiefer  oder  Brennschiefer  heißen.  Die  oberen  Bänke 
des  Flözes  führen  vorwiegend,  wie  schon  erwähnt,  die  besseren 
Kohlensorten. 

Die  Kohle  fand  früher  allgemein  Verwendung.  Auch  zur 
Gasbereitung  wurde  sie  in  großen  Mengen  herangezogen  S da 
die  wenig  entwickelten  Verkehrsverhältnisse  den  Wettbewerb 
anderer  passenderer  Sorten  sehr  erschtverten.  Doch  schon  in  den 
60er  Jahren  beschränkt  sich  das  Anwendungsbereich  der  Kohle 
in  der  Hauptsache  auf  Hausbrand  und  Maschinenfeuerung,  das 
sie,  wenn  auch  unter  starkem  Wettbewerb  auswärtiger  Kohlen 
bis  jetzt  beibehalten  hat.  Neben  der  seit  langer  Zeit  bestehen- 
den Verarbeitung  zu  Koks  wird  die  Kohle  in  neuester  Zeit  auch 
zur  Brikettherstellung  verwendet.  Daß  die  Konkurrenzfähigkeit 
der  Döhlener  Kohle  stark  durch  ihre  Beschaffenheit®  beein- 
trächtigt wird,  zeigt  ein  Vergleich  ihrer  Analyse  mit  den  Kohlen 
anderer  Gebiete. 

Acht  Analysen  ihrer  besseren  Kohlensorten  zeigen  folgende 
Zusammensetzung  der  reinen  Kohlensubstanz*: 


C H 

S 

0 + N 

83,44%  5,55% 

l,53®/o  9,48%. 

Zum  Vergleich  sei  angeführt®: 

; 1.  Die  Zusammensetzung  der 

C 

H S 

O + N 

j Steinkohlen  im  allgemeinen 

82% 

5%  — 

13,08% 

\ 2.  Westfälische  Glaskohle 

83,84®/o 

5,58%  — 

10,57  ®/o 

1 3.  Aachener  Fettkohle  . . 

89,14% 

4,96%  — 

5,9  o/o  • 

Die  gesamte  Kohlenmasse  der  Döhlener  Kohle  enthielt: 
54,1 0®/o  Reinkoks,  6,22®/o  Wasser,  9,99®/o  Asche  und  29,69®/o 
flüchtige  Teile.  Ausschlaggebend  ist  der  Aschegehalt,  d.  h.  die 
Summe  aller  unverbrennbaren  Rückstände.  Diese  beträgt  also 
9,99%.  Dieser  hohe  Aschegehalt  übersteigt  den  Aschegehalt 
von  gut  aufbereiteten  und  gut  absatzfähigen  Kohlen,  der  nur 
6®/o  betragen  soll®. 


^ Vgl.  Steinkohlen  des  Königreichs  Sachsen  II,  S.  242. 

* HK  Dr  1863,  S.65  berichtet  schon  von  der  Konkurrenz  auswärtiger  Kohlen. 

* Vgl.  Handbuch  für  die  Wirtschaftskunde  Deutschlands  III,  S.  2 und  10; 
wo  Schaper  sagt,  daß  die  Kohle  des  Plauenschen  Grundes  wegen  ihres  Asche- 
reichtums  für  einen  großen  Absatz  nicht  in  Betracht  kommt. 

^ Vgl.  Geologische  Erläuterung,  Blatt  81  (1912),  S.  73. 

® Vgl.  Handbuch  für  die  Wirtschaftskunde  Deutschlands,  Bd,  III. 

® Vgl.  Handbuch  für  die  Wirtschaftskunde  Deutschlands,  III,  S.  2 und  10.. 
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Die  Heizkraft  der  Kohle,  d.  h.  die  Meng-e  Wasser,  die  ein 
Kilo  Kohle  zum  Verdampfen  bring-t,  beträgst  5,01  bis 
während  die  Heizkraft  sich  bei  westfälischer  Kohle  auf  8 bis  9 kg- 
und  bei  schlesischen  Kohlen  auf  7 bis  8 Kilo  belauft.  Das 
spezifische  Gewicht  ist  1,2  bis  2,2,  je  nach  der  Kohlensorte 

Was  die  Erschöpfung  der  Kohlenlager  anbelangt,  so  ist  die 
Überschätzung  früherer  Zeiten  einer  vorsichtigen  Schätzung  ge- 
wichen. „Nach  den  jetzigen  Aufschlüssen,“  so  urteilt  ein  Mitglied 
des  Sächsischen  Bergamtes \ „die  in  Zukunft  kaum  eine  Erweite- 
rung erfahren  dürften,  ist  zu  erwarten,  daß  von  den  heute  noch 
vorhandenen  22  (sächsischen)  Steinkohlenwerken 
30  fahren  ihre  Grubenfelder  abgebaut  haben  und  daß  in  ^ Jahren 
nur  noch  wenige  in  Betrieb  stehen  werden.“  Das  Dohlener 
Becken  gehört  nach  Ansicht  der  Werkleitungen  der  zuerst  er- 
wähnten Gruppe  an;  es  wird  also  bereits  in  20  bis  30  Jahren 

erschöpft  sein. 


II.  Teil 

Geschichte  des  Bergbaues. 

A.  Zeit  des  gänzlich  ungeregelten  Abbaues. 

(Mitte  des  16.  Jahrhunderts  bis  Ende  des  17.  Jahrhunderts.) 

Die  erste  Periode  des  Abbaues  zeichnet  sich  durch  die  über- 
große Unregelmäßigkeit  des  Betriebes,  durch  die  wechselnde 
Rechtsprechung  und  Gesetzgebung  infolge  der  Kriegsnote  aus. 
Der  Absatz  ist  dementsprechend  im  Anfang  dieser  Perio 
wiegend  rein  örtlich.  Der  Kohlenbau  scheint  fast  gleichzeitig 
auf  den  Fluren  von  Burgk,  Kohlsdorf,  Niederhermsdorf,  Dohlen, 
Zauckerode,  Pesterwitz  und  Wurgwitz  begonnen  word^  zu  sein. 

Der  Sage  nach  sollen  die  Kohlen  zuerst  von  einem  Hirten  bei 
Kohlsdorf  entdeckt  worden  sein,  der  beim  Feuermachen  aut  dem 
Felde  bemerkte,  daß  plötzlich  Steine  brannten  . 

Geschichtlich  geht  der  Kohlenbau  bis  in  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  zurück.  Die  erste  Urkunde  ist  die  Konzession 
die  Herzog  Moritz  1542  dem  Münzmeister  Hans  Bienert  m Plauen 
bei  Dresden  erteilte 3,  Darnach  erhielt  Bienert  und  seine  Gese 

1 Vgl.  Berg-wesen  im  König^reich  Sachsen, 

2 Vgl.  Lelike,  Beiträge  zur  Geschichte  . . .,  S.  2o8/o9.  n^«„hirhte 

» Vgl.  Sammlung  vermischter  Nachrichten  zur  sachs.^hen  Geschichte, 

Bd.  X,  Abt.  3,  Urkunde  7,  S.  275  und  siehe  auch  Anhang  XXXil. 
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Schaft  das  alleinige  Recht,  vom  Dorf  «Plaven  (jetzt  Dresden 
Plauen)  ahn,  nach  dem  Tharande  zu,  eine  Meilwegs  lang  vndt 
breitt“  nach  Steinkohlen  zu  bauen  unter  der  Bedingung,  tilie 
eintretenden  Schäden  den  Grundstückbesitzern  zu  ersetzen. 
Bienerts  Abbau  fand  bald  Nachahmung.  1574  grub  schon 
Georg  Brendel  auf  seinem  Grund  und  Boden  nach  Kohlen  unter 
Abgabe  des  Zehnten  an  den  Landesfürsten  S ohne  daß  er  vom 
Berggericht  zu  Freiberg  oder  von  Bienert  dabei  gestört  worden 
zu  sein  scheint.  Dieser  Umstand  ermunterte  bald  andere  zum 
Abbau  auf  ihrem  Grund  und  Boden.  Hans  Grensingk  und  Josef 
Theler,  der  Besitzer  des  Ritterguts  zu  Potschappel,  bauten  ohne 
bergamtliche  Verleihung  nur  im  Vertrauen  auf  ihre  Grund- 
gerechtigkeit  in  ihren  Grundstücken  Kohlen  ab.  Da  erschien 
am  16.  September  1577  der  kurfürstliche  Befehl,  wonach  von  den 
Oberbergmeistern  Planer  und  Hoffmann  die  Steinkohle  zwischen 
Döhlen  und  Potschappel  und  auch  alle,  die  Steinkohlen,  „der 
sich  zwischen  Freybergk  und  Dreßden  ereignenden  und  ahn- 
getroffen werden  möcht“  zum  Besten  des  Landesherrn  aut- 

genommenscWur  Kurfürst®  bei  einem  Steinkohlen- 

bergbau zu  Burgk  beteiligt  gewesen  sein.  Der  Erfolg  dieser 
Beteiligung  scheint  so  gut  ausgefallen  zu  sein,  daß  er  den  A - 
bau  selbst  in  die  Hand  nahm.  Im  September  1577  errichtete 
er  bei  Döhlen  selbst  ein  Steinkohlenwerk  mit  dem  Befehl,  das 
Werk  mit  16  bis  20  Häuerlingen  zu  belegen,  um  über  Winter 
Kohlenvorräte  zu  gewinnen,  und  gleichzmtig  nahm  er  das  Ab- 
baurecht einzig  für  sich  in  Anspruch.  Dagegen  erhoben  ale 
damaligen  Kleinbesitzer  Einspruch  beim  Bergschoppenstuh  in 
Freiberg.  Dies  führte  jedoch  zu  keiner  Einigung,  bis  sich  ^hfieß- 
lich  die^  vier  Grundbesitzer  Christoph  Pfeifer,  Andreas  Pfeifer, 
Hans  Sperhelm  und  Lorenz  Bürger  aus  Potschappel,  sowie 
Brendel  im  folgenden  Jahre  an  den  Kurfürsten  selber  wandten 
und  ihm  zur  Vermeidung  aller  Streitigkeiten  ihre  Kohlenfelder 
zum  Kaufe  anboten.  Der  Kauf  wurde  am  19.  November  1578 
abgeschlossen  und  genehmigt.  Jeder  der  vier  P^chappeler 
erhielt  lüO  Gulden,  Brendel  400,  auch  hatte  Benno  Theler  jähr- 
lich einen  Bergzins  von  15  Talern  an  den  Kurfürsten  zu  ent- 

Vgl.  Vermischte  Nachrichten  zur  sächsischen  Geschichte,  Bd.  X,  Abt.  3, 

Urkunde  8,'  S.  277;  siehe  Anhang  XXXL  vv^lTl 

« Vel  wie  Anm.  1,  S.  280;  siehe  hinten  Anhang  XXXIU. 

» Falk  Geschichte  des  Kurfürsten  August,  S.  20o:  „Denn  am  4.  Dezember 
befahl  er  (der  Kurfürst),  von  demselben  einige  Steinkohlen  m großen  Wanden 
SlSken)  s^gVoß  man  sie  allda  brechen  könne,  in  Fässern  auf  Augustusburg 
zu  schicken,  dLit  er  nach  seiner  Ankunft  dort,  versuchen  ^konne,  ob  solche 
Steinkohlen  auch  in  Kaminen  nützlich  zu  gebrauchen  seien. 

* Vgl.  Falk,  S.  205. 
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richtend  Nach  dieser  Reg-elung’  brachten  die  folgenden  Jahre 
einen  geordneten  und  ertragreichen  Betrieb.  So  sind  aus  den 
Stdnkohlenwerken  zu  Burgk  und  Hammer  nach  den  Wochen- 
zetteln gewonnen  worden^  1582:  977  Tonnen  Schiefer  und 

5061  Tonnen  Steinkohlen  mit  einem  Überschuß  oder  Rein- 
gewinn von  53  fi.  20  Gr. 

1583:  1568  t Schiefer,  5554’/*  t Steinkohle,  139  fl.  Reingewinn, 

1585:  1319  t „ 5196  t „ 225  fl.  8 Gr.  ,, 

1586:  2229  t „ 7347  t „ 410  fl.  19  Gr.  ,, 

Trotz  dieses  verheißungsvollen  Aufschwunges  hat  der  Abbau 

durch  den  Kürfiirsten  nicht  lange  gewährt. 

Gegen  Ende  des  16  Jahrhunderts  baute  Brendel®  wieder 
ungehindert  seine  Kohlen  ab,  ohne  sich  dabei  durch  den  Kauf- 
vertrag beirren  zu  lassen.  Diesen  stellte  er  einfach  in  Abrede. 
Wohl  sollten  die  Kaufverträge  im  Bergamte  zu  Freiberg  und  im 
Amte  zu  Dresden  nach  dem  kurfürstlichen  Befehl  niedergelegt 
sein,  doch  sie  waren  nicht  aufzufinden.  Dagegen  befand  sich 
im  Archiv  des  Bergamtes  nur  ein  eidlicher  Revers  vom  Jahre  1574, 
woraus  nach  Ansicht  der  Bergschöppen  gerade  das  Gegenteil 
von  dem  gelesen  werden  könnte,  was  der  Kaufvertrag  enthalten 
sollte.  Über  die  Streitigkeit,  die  infolge  des  fehlenden  Nach- 
weises über  den  Kauf  entstand,  sind  keine  Nachrichten  vorhanden. 
Ob  der  Kurfürst  freiwillig  sein  Recht  aufgegeben  oder  ob  er 
durch  Urteil  der  Bergschöppen  zu  einem  Verzicht  gezw'ungen 
worden  ist,  oder  ob  die  politische  Lage  eine  nachdrückliche 
Vertretung  seiner  Interessen  verhinderte,  läßt  sich  nicht  fest- 
stellen. Im  allgemeinen  scheint  der  Kohlenbau  um  die  Wende 
des  Jahrhunderts  nicht  unbedeutend  gewesen  zu  sein.  Wird 
doch  schon  in  einem  damals  erschienenen  Werk  der  Steinkohlen- 
bau bei  Dresden  erwähnt ^ Auch  einige  Vitriolsiedereien,  die 
im  Anschluß  an  die  schwefelhaltige  Kohle  entstanden,  deuten 
auf  einen  lebhaften  Betrieb  hin^ 


* Siehe  Hartung,  Denkschrift  zur  Feier  . . .,  BHW  1906,  S.  Iff. 

* Siehe  Falk,  S.  345,  Anm.  3 und  4. 

* Siehe  ebenfalls  Hartung,  a.  a.  O. 

* Vgl.  Albinus,  Meissnische  Bergchronica  1590,  Dresden,  15.  Titel. 
Von  den  Steinkohlen  und  wannen  Bädern  usw.,  S.  189:  Eben  diese  art  von 
Bergwachs  findet  man  auch  ein  meil  von  Dreßden  gegen  Freyberg^  zu  auff  der 
linckeu  hand  / sind  weiche  Steinkohlen  / die  sich  leichtlich  schieffern  oder 
spalten  / und  dabey  auch  Bechsteinkohlen  / die  sich  desgleichen  splittern  / 
Item  andre  Steinkohlen  mit  Alaunstein  vermenget. 

® Nach  der  „Statistischen  Kirchen-  und  Bergchronik  der  Parochie  Döhlen 
vom  Jahre  1804  und  05“  sollen  diese  Siedereien  die  Veranlassung  zur  Entstehung 
eines  Dörfchens  gegeben  haben.  Das  frühere  Schurfenberg  ist  danach  seit  1604 
nach  den  Siedereien  Siedige  oder  Schiedige  genannt  worden,  woraus  dann  der 
heutige  Namen  Zschiedge  hervorgegangen  ist. 
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Kurzum  alles  verhieß  einen  nicht  unbeträchtlichen  Auf- 
schwung. Allein  die  Rechtsunsicherheit  in  der  Berggesetz- 
gebung und  ebenso  die  Kriegszeiten  bilden  ein  Haupthindernis 
für  einen  regelmäßigen  Abbau  der  Kohlenfelder.  Obgleich  die 
Bergschöppenstühle  zu  Freiberg  und  Joachimstal  einen  für  die 
Grundbesitzer  günstigen  Bescheid  im  Jahre  1612  erteilt  hatten  ^ 
wurden  durch  den  Bericht  der  Berghauptleute  Georg  und  Wolf 
von  Schönburg  1629  die  kurfürstlichen  Hoheitsrechte  wieder  an- 
erkannt, wonach  alle  Mutung  zwischen  Dresden  und  Freiberg 
und  alle  Abbauberechtigung  beim  Bergamt  einzuholen  waren 
Ungeachtet  dessen  trieben  die  Grundstückbesitzer  den  Abbau 
unter  ihrem  Boden  weiter,  gerieten  aber  dafür  oft  in  Streit  mit 
den  vom  Bergamt  beliehenen  Unternehmen.  So  ersuchte  1629 
und  1635  der  Kammerdiener  Hans  Ullmann®,  der  ein  Alaun- 
siedewerk  besaß,  und  Herr  Ernst  Schönleben*  um  Mutung  der 
Steinkohlenfelder  zwischen  Wurgwitz  und  Pesterwitz  und  Kohls- 
dorf. Trotz  des  beifälligen  Entscheids  des  Berggerichts  scheinen 
sie  bei  dem  Grundbesitzer  nicht  durchgedrungen  zu  sein. 

Infolge  aller  dieser  Streitigkeiten  konnte  sich  der  Bergbau 
nicht  recht  entwickeln.  Dazu  kam  noch,  daß  der  30jährige 
Krieg  durch  seine  Plünderung  und  seine  Seuchen®  auch  im 
Kohlenbergbau  einen  starken  Rückgang  herbeiführte,  wiewohl 
der  steigende  Holzpreis  immer  mehr  eine  Verwendung  der 
Kohlen  gebot*.  So  lag  also  der  Bergbau  einen  großen  Teil 
des  17.  Jahrhunderts  im  Argen. 

B.  Zeit  des  weniger  unterbrochenen  Abbaues  und  der  Be- 
strebungen nach  Vereinheitlichung. 

(Ende  des  17.  bis  Ende  des  18.  Jahrhunderts.) 

Erst  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  hat  sich  der  Kohlen- 
bergbau allem  Anschein  nach  von  den  Rückschlägen  und  Folgen 
des  Krieges  soweit  erholt,  daß  er  im  18.  Jahrhundert  einen  un- 
verkennbaren Aufschwung  nehmen  konnte,  der  sich  vor  allem  in 
der  Ausbreitung  des  Kohlenabbaugebietes  und  der  Vergrößerung 

‘ Vgl.  Sammlung  vermischter  Nachrichten,  Bd.  X,  III,  S.  285. 

* V^gl.  BHW  1906,  Hartung,  a.  a.  O. 

* Vgl.  Faszikel  des  Oberbergamts  Freiberg  vom  Jahre  1542.  Befehle  Generale 
Mandate  und  Vergleiche  auch  andere  Nachrichten,  die  Steinkohlen  betreffend. 

* Faszikel  des  Bergamtes  Freiberg  vom  Jahre  1611  — 1773.  Allerhand 
Nachrichten  von  Zwickauer,  Pesterwitzer,  Kohlsdorfer,  Wurgwitzer,  Helbigs- 
dorfer,  Peterberger  Steinkohlenwerken. 

® Vgl.  Kirchen-  und  Bergchronik  der  Parochie  Döhlen  1803 — 04. 

* BHW  1906,  Hartung,  S.  7 erwähnt  Versuche  bei  den  Freiberger 
Schmelzhütten. 

Baehr.  n 
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des  Absatzg-ebietes  deutlich  zu  erkennen  gibt.  So  geht  der  Absatz 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  weit  über  die  nächste  Um- 
gebung hinaus,  und  der  Abbau  greift  vom  linken  l^er  der 
Weißeritz  auf  ihr  rechtes  über.  Wenn  auch  wiederholt  Prozesse 
und  Kriegsfährnisse  hindernd  in  den  Weg  traten,  so  zeigt  sich 
doch  deutlich,  namentlich  durch  Anlegen  von  gr^en  Abbau- 
und  Entwässerungsstollen,  allerdings  einer  neuen  Quelle  vieler 
Zwistigkeiten,  die  Tendenz  eines  weit  regelmäßigeren  Abbaues 
als  in  den  vergangenen  beiden  Jahrhunderten.  Auch  bes^re 
Rechts-^  und  Verkehrsverhältnisse  haben  ihr  Teil  mit  dazu  bei- 
getragen ^ Von  dem  Interesse,  das  der  Bergbau  allgemein  in 
der  damaligen  Zeit  auf  sich  lenkte,  zeugen  zwei  Urund-  und 
Seigerrisse;  einer  vom  )ahre  1696,  der  von  Markscheider  Liebsch 
gezeichnet  wurde,  und  einer  vom  Jahre  1697  von  Markscheider 
August  Beyer 3;  beide  Risse  sollten  die  Ansatzpunkte  von  Stollen 
angeben,  durch  die  der  „Kohlengang“  bei  Zauckerode  angefahren 
werden  sollte.  Den  Beyerschen  Aufriß  soll  Reinhard  von  der 
Planitz,  der  Besitzer  der  Rittergüter  Zauckerode  und  Dohlen, 
haben  anfertigen  lassen,  wie  denn  überhaupt  die  Ritterguts- 
besitzer große  Bedeutung  für  den  Kohlenbergbau  erlangten  Die 
Rittergutsbesitzer  suchten  nämlich  den  Kohlenbau  möglichst  in 
ihre  Hand  zu  vereinigen,  um  ihn  so  durch  einheitliche  Leitung 
und  Verwaltung  nach  Möglichkeit  zu  fördern  und  zu  heben. 

Bereits  im  Anfänge  des  18.  Jahrhunderts  zeigen  sich  Spuren 
eines  weitblickenden  Unternehmungsgeistes.  1713  vollendete 
Lichtwer,  der  ein  Stück  Kohlenfeld  in  Zauckerode  gepachtet  hatte, 
zur  wesentlichen  Förderung  des  Kohlenbaues  einen  Entwässerungs- 
stollen ^ den  ersten  .seiner  Art  im  Döhlener  Gebiet.  Dieser  er- 
streckte sich  400  Lachter,  d.  h.  annähernd  800  m,  in  die  Lange. 
Sein  Mundloch  hatte  er  im  Wiederitztal.  Doch  bald  geriet  der 
Nachfolger  Lichtwers,  der  Grundbesitzer  Georg  Andrich  in  Pot- 
schappel,  mit  dem  Amtshauptmann  Edler  v.  d.  Planitz®  in  einen 

1 Das  Kohlenmandat  vom  19.  August  1743  stellt  den  Hauptgrunds^z  auf, 
daß  einem  jeden  nach  vorheriger  technischer  und  obrigkeitlicher  Erörterung 
freigestellt  sein  sollte,  auf  fremdem  Grund  und  Boden  Steinkohlen  abzubauen 
und  aufzusuchen,  wenn  der  Grundstückseigentümer  dieses  nicht  selbst  binnen 
Jahresfrist  unternähme;  bei  einem  Abbau  durch  Fremde  mußte  der  Besitzer  den 

Zehnten  erhalten.  . „ , 

2 Nach  der  Kirchen-  und  Bergchronik  der  Parochie  Dohlen  soll  noch  vor 

dem  7jährigen  Krieg  der  ganz  unzugängliche  Weg  von  Dresden  durch  den 
Plauenschen  Grund  von  ungefähr  600  Bergleuten  aus  dem  Gebirge  zu  einem 
fürstlichen  fagdweg  geebnet  und  dann  als  offene  Landesstraße  freigegeben 

worden  sein, 

* Vgl.  Hartung,  a.  a.  O.  is-jn  d f 

* Oberbergamtsarchiv  Freiberg:  Faszikel  vom  Jahre  1542,  Befehle, 

Generale  usw.,  Nr.  3933,  Blatt  148. 

® Ebenda,  Blatt  153. 
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Streit,  der  jedoch  gfütlich  beig^eleg't  wurde,  also  ein  Anzeichen, 
daß  die  Begüterten  der  Gegend  ihr  Augenmerk  auf  den  Kohlen- 
bergbau richteten,  was  ihm  sicher  eine  Zukunft  verhieß.  Diese 
guten  Aussichten  sollten  bald  Wirklichkeit  werden. 

Unter  dem  Nachfolger  Planitzens  kamen  1718^  die  Ritter- 
güter Döhlen  und  Zauckerode  in  den  Besitz  der  Familie  von 
Polenz.  Frau  Magdalena  Isabella  von  Polenz  geb.  von  Schönberg, 
die  Gemahlin  des  Generalleutnants  von  Polenz,  erwarb  die  Planitz- 
schen  Güter  zu  Zauckerode  und  Döhlen  käuflich  und  brachte 
damit  auch  den  Bergbau  zu  neuem  Aufschwung.  Schon  1720 
baute  sie  zur  Entsumpfung  und  Trockenhaltung  ihrer  Gruben 
als  erste  ein  Kunstgezeug  mit  einem  Rade,  das  von  dem  Wasser 
der  nahen  Wiederitz  getrieben  wurde.  Da  infolgede.ssen  die  an- 
schließenden Grubenbaue  mit  trocken  gelegt  wurden,  hatten  sich 
die  anliegenden  Besitzer  in  Anerkennung  der  dadurch  ent- 
standenen Vorteile  bereit  erklärt,  die  durch  den  Bau  des  Kunst- 
gezeugs  erwachsenen  Kosten  mit  abzutragen.  Allein,  als  wegen 
der  Weigerung  der  Beiträge  wieder  Streitigkeiten  ausbrachen, 
kam  der  Bergbau  wieder  auf  etliche  Jahre  zum  Erliegen. 

Inzwischen  war  auch  zur  Trockenlegung  der  Pesterwitzer 
Kohlenflöze  1725  der  sogenannte  Clausstollen*  getrieben  worden, 
dessen  Mundloch  am  linken  Gehänge  des  Wiederitzbaches  240  m 
oberhalb  des  später  erbauten,  weniger  bekannt  gewordenen 
Burgkhardtstollens  gelegen  war.  Indessen  erlangte  er  nicht  die 
rechte  Bedeutung,  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Stollen. 

Frau  von  Polenz  nahm  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  den 
Kohlenbau  zunächst  in  der  Nähe  des  Wiederitzbaches  wieder  auf. 
Am  13.  Februar  1741  schloß  sie  mit  ihren  Untertanen  Georg 
Peg-er,  Georg-  Pieschen,  Christoph  Schneider  und  Christoph  Palitzsch  * 
einen  Vertrag  des  Inhalts,  daß  sie  alleiniges  Recht  auf  Abbau 
der  Kohlen  habe  und  daß  .sie  dafür  den  vier  Besitzern,  sobald 
der  Abbau  unter  deren  Boden  begönne,  einen  bestimmten  Anteil 
in  Kohlen  oder  Geld  zu  entrichten  habe;  zu  den  Kosten  des 
Kunstgezeuges,  deren  sie  bald  zwei  anlegte,  sollten  ihre  Unter- 
tanen insge.samt  300  Taler  Beitrag  entrichten.  So  waren  die 
Unterlagen  zu  einem  gedeihlichen  Betriebe  geschaffen.  Doch 
die  mit  dem  Kunstgezeug  beauftragten  Feuerwerker  brachten 
das  Werk  durch  ihre  Mißwirtschaft  herunter.  Zudem  konnten 
die  Kohlen  nur  langsam  und  unter  hohen  Kosten  abgebaut 


^ Döhlener  Gerichtsakten  vom  Jahre  1718,  Lit.  HP  Nr.  6 und  vom  Jahre 
1712 — 1721,  Protokolle  der  Gerichte  zu  Zauckeroda,  Hainsbere  und  Weißisf 
enthaltend. 

* Siehe  Steinkohlen  des  Königreichs  Sachsen,  Bd.  IV,  Koettig,  S.  2—3. 

* Vgl.  Acta  Commissionis  Lit.  J vom  Jahre  1742,  Pactum  wegen  des 
Döhlener  Kohlenbaues.  Vgl.  Kaufbuch  von  Döhlen  vom  Jahre  1677,  S.  407. 
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werden,  da  das  Gezeu^  zu  schwach  war^  Frau  von  Polenz  war 
deshalb  nicht  mehr  allein  im  Stande,  das  Werk  weiter  im  Gang- 
zu  halten  und  rief  daher  1745  die  Döhlische  Steinkohleng-ewerk- 
schaft  ins  Lebend  Die  Mitg-lieder  der  Gewerkschaft  waren  Frau 
von  Polenz,  Kammerherr  Karl  von  Nimptsch  auf  Roßtal  und 
Pesterwitz,  Phillip  Friedrich  Beier,  Franziskus  Friedrich  Tittmann, 
Gottfried  Heinrich  üruckeritz  und  von  Wuntzsch;  diese  besaßen 
zusammen  128  Kuxe.  Sofort  wurde  der  Betrieb  wieder  neu 
belebt.  Zum  alten  Kunstgezeug-,  das  erneut  wurde,  wurde  ein 
Mühlgraben  gebaut;  1750  wurde  eine  neue  Kunst,  die  sogenannte 
Roßkunst®  angelegt.  Nach  Angabe  eines  der  Gewerkschalts- 
mitglieder  soll  die  Belegschaft  über  80  Mann  stark  gewesen  sein, 
für  die  damalige  Zeit  eine  nicht  geringe  Zahl®.  Der  Absatz 
reichte  sogar  bis  in  die  Freiberger  Gegend;  wurden  doch  die 
Döhlener  Kohlen  beim  Freiberger  Silberbergbau  verwendet  . 
Doch  die  technischen  Schwierigkeiten  erforderten  oft  großen 
Zuschuß®,  so  daß  mit  der  Zeit  allgemeiner  Mißmut  und  Uneinig- 
keit unter  den  Gewerken  entstand.  Da  brachte  der  ausbrechende 
7iährige  Krieg  durch  Zerstörung  der  Maschinen  und  Niederbrennen 
der  Gebäude  den  Bergbau  wieder  auf  Jahre  zum  Erliegen,  bis 
nach  dem  Tode  der  Frau  von  Polenz  Alexander  Christoph  von 
Schönberg  die  Güter  Zauckerode  und  Döhlen  1769  kaufte. 

Inzwischen  war  in  dem  Zeitraum  zwischen  1747  und  1707 
zum  Kohlenbau  vom  Besitzer  des  Freiguts  Kohlsdorf,  von  Johann 
Christian  Burgkhardt,  ein  anderer  Stollen  begonnen  worden,  zu- 
nächst auf  Birkigter  Flur.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  Burgkhardt 
mit  Christian  Geerks«,  Georg  Körner,  Johann  Georg  Palisch  und 
Johann  Georg  Bachmann  einen  contractus  societatis  am  1.  Mai  1747 
g-eschlossen’.  Er  selbst  nahm  den  Abbau  auf  sich;  für  die  Hälfte 
der  Abbauunkosten,  die  er  von  den  Bauern  beanspruchte,  gab 


‘ Acta  Commissionis  Lit.  J vom  Jahre  1745,  Pactum  wegen  des  Döhlener 

Kohlenkaufes.  ^ xt  no- 

2 Akten  des  Oberbergamtes  Freiberg,  H47  Nr.  lly»-  cur. 

3 Leßke  Beiträge  zur  Geschichte,  S.  196  und  403.  In  der  Schrift 
Poetische  Beschreibung  des  vergnügten  Landlebens,  auf  denen  uahe  bei 

Dresden  und  aut  der  Freibergischen  Anhöhe  gelegenen  Ritter-  und  Erbgütern, 
auch  Dörfern  Roßtal,  Pesterwitz  und  Dölzschen,  und  den  daselbst  vorfallenden 
angenehmen  Beschäftigungen  usw.“,  schreibt  Nimptsch:  Es  h^  mein  Rittergut 
den  Kohlberg  nah  von  allen,  / es  mußte  Friedrichstadt  in  seiner  Nahrung  fallen,  / 
wenn  St  der  Kohlbruch  ernährte  viel  Leut  / und  dieser  tiefe  Schatz  nicht 
wäre  Lohn  und  Beut.  / Hier  fahren  täglich  ein  wohl  mehr  als  80  Hauer,  / ein 

Herd  des  armen  Volks  ... 

^ Freiberger  Bergkanzleiakten  von  1754.  , r-i  i 

6 Hartung,  a.  a.  O.,  erwähnt,  daß  der  auf  Potschappeler  Flur  gelegene 

Kunstschacht  nicht  auf  das  30  m unter  “egende  Flöz  gebracht  werden  konnte. 
« Bergamts -Akten  1747,  Nr.  10000,  Vol.  I;  Commissions -Akten  1717, 

’ Commissions- Akten  1747,  Nr.  1080,  Vol.  I,  S.  Off. 
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er  die  Hälfte  Kohlen  ab,  die  nach  Maßg-abe  der  Anteile  an  die  . 
Bauern  verteilt  wurden.  Doch  wurde  er  schließlich  mit  Erfolg- 
von  Lüttichau,  dem  Besitzer  des  Potschappeler  Ritterguts,  daran 
gehindert,  der  vom  Berggericht  in  dem  Rechtsstreit  einen 
günstigen  Bescheid  erhielt^. 

Fast  gleichzeitig  hatte  Burgkhardt  am  5.  Februar  1747,  nach 
den  Angaben  des  Steigers  Christian  Müller®,  einen  Stollen  auf 
dem  linken  Weißeritzufer  begonnen,  der  nach  8 Jahren  in  die 
Kohlengebäude  der  sogenannten  Kunst  eingebracht  worden  war. 
Von  dem  Mundloch  des  Stollens,  das  ung-efähr  350  Lachter 
700  m)  von  der  Wiederitz  aus  gegen  Westen  an  dem  Wiederitz- 
bach liegt,  erstreckte  sich  der  Stollen  in  einer  Länge  von  un- 
gefähr 400  Lachtern.  Von  diesem  senkten  sich  dann  14  Schächte 
in  die  Tiefe.  1772  war  er  bereits  auf  648  Lachter  verlängert 
worden.  Der  Zweck  des  Stollens  war  das  Steinkohlengebiet 
von  Wurgwitz,  Potschappel,  Zauckerode  und  Niederhermsdorf  zu 
entwässern.  Auph  hier  verhinderte  der  Ausbruch  des  7jährigen 
Krieges  ein  stetiges  Gedeihen.  Denn  erst  am  28.  November  1763 
erwirbt  Burgkhardt  die  allerhöchste  Konzession®,  „21  Lachter  auf 
der  einen  und  21  Lachter  auf  der  anderen  Seite  des  Stollens, 
also  zusammen  42  Lachter  Solich  über  das  Winkeln  Kreuc  des 
Stollens  gemeßen  über  sich  und  unter  sich,  als  ein  Gevierdt  Feld 
abzubauen",  und  zwar  auf  den  Zauckeroder,  Wurgwitzer,  Pot- 
schappeler und  Niederhermsdorfer  Fluren,  woran  er  von  den 
Grundbesitzern  auf  keinerlei  Weise  gehindert  werden  sollte;  da- 
gegen sollten  die  außerhalb  des  Geviertes  liegenden  Steinkohlen 
als  freies  Feld  angesehen  werden.  Um  auch  diese  Kohle  ab- 
zubauen, hatte  Burekhardt  einen  Vertrag  mit  den  Besitzern  von 
Potschappeler  Fluren  abgeschlossen,  der  ihm  freien  Abbau  gegen 
Grubenzins  gestattete.  Daraus  entstehende  Streitigkeiten  wurden 
schnell  geschlichtet.  Doch  lebten  sie  rasch  wieder  auf,  als  ältere 
Abbaurechte  geltend  gemacht  wurden.  Die  trüben  Erfahrung-en 
früherer  Streitigkeiten*  und  auch  die  hohen  Baukosten®  bewogen 
wahrscheinlich  Burgkhardt,  den  Stollen  mit  den  dazu  gehörigen 

‘ Nach  Angabe  der  Akten  hatte  Lüttichau  die  Burgkhardtschen  Arbeiter 
mit  Gewalt  am  Abbau  gehindert,  so  daß  B.  nach  einer  beim  Bergarat  Freiberg 
eingelegten  Beschwerde  die  weitere  Abbauberechtigung  erhielt,  bis  sich  schließ- 
lich beide  Parteien  auf  alte  Verträge  beriefen  und  damit  der  Streit  zugunsten 
Lüttichaus  endete. 

* Akten  des  Oberbergamtsarchivs  Nr.  1923, 1767  u.  Bergkanzlei- Akten  1747. 

* Akten  des  Bergamtes  1767,  Nr.  1923,  S.  47 ff.;  siehe  auch  hinten 
Anhang  XXXIV. 

* Vgl.  Streit  mit  Lüttichau. 

® Burkhardt  selber  gibt  in  einem  Schreiben  vom  21.  April  1756  an  das 
Bergamt  Freiberg  an,  die  verhältnismäßig  hohe  Summe  von  20000  Talern  seit 
1740  auf  die  Trockenlegung  des  Flözes  verwendet  zu  haben. 
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Rechten  zu  verkaufen.  Diesen  Stollen  erwarb  der  schon  früher 
erwähnte  neue  Besitzer  der  Döhlener  und  Zauckeroder 
ß-üter  Alexander  Christoph  von  Schönberg  im  Jahre  1773  für 
700  Taler  mit  allen  dazu  gehörigen  Rechten.  So  vereinigte  jetzt 
Schönberg S nachdem  er  noch  eine  Reihe  alte  Vertrage  mit 
Döhlener  und  Zauckeroder  Untertanen  erneut  abgeschlossen  und 
zudem  neue  Abbaurechte  erworben  hatte,  den  größten  leil  der 
auf  dem  linken  Weißeritzufer  gelegenen  Kohlenfelder  in  seiner 
Hand 2,  und  gab  so  zu  den  besten  Hoffnungen  Anlaß.  ISleue 
Kunstgezeuge  wurden  gebaut,  die  alten  Abbaue  der  Gewerk- 
schaft mit  großer  Erwartung  wieder  aufgenommen.  Doch  die 
erzielten  Erfolge  entsprachen  nicht  den  aufgewandten  Kosten. 
Außerdem  geriet  er  wieder  mit  seinen  Untertanen ‘in  Streit,  als 
er  zur  Verringerung  der  eigenen  Unkosten  von  ihnen  Beitrage 
zum  Bau  starker  Maschinen  verlangte.  Diese  Streitigkeiten  waren 
bis  zu  seinem  Tode  1801  noch  nicht  geschlichtet. 

Daneben  hatte  sich  auch  die  Bautätigkeit  auf  dem  rechten 
Weißeritzufer  entwickelt.  Auf  Burgker  Flur  war  der  Kohlenbau 
vom  Sekretär  Karl  Gottlieb  Dathe»  in  Angriff  genomnien  worden. 
Dieser  hatte  von  seiner  Gattin  Johanne  Sophie  Dathe  das  Burgker 
ijut  gekauft  und  besonders  dem  Kohlenbergbau  seine  Aufmerk- 
samkeit zugewandt.  Bald  rückte  das  Werk  mit  an  dm  erste 
Stelle.  Sein  Nachfolger,  der  Hof-  und  Justitienrat  Karl  Gottlieb 
Dathe,  auf  den  das  Burgker  Gut  im  Jahre  1803  Überzug  , hatte 
das  Werk  so  weit  gefördert,  daß  es  bald  die  größte  Belegschaft 
von  allen  Kohlen  werken  im  Grunde  hatte®.  In  der  holgezeit 
sollte  das  Unternehmen  noch  eine  führende  Rolle  spielen.  Zu 
erwähnen  bleibt  auf  dem  Weißeritzufer  noch  ein  b^cheidener 
Ansatz  zu  einem  neuen  Kohlenbau.  Auf  Coschützer  Flur  hatte 
der  Grundbesitzer  Lohrmann  1790  nach  Kohlen  gegraben,  ohne 
iedoch  den  Betrieb  dauernd  aufrecht  zu  erhalten.  Erst  spater 
wurde  der  Bau  auf  diesen  Fluren  wieder  mit  Erfolg  aufgenommen. 

Durch  den  Burgker  und  Döhlener  Bergbau  ermuntert,  regte 
sich  auch  der  Unternehmungsgeist  auf  Potschappeler  und 
Niederhermsdorfer  P'lur  von  neuem.  Das  geschah  mit  der  Uber- 

1 Akten  des  Bergamtes  Freiberg  von  1773.  Das  nebst  dem  vormals 
Burgkhardtschen  Stollen  zu  Potschappel  auf  des  Erb-,  Lehn-  und  Genchtsherrn 
zu  Döhlen  und  Zauckerode,  Herrn  Major  Alexander  Christoph  vou  Schonberg, 
in  Besitz  gekommene  Steinkohlen  werk  daselbst  s.  w.  d.  a.  betr.  Vol.  1,  Nr.  ^Jb/a. 

® D^  Akten  d^  Bergamtes  Freiberg  vom  Jahre  1767,  Nr,  1923,  Blatt  104 
erwähnen  des  „Herrn  Sekretär  Dathe,  Steinkohlengebäude  zu  Burgk,  von 
welchem  man  sich  seither  des  meiste  Schmiedekohl  eiholet.“ 

* Siehe  Koettig,  S.  lÖ  am  12.  Juli  1803. 

» Vgl.  weiter  hinten  die  angeführten  Angaben  aus  der  Berg-  und  Kirchen- 

Chronik  Döhlen. 

ö Siehe  Koettig,  S.  10. 
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nähme  des  Potschappeler  Ritterguts  durch  den  Grafen  Ernst 
Heinrich  von  Hagen.  Wohl  hatte  schon  dessen  Vorbesitzer,  der 
Herr  von  Lüttichau,  sich  mit  dem  Kohlenbau  beschäftigt,  wie 
der  Streit  mit  Burgkhardt  beweist \ allein  Hagen  war  der 
erste,  der  den  Bergbau  mit  Umsicht  und  Nachdruck  auf  diesen 
Fluren  betrieb.  Vor  allem  war  er  auf  Erweiterung  des  Absatzes 
bedacht.  So  hatte  er,  wie  gleich  ihm  Schönberg,  einen  Stein- 
kohlenlieferungskontrakt auf  mehrere  1000  Tonnen  jährlich  mit 
einer  preußischen  Kommission  geschlossen®,  so  daß  die  Kohlen 
„von  Döhlen  und  Potschappel  fuderweis  durch  Landleute  zur 
Umladestelle  an  die  Elbe  gefahren“  wurden®.  Der  Kohlenbau 
war  so  gewinnreich,  daß  Hagen  zur  Anlage  neuer  industrieller 
Unternehmen  schreiten  konnte,  zumal  der  eigene  Bergbau  billig'e 
Feuerungsmittel  lieferte.  So  errichtete  er  1795*  eine  Vitriol- 
fabrik, die  allerdings  nach  lOjährigem  Bestehen  wieder  einging®. 
1799  baute  er  eine  Ziegelbrennerei  und  zwei  Jahre  später  eine 
Glasfabrik,  die  „bloß  auf  Steinkohlenfeuerung“  angelegt  war®. 

Durch  die  drei  großen  Unternehmen,  das  Dathesche  Werk 
in  Burgk,  das  Schönbergsche  in  Döhlen  und  das  Hagensche  in 
Potschappel,  war  der  Staat  wieder  auf  den  Döhlener  Kohlen- 
bergbau aufmerksam  geworden  und  suchte  nun  seinerseits  eben- 
falls ein  Grubenfeld  zu  erwerben.  In  Niederhermsdorf  war 
nämlich  1786  der  sogenannte  Leopold-Erbstollen  begonnen 
worden  Die  Gebrüder  Gottfried  und  Gotthelf  Hermsdorf 
von  dort  hatten  1788  mit  dem  Freiberger  Bergamt  einen 
Abbauvertrag  geschlossen,  wonach  die  Kosten  aus  der  Gnaden- 
groschenkasse des  Freiberger  Bergamtes  bestritten  werden 
sollten.  Nach  den  vorbereitenden  Arbeiten  (Tretmaschinen 


‘ Acta  commissionis  Freiberg  Nr.  1080,  Vol.  I.  1747.  Das  zwischem  dem 
Gerichtsherrn  zu  Potschappel  Magnus  Heinrich  von  Lüttichau  und  Herrn  Johann 
Burghardten  zu  Kohlsdorf  ratione  des  . . . Steinkohlenbaues  zu  Birkigt  sich  er- 
eigneten Differenzen  betreffend. 

* Siehe  Journal  von  Sachsen  I,  S.  477/78. 

* Leßke,  Beiträge  zur  Geschichte,  S.  374:  Als  Beisitzer  des  Kgl.  Preuß. 
Bergamtes  zu  Rothenburg  a.  d.  S.  wurde  er  (Johann  Ferdinand  Stiller)  seit  1793 
von  demselben  zur  Regelung  und  Betreibung  der  mit  dem  damaligen  Besitzer 
von  Potschappel  kontrahierten  Steinkohlenlieferung  unter  dem  Charakter  eines 
Königl.  Preuß.  Bergfaktors  beauftragt  und  im  Jahre  1779  von  dem  Grafen  von 
Hagen  als  Faktor  der  sämtlichen  Gruben  und  Hütten  zu  Potschappel  angestellt. 

* Siehe  Koettig. 

® Petzold,  Der  Plauensche  Grund,  S.  53,  erwähnt,  daß  Vitriol  und  vitriol- 
ölige Schieferkohle  gewonnen  wurde.  Die  jährliche  Erzeugung  betrug  12 — 1500 
Zentner  Vitriol. 

* Nach  der  Kirchen-  und  Bergchronik  wurde  die  Fabrik  1802  mit 
15  Arbeitern  in  Betrieb  genommen.  Bis  Ende  September  1802  sollen  60000 
Flaschen  und  mehrere  Tausend  Medizingläser  hergestellt  worden  sein. 

’ Freiberger  Kanzleiakten  1789,  Oberbergamtsarchiv  1791,  Nr.  9181  und 
1792,  Nr.  3122. 
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zur  Wasserhebung-  und  ähnliche  waren  g-ebaut  worden),  g-ing- 
das  Werk  in  den  Besitz  einer  Bergfkonsortschaft  über,  die  jedoch 
bald,  1793,  ihren  Bau  an  die  Gnadengroschenkasse  verpfänden 
mußte.  Von  dieser  übernahm  es  durch  Rescript  vom  19.  Juli  1799 
gegen  10677  Taler  und  22  Groschen  und  6 Pfenige  der  Fiskus, 
unter  dem  der  Bergbau  eine  bedeutende  Förderung  erfahren 
sollte  (nachdem  er  das  Döhlener  und  Zauckeroder  Werk  er- 
worben hatte). 

Inzwischen  war  nämlich  der  Döhlener  und  Zauckeroder 
Bergbau  nach  vorübergehender  Unterbrechung  wieder  neu  in 
Angriff  genommen  worden.  Christoph  Schönbergs  Sohn,  der 
Kammerjunker  August  Friedrich  Gustav  von  Schönberg,  hatte 
die  Absicht,  alle  Kosten  aufzuwenden,  um  seine  Kohlenwerke 
wieder  emporzubringen  und  sie  nach  Möglichkeit  zu  vervoll- 
kommneiU.  Diesen  Absichten  entsprach  es,  daß  er  1803  ein  neues 
Schöpfw-erk  anlegen  ließ,  wodurch  „ein  frisches  überaus  reich- 
haltiges Kohlenlager“  auf  Döhlener  Flur  erschlossen  wurde 
Indessen  gab  er  den  Plan  bald  auf  und  bot  sein  Werk  dem 
Staat  an.  Am  1.  Januar  1806  übernahm  dann  unter  Kurfürst 
Friedrich  August  der  Staat  durch  den  Bergrat  von  Oppel  die 
sämtlichen  Steinkohlen  werke  auf  Döhlener  und  Potschappeler 
Flur  mit  den  Rittergütern  und  dem  dazugehörigen  Burgkhardt- 
stollen von  dem  Kammerjunker  von  Schönberg  zum  Preise  von 
4 25000  Talern  und  vereinigte  diese  Kohlenfelder  mit  dem 
Leopold-Erbstcllen 

Es  waren  also  zu  Beginn  des  neuen  jahrhunderts  drei  be- 
deutende Unternehmen  im  Steinkohlengebiet  vorhanden*: 

1.  Das  fiskalische  Werk,  vorwiegend  auf  Döhlener,  Zauckeroder 
und  Kiederhermsdorfer  Flur. 

2.  Das  Werk  des  Potschappeler  Ritterguts,  vorwiegend  auf 
Potschappeler  und  Birkigter  Plur. 

3.  Die  Datheschen  Werke,  vorwiegend  auf  dem  rechten 
Weißeritzufer. 

' Bei  Hartung,  a.  a.  O.,  ist  das  Gesuch  Schönbergs  an  den  Kurfürsten 
vom  30.  August  1804  um  Ausfuhr  von  Schmiedekohle  nach  dem  Ausland  er- 
wähnt, in  dem  Schönberg  sagt:  „Aus  unverkennbarem  Patriotismus  die  bei 

einem  ferneren  Betriebe  der  Kohlenwerke  erforderliche  Kostensumme  im 
Mindesten  nicht  zu  scheuen,  vielmehr  alle  nur  möglichen  Mittel  und  Wege  auf- 
zusuchen, um  diese  Werke  zu  einem  hohen  Grade  der  Vollkommenheit  zu  bringen 
und  weiter  solcher  zu  erhalten.“  Ein  Bergamtsrevisionsprotokoll  vom  14.  No- 
vember 1804  bestätigt  dies  auch. 

* Siehe  Kirchen-  und  Bergchronik  Döhlen,  1803. 

* Oberbergamtsarchiv- Akten  1795,  Nr.  10228,  Vol.  I und  II. 

* Vgl.  Berg-  und  Kirchenchronik  Döhlen,  1803,  wo  nur  die  Döhlener 
Kohlenwerke,  die  Gräflich  Hagenschen  (oder  Potschappeler)  und  die  Burgker 
angeführt  werden  mit  einer  Gesamtbelegschaft  von  196  Mann. 


Über  den  allgemeinen  Stand  des  Bergbaues  um  diese  Zeit 
mögen  ein  paar  Angaben  Aufschluß  geben.  Im  Jahre  1803 
zählte  die  Döhlener  Kirchen-  und  Kohlenchronik  196  Mann  Be- 
legschaft. Zwei  Jahre  später  hatte  sich  die  Zahl  bereits  auf 
409  Mann  erhöht  und  zwar  be.schäftigen  die  Döhlener  und 
Zauckeroder  Werke  auf  ihren  10  bis  12  Gruben  120  Mann,  die 
Potschappeler  Werke  in  ihren  6 Gruben  114  Mann  und  die  Groß- 
burgker  175  Mann.  Welchen  großen  Aufschwung  der  Bergbau 
an  der  Wende  des  Jahrhunderts  selbst  in  wenigen  Jahren  nahm, 
lehren  u.  a.  noch  folgende  Zahlen.  Das  Potschappeler  Werk 
förderte  1804  39  252^U  Tonnen  (für  welche  Betriebskosten  und 
Arbeiterlohn  2828,65  M nach  heutiger  Währung  betrugen),  1805 
führt  die  Döhlener  Chronik  für  dasselbe  Werk  als  Fördersumme 
62858  Va  Tonnen  an.  Ebenso  läßt  das  rasche  Steigen  der  Kohlen- 
preise auf  eine  große  Nachfrage  und  einen  'entsprechenden  Ab- 
satz schließen.  Von  1797  bis  1804  war  nämlich  der  Preis  für 
1 Tonne  (=  1 Dresdener  Scheffel)  Schieferkohle  von  6 Groschen 
um  das  doppelte,  also  auf  12  Groschen  gestiegen.  1805  erhielt 
man  für  die  Tonschieferkohle  und  Vitriolschieferkohle  12  Groschen 
und  für  minder  g'ute  Kalkkohle  4 Groschen*.  Es  wird  auch  be- 
richtet, daß  der  Kohlenverkauf  1804  „noch  in  keinem  Jahre  so 
stark  als  in  diesem  g-ewesen  wäre,  ungeachtet  auf  allen  Gruben 
ein  Dritten  mehr  Arbeiter  als  in  den  vorigen  Jahren  angelegt 
wurden,  so  war  doch  die  Abfuhre  nach  allen  Seiten  hin  so  stark, 
daß  die  Wagen  oft  tagelang  auf  Ladung  warten  mußten“.  Alles 
Anzeichen  für  die  rüstig  weiterschreitende  Entwickelung  im  be- 
gonnenen Jahrhundert. 


C.  Zeit  des  stetigen  Abbaues  und  der  Blüte. 

Im  19.  Jahrhundert  erfährt  der  Bergbau  intensiv  und  extensiv 
seine  größte  Entwicklung.  Extensiv  breitet  sich  der  Bergbau 
vor  allem  noch  weit  auf  dem  rechten  Weißeritzufer  aus,  auf 
Gitterseer  und  Burgker  Flur,  was  allerdings  zumeist  in  die  erste 
Hälfte  des  Jahrhunderts  fällt.  Im  Nordosten  und  Südwesten 
dehnt  er  sich  bis  an  den  äußersten  Rand  des  Kohlenfeldes  aus. 
Seine  Intensität  wird  durch  die  Zusammenfassung  der  Betriebe 
gesteigert,  die  sich  hier  bald,  im  Gegensatz  zu  dem  Zwickauer 
Gebiet,  geltend  macht,  so  daß  in  der  letzten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts nur  vier  und  an  der  Wende  des  Jahrhunderts  nur  zwei 
Großunternehmen  den  ganzen  Bergbau  beherrschen.  Demgemäß 

I ^ Angaben  nach  der  Berg-  und  Kirchenchronik  der  Parochie  Döhlen, 

i 1802-1805, 
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genießt  der  Bergbau  alle  Vorteile  des  Zusammenschlusses  bald. 
Eine  vervollkommnete  Technik,  die  Dampf  und  Elektrizität  im 
weiten  Umfange  gebraucht,  ermöglicht  einen  ertragreichen  Ab- 
bau, der  die  tiefer  liegenden  Kohlenlager  zu  Tage  fördert;  so 
konnte  man  den  Beharrlichkeit-Schacht  in  Rippien  bis  470  m in 
die  Tiefe  senken,  drei  andere  Schächte,  darunter  der  „Glückauf"* 
und  die  „Hoffnung“,  erlangten  eine  Teufe  von  392  bis  412  m. 
Die  großen  Kapitalien  bedingen  einen  stetigen,  regelmäßigen, 
ununterbrochenen  Betrieb,  der  selbst  in  schlechten  Zeiten  nicht  still 
gelegt  zu  werden  braucht.  Die  Nachteile  der  Vereinheitlichung, 
vor  allem  Ausnutzung  der  Arbeitskräfte  und  übermäßige  Preis- 
steigerung, werden  beide  durch  eine  rege  Konkurrenz  auswärtiger 
Kohlen  gemildert,  fast  aufgehoben.  Die  übergroße  Arbeits- 
gelegenheit in  dem  industriereichen  Plauenschen  Grunde  ver- 
hindert ohnehin  ein"  allzugroßes  Herabdrücken  der  Bergarbeiter- 
löhne, zumal  da  schon  die  fiskalische  Natur  des  einen  großen 
Werkes  einen  günstigen  Einfluß  auf  die  Lohnpolitik  der  anderen 
Kohlenwerke  ausübt.  Eine  Übervorteilung  der  Verbraucher  ver- 
bietet der  ständig  zunehmende  Wettbewerb  mit  den  auswärtigen 
Kohlen. 

Ferner  zeichnet  sich  diese  Periode  durch  eine  große  Er- 
weiterung* des  Absatzgebietes  aus,  wie  es  bei  den  früheren 
Verhältnissen  nicht  mög’lich  war.  Großen  Anteil  daran  hat  die 
Entwicklung  der  Verkehrsmittel.  Geradezu  epochemachend  für 
die  Entwicklung  des  Döhlener  Bergbaues  war  die  Eröffnung 
der  ersten  Eisenbahn  im  Gebiet,  der  Albertbahn,  im  Jahre  1863. 
Dadurch  erreichte  der  Absatz  und  damit  die  Förderung  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  eine  ungeahnte  Höhe,  die  nur 
noch  einmal  an  der  Jahrhundertwende  übertroffen  wurde.  Hand 
in  Hand  mit  der  Entwicklung  des  Bergbaues  ging  die  Ent- 
wicklung der  Industrie  im  Plauenschen  Grunde.  Durch  die 
günstige  Lage  des  Beckens  in  der  Nähe  der  Residenz  und  durch 
die  ausgezeichnete  Bahnverbindung  entstand  bald  eine  rege  In- 
dustrie, die  sich  infolge  der  geringen  Beförderungskosten  ihrer 
Feuerungsmittel  rasch  und  kräftig  entwickeln  konnte.  Eine 
Menge  Industriewerke  wurden  so  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts 
gegründet.  Doch  nicht  nur  für  die  heimische  Industrie  lieferte 
das  Döhlener  Becken  die  Kohlen,  ja  weit  über  Sachsens  Grenzen 
hinaus  wurden  seine  Kohlen  befördert.  Als  jedoch  der  weitere 
Ausbau  des  Bahnnetzes  auch  anderen  Kohlen  Gelegenheit  zum 
Absatz  bot  und  die  heimische  Industrie  große  Ansprüche  an  den 
Kohlenverbrauch  stellte,  sank  der  Kohlenbau  des  Beckens  all- 
mählich von  seiner  Höhe  herab  und  erhielt  am  Ende  des  Jahr- 
hunderts nur  mehr  wieder  örtliche  Bedeutung. 
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1.  Die  Zeit  bis  zu  der  Eröffnung  der  Albert-Bahn. 

(1806—1853.) 

Auf  dem  linken  Weißeritz-Ufer  übernahm  unter  Leitung  des 
Bergrats  Oppel  die  Führung  das  Königliche  Werk,  das  vorbild- 
lich für  die  anderen  Werke  wirken  sollte.  Gleich  1806^  ver- 
suchte es,  die  Schmiede-  und  Kalkkohle  „abzuschwefeln“,  d,  h. 
zu  verkoken,  und  baute  zu  diesem  Zwecke  Abschwefelungsöfen. 
Doch  scheint  die  damalige  Technik  noch  nicht  weit  genug  vor- 
geschritten zu  sein,  um  auf  die  Dauer  einen  wirtschaftlichen  Kok- 
betrieb  erhalten  zu  können;  denn  in  der  Hauptsache  blieb  es  nur  bei 
einem  Versuchet  Auch  wurde  der  Versuch  gemacht,  die  schwer 
verkäufliche  Kalkkohle  mit  Lehmwasser  zu  Briketts  zu  formen, 
was  jedoch  an  den  gleichen  Hindernissen  wie  der  erste  V ersuch 
scheiterte.  So  suchte  das  staatliche  Werk  die  Technik  zu  ver- 
vollkommnen und  damit  der  oft  für  Staatsbetriebe  erhobenen 
Forderung  einer  Musteranstalt  nachzukommen,  wie  es  sich  auch 
noch  des  weiteren  zeigen  wird.  Die  Ausbeute  des  ersten  Jahres 
entsprach  den  gemachten  Aufwendungen,  sie  betrug  die  für  die 
damaligen  Verhältnisse  nicht  unbedeutende  Summe  von  100000 
Scheffeln  Kohlen*. 

Inzwischen  war  zur  weiteren  Hebung  des  Bergbaus  bereits 
1799  der  sogenannte  Weißeritz-Stollen  begonnen  worden.  Nach 
dem  Vertrag  vom  Jahre  1802  zwischen  Fiskus  und  dem  Ritter- 
g'utsbesitzer  Geheimrat  von  Nimptsch,  wodurch  dem  Fiskus  die 
Unterfahrung  der  Fluren  Nimptschens  und  der  Abbau  der 
Kohlenfelder  zum  Teil  gestattet  worden  war,  wurde  der  be- 
gonnene Stollen  durch  die  Pesterwitzer  Flur  bis  Niederhermsdorf 
geführt,  von  dort  wurde  der  eine  Teil  nach  den  Döhlener  Gruben, 
der  andere  in  entgegengesetzter  Richtung  nach  Zauckerode  und 
Niederhermsdorf  fortgesetzt,  bis  er  1838  eine  Länge  von  3300 
Lachter  oder  mehr  als  6V*  km  erreicht  hatte. 

Allein  die  Wassereinbrüche  1807  und  1808  (der  eine  war 
durch  einen  Tag’ebruch  infolge  eines  zu  hohen  Abbaues  im 
Rabicht  entstanden,  der  andere  durch  Hochwasser,  er  kostete 
9 Mann  der  150  Mann  starken  Belegschaft  das  Leben)*  ver- 
anlaßten  die  Verwaltung  bald  einen  zweiten  Entwässerungsstollen 
zu  treiben,  den  sogen.  Elbstollen.  Dieser,  der  größte  seiner  Art 
im  Revier,  führt  von  der  Elbe  bei  Priesnitz  bis  an  den  Zaucke- 


* Vgl.  Hartung,  a.  a.  O. 

® Das  Ausbringen  von  100  Scheffel  Schmiedekohle  ergab  115  Scheffel 
15  Kübel  Koks,  vgl.  Hartung,  a.  a O. 

* Friedrich  und  Heppe,  Sachsens  Boden  II,  S.  153ff. 

* Nach  Hartung  wurde  der  durch  den  zweiten  Bruch  entstandene  Schaden 
auf  14362  Taler  13  Groschen  berechnet,  eine  Summe,  die  schw'erlich  ein  kleines 
Unternehmen  hätte  tragen  können. 
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roder  Kunstschacht,  wo  er  sich  gabelt.  Der  eine  Flügel  er- 
streckt sich  in  der  Richtung  gegen  Südosten  bis  an  die  Weißeritz, 
der  andere  gegen  Nordosten  nach  Niederhernisdorf.  Der  Plan 
hierzu  war  1810  gefaßt  worden  und  hatte  durch  Reskript  vom 
30.  März  1810  die  Genehmigung  zur  Ausführung  erhalten.  Jedoch 
infolge  der  Kriegsunruhen  wurde  der  Stollen  erst  am  5.  Sep- 
tember 1817  begonnen  und  nach  19  Jahren  und  2 Monaten,  am 
5.  November  1836  beendet.  Von  ihm  aus  wurden  dann  noch 
9 Lichtlöcher  getrieben.  Die  Gesamtkosten  werden  auf  466  218 
Taler  berechnet  4 Der  Zweck  des  Stollens  war  die  Regelung 
der  Wasserhaltung,  und  diesen  Zweck  hat  er  glänzend  erfüllt, 
sogar  noch  in  allerneuester  Zeit,  als  1897  bei  der  Hochflut  ein 
Tagebruch  entstanden  war^. 

Gleichen  Schritt  mit  diesen  Stollenbauten  hielt  eine  fort- 
gesetzte Verbesserung  des  Förderbetriebes.  1817  wurde  in 
Zauckerode  als  erste  in  g'anz  Sachsen*  eine  sogen.  Feuer- 
maschine zur  Hebung  der  Wässer  aufgestellt,  die  jedoch  erst 
am  4.  Mai  1820^  in  Betrieb  genommen  wurde;  auch  wurde  die 
erste  Kohlenwäsche  unter  einem  Aufwande  von  530  Talern  er- 
richtet. Damit  versuchte  Lindig,  der  Leiter  des  Werkes,  als 
erster  die  Steinkohlen  auf  nassem  Wege  aufzubereiten.  Der 
Erfolg  aller  dieser  Bestrebungen  blieb  nicht  aus.  Bereits  1820 
hatte  sich  die  Ausbeute  seit  Beginn  der  Übernahme  durch  den 
Staat  verdoppelt.  200000  Scheffel  wurden  von  300  Arbeitern 
befördert®.  Bis  Meißen,  Dresden,  Moritzburg,  Rothenburg  a.  d. 
Saale  schaffte  man  die  Döhlener  Kohle  in  Menge®.  Solche  Er- 
gebnisse spornten  zu  neuem  Streben  an.  Um  die  Belegschaft 
durch  sachkundige  Arbeiter  zu  vermehren,  rief  der  Staat  vom 
Johanngeorgenstädter  Bergbau,  der  im  Sinken  begriffen  war, 
Berg'leute  herbei.  Der  Fiskus  gab,  zum  ersten  Male  1821,  in 
der  Gegend  des  heutigen  Unterweißig  zehn  Bauplätze  an  die 
herbeigerufenen  Johanngeorgenstädter  ab,  damit  sie  sich  dort 
ansiedeln  sollten  l Ein  abermalig'er  Wassereinbruch  infolge  Hoch- 
wassers der  Wiederitz  1824  wurde  überstanden,  1832  wurde  der 

* Siehe  Köttig,  S.  14. 

* Vgl.  BHW  1898,  S.  40f. ; R.  Hausse,  Die  Folgen  der  Weißeritz-Hochflut. 

* 1826  wurde  im  Zwickauer  Gebiet  die  erste  Maschine  aufgestellt,  vgl. 
Bergwesen  im  Königreich  Sachsen,  S.  20. 

^ Hartung,  a a.  O. 

® Vgl.  Heppe  und  Friedrich,  Sachsens  Boden  II,  S.  153f. 

® Vgl.  Schumann,  Staatslexikon  von  Sachsen  VIII,  S.  538 f. 

’ Vgl.  Leßke,  Beiträge  zur  Geschichte  . . .,  S.  182:  Die  Königl.  Regierung 
vermittelte  es,  daß  die  Familien  mit  größter  Kinderzahl  von  dort  hierher  dirigiert 
wurden.  Hier  war  der  Kohlenbau  im  Aufblühen  begriffen.  Der  Teil,  auf  welchem 
Unterweißig  steht,  war  damals  Hochwald  Für  die  Häuser  mußte  erst  Platz 
geschaffen  werden,  durch  Ausroden  des  Waldes.  Zuerst  wurde  für  10  Baustellen 
Platz  gemacht;  später  kamen  andere  Familien  nach.  Die  ersten  Ansiedler 
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Oppelschacht  und  Georgschacht,  drei  Jahre  später  der  Albert- 
schacht  in  Niederhermsdorf  geteuft,  daneben  wurden  dauernd 
Versuche  zur  Verbesserung  der  Kohlenaufbereitung  angestellt. 
1840  wurden  neue  Koksöfen  und  1843  neue  Dampfmaschinen  er- 
richtet. Dementsprechend  war  die  Förderung  der  zehn  Schächte 
von  den  anfänglich  100000  Scheffeln  auf  800000  Scheffel  und  die 
Belegschaft  auf  732  Mann  im  Jahre  1843  gewachsen  h Auch  von 
einem  Grubenbrande  blieb  das  Werk  nicht  verschont,  der  jedoch 
nach  vierjähriger  Dauer  1854  eingedämmt  werden  konnte  2.  Die 
Verluste  wurden  schnell  wieder  ausgeglichen  durch  die  eintretende 
wichtige  Ausdehnung  des  Absatzgebietes.  Nach  Eröffnung  der 
Albert-Bahn  1853  wurde  nämlich  am  19.  November  1855  die 
erste  Ladung  Kohlen  beim  Döhlener  Kunstschacht  auf  der 
Bahn  versandt. 

Nächst  dem  Königlichen  Werke  gewann  auf  dem  linken 
Weißeritz-Ufer  das  Werk  des  Potschappeler  Ritterguts,  nament- 
lich unter  der  sachkundigen  Leitung  Stillers,  an  Bedeutung.  1804 
war  nämlich  das  Rittergut  mit  seinem  Kohlenlager  und  anderen 
durch  den  Kohlenbau  neu  entstandenen  Anlagen  für  189000  Taler 
an  den  Herrn  von  Schönberg  übergegangen  *.  Eine  Ausbeute 
von  39252  Scheffeln,  für  welche  die  Betriebskosten  und  Arbeits- 
löhne 21828,65  Mark  nach  heutiger  Währung  betrugen,  reihen 
das  Werk  unter  die  bedeutenden  der  damaligen  Zeit^  Ebenso 
spricht  dafür  der  weite  Absatz,  den  die  Kohlen  dieses  Werkes 

wohnten  einstweilen  sozusagen  unter  freiem  Himmel.  Zwei  große  Eichen,  deren 
Alter  von  einem  Forstmann  über  360  Jahre  berechnet  wurde,  und  deren  Stumpfe 
heute  noch  am  Ortsteiche  zu  sehen  sind,  die  aber  1872  zum  Bedauern  der  Be- 
wohner „umgemacht-*,  d.  h.  gefällt  worden  sind,  dienten  den  neuen  Ansiedlern 
als  Obdach.  Hier  schlugen  sie  ihre  Zelte  bis  zur  Fertigstellung  der  Wohnungen 
auf,  alles  Ungemach  der  Jahreszeiten  ertragend.  — S.  179:  1847  -wurden  vom 
Fiskus  nach  vielen  Mühen  und  gemachten  Hinderungen  10  Bauplätze,  am  Berge 
gelegen,  abgegeben,  wovon  1862  zwei  bebaut  wurden.  Im  Jahre  1848  wmrde 
auch  gegen  Erbpacht  auf  20  Jahre  jedem  hiesigen  Grundbesitzer,  incl.  der  Schule, 
ein  Halb  Scheffel  Waldland  zugesichert  und  am  11.  August  übergeben  . . . Die 
Pachtbedingungen  sind:  zwei  Jahre  umsonst,  von  Michaelis  1850  an;  dann  1851 
und  1852  äjahr  1 Thaler  und  1858  — 67  das  Jahr  3 Thaler  Pacht,  vorausbezahlbar 
an  das  Königl.  Rentamt  zu  Dresden.  — S.  181:  Jene  1847  erwähnte  Abtretung 
des  Fiskus  von  10  Bauplätzen  an  die  Bewohner  von  Unterweißig  war  nicht  die 
erste;  diese  fand  bereits  1821  statt. 

* Vgl.  Petzold,  Der  Plauensche  Grund,  1843,  S.  36. 

* Vgl.  Hartung,  S.  40f. 

* Interessant  ist  die  Wertschätzung  des  Gutes  seit  1874: 

1784  kaufte  es  Hagen  . . . für  38000  Thaler  (48000) 

1804  Schönberg 189000  „ (198000) 

1808  Premier -Leutnant  Klette  ,.  285000  „ (240000) 

trotz  des  allgemein  sinkenden  Bodenpreises,  und  1836  erwarb  es  eine  Aktien- 
gesellschaft für  300000  Thaler.  Die  Angaben  nach  Köttig  (die  Werte  ohne 
Klammer)  und  Petzold  (die  eingeklammerten  Werte). 

* Angaben  nach  der  Berg-  und  Kirchenchronik  der  Parochie  Döhlen. 
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fanden.  Denn  bis  nach  Westfalen  soll  das  Werk  die  Kohlen 
gfeliefert  haben.  Nach  abermalig'eni  Besitzwechsel  kam  es  1H08 
in  die  Hand  des  Premierleutnant  von  Klette.  Doch  scheint  es 
unter  ihm  nicht  in  g’leicher  Weise  mit  den  Nachbarwerken  fort- 
gfeschritten  zu  sein.  Dies  g’eschah  erst  wieder,  als  das  gesamte 
Potschappeler  Rittergut  1836  von  einer  neugegründeten  Aktien- 
gesellschaft, dem  Potschappeler  Aktienverein,  für  den  Preis  von 
300000  Taler  gekauft  wurde,  welche  „das  Rittergut  mit  ganz  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Steinkohlenwerke  vorteilhaft  zu  bewirt- 
schaften gedachte^“.  Daß  es  der  Verein  auch  wahr  machte, 
beweist  die  Steigerung  der  Förderung  von  91264  Scheffel  bei 
einer  Belegschaft  von  96  Mann  bis  auf  302894  Scheffel  bei  einer 
Belegschaft  von  309  Mann  im  Jahre  1848,  also  nach  vierjährigem 
Betriebe  der  neuen  Gesellschaft  eine  reichlich  dreifache  Stei- 
gerung^.  Vier  Schächte,  die  die  Namen  Erdmute-,  Augustus-, 
Gustav-  und  Reibold-Schacht  führten,  senkten  sich  BlVa — 143V« 
Lachter  in  die  Tiefe.  Ein  größerer  Stollen  sorgte  für  die  Wasser- 
haltung. Zwei  Dampfmaschinen,  eine  Kohlenwäsche,  eine  Setz- 
anstalt, vier  Koksöfen  und  ,, eine  Eisenbahn“  innerhalb  des  Werkes 
zeugten  von  der  Großzügigkeit  des  Betriebes.  Nur  dadurch 

konnte  das  Werk  bis  in  die  Mitte  des  Jahrhunderts  seine  Stellung 
bewahren. 

Neben  diesen  beiden  Werken,  dem  Königlichen  und  dem 
des  Potschappeler  Aktienvereins,  sind  auf  dem  linken  Ufer  der 
Weißeritz  noch  verschiedene  kleinere  Werke  zu  nennen,  die  zu- 
meist von  Grundbesitzern  auf  eigenem  Grund  und  Boden  be- 
trieben wurden.  So  in  Wurgwitz  drei  Werke;  das  des  Gerichts- 
herrn Brendel,  das  Hammersche  Werk,  das  bereits  um  1840 
eingegangen  zu  sein  scheint,  und  das  Werk  des  Bauern  Jentzsch. 
In  Oberpesterwitz  baute  ein  Herr  Thümen  mit  ganz  geringer 
Belegschaft  nach  Kohlen. 

Von  großer  Bedeutung  dagegen  war  das  Werk  der  Clausschen 
Erben  in  Kohlsdorf,  das  in  seinen  zehn  Schächten  mit  einer 
höchsten  Teufe  von  50  Metern  an  die  100  Mann  beschäftigte. 
Einen  Brand  in  den  zwanziger  Jahren,  der  nach  mehrjähriger 
Dauer  beseitigt  wurde  konnte  das  Werk  bei  seinem  starken 
Betrieb  verschmerzen.  Denn  1840  hatte  seine  Förderung  die 
stattliche  Summe  von  105000  Scheffeln  erreicht.  Später  ging 
das  Werk  in  den  Besitz  des  Freiherrn  von  Dathe  über. 

So  griff  der  Bergbau  auf  dem  linken  und  rechten  Weißeritz- 
ufer bald  ineinander  über.  Während  auf  dem  linken  Ufer  das 
Kohlenflöz  in  seinem  vollen  Umfange  bereits  einigermaßen  be- 

* Siehe  Petzold,  S.  52. 

* Siehe  Petzold,  S.  36,  Tabelle. 

* Vgfl.  Schumann,  Staatslexikon  VIII,  S.  200 ff. 
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kannt  war,  wurde  es  auf  dem  rechten  Ufer  erst  im  Laufe  des 
neuen  Jahrhunderts  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  erkannt.  Dem- 
gemäß gewann  der  Bergbau  auf  dem  rechten  Ufer  jetzt  eine 
bedeutend  größere  Ausdehnung  gegen  früher. 

Dieses  zeigt  sich  gleich  bei  dem  bedeutendsten  Unternehmen 
auf  dieser  Seite,  den  Burgker  Werken.  Nachdem  das  Werk, 
wie  oben  erwähnt,  zu  Beginn  des  Jahrhunderts  in  den  Besitz  des 
Hof-  und  Justitienrates  Dathe  gelangt  war,  kam  es  nach  dessen 
Tode  durch  einen  am  12.  März  1817  konfirmierten  Traditions- 
Rezeß  an  Wilhelmine  verw.  Kretzschmar.  Bald  darauf,  nach 
3 Tahren,  am  12.  Juli  1820'  erhielt  es  Karl  Friedrich  August  Krebs 
gen.  Dathe,  Freiherr  von  Burgk.  Hatte  das  Burgker  Werk 
schon  unter  seinen  Vorgängern  einige  Wichtigkeit  erlangt,  so 
sollte  unter  ihm  der  Grund  zu  seiner  heutigen  Große  gelegt 
werden.  Gleich  1821  ließ  der  neue  Besitzer  auf  dem  Wilhelmmen- 
Schacht  eine  Dampfmaschine  zur  Wasserhaltung  und  Förderung 
aufstellen.  Gleichzeitig  suchte  er  die  angrenzenden  Kohlenfelder 
in  seinen  Besitz  zu  bringen.  So  schloß  er  am  23.  September  1824 
mit  22  Grundbesitzern  von  Niederhäßlich  Kohlenkaufkontrakte. 
Einige  Jahre  darauf  kaufte  er  das  Claussche  Vorwerk  in  Pester- 
witz, um  die  zum  Gute  gehörigen  Kohlen  abzubauen.  Zuvor 
hatte  er  den  Eisenhammer  in  Potschappel  erworben  und  dort 
eine  Gießerei  eingerichtet,  wozu  seine  Kohlen  die  Neuerung 
liefern  mußten  3.  Im  Anschluß  hieran  erbaute  er  eine  Maschinen- 
bauwerkstatt. Doch  damit  nicht  zufrieden,  machte  er  bald  darauf 
in  Schweinsdorf  (jetzt  einem  Ortsteil  von  Deuben)  auf  den  Flurem 
des  Grundbesitzers  Scheermesser,  allerdings  mit  demselben  Miß- 
erfolge wie  andere,  die  schon  vorher  nach  Kohlen  gesucht  hatten, 
Bohrversuche''.  Um  für  besseren  Absatz  zu  sorgen,  war  1828 
eine  Kohlenwäsche  angelegt  worden,  wahrscheinlich  durch  die 
Konkurrenz  der  Königlichen  Werke  angeregt.  Denn  bald  stand 


1 Vgl.  Koettig  und  Leßke,  Beiträge  zur  Geschichte  . . . 

^ Vgl.  Kaufbuch  zu  Dohlen,  1820,  Blatt  122f. 

» Siehe  Koettig,  S.  lOf.  t f »u  7 

Vgl.  Leßke,  Beiträge  zur  Geschichte...,  S.  160:  In  früheren  Zeiten 

grub  man  auch  in  Schweinsdorf  nach  Kohlen.  Ein  Rittergutsbesitzer  aus  Pot- 
schappel, welcher  hier  das  Abbaurecht  hatte,  machte  den  Anfang.  An  der 
Biegung  der  Straße,  im  Dorfe  zur  rechten,  wo  das  Wasser  das  Pfannental  herab- 
kommt, trieb  man  einen  Schacht  in  die  Tiefe,  da  man  aber  vor  Wasser  mc  t 
weiter  konnte,  mußte  man  von  einer  weiteren  Teufung  absehen  . . . ^pater 
baute  ein  Gutsbesitzer,  Klette  mit  Namen,  in  der  Richtung  nach  Süden  durch 
das  sogenannte  Gemeindeland  (den  Niedergarten)  einen  Stollen.  Man  fand  eine 
minderwertige  harte  Kohle,  die  nicht  bauwürdig  war.  Auch  von  der  Nieder- 
häslicher  Grenze  her,  abwärts  von  der  Schokoladenfabrik,  tj'eh  man  einen 
Schacht  (1832  sah  man  noch  die  Mundlöcher).  In  der  Mitte  der  1830er  Jahre 
machte  auch  Freih.  Baron  v.  Burgk  auf  den  Fluren  des  "^^^hgenannten  Guts- 
besitzers Scheermesser  einen  Bohrversuch  auf  Kohlen,  aber  gleichfalls  ohne  Erfolg. 
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das  Burgfker  Werk  mit  dem  König-lichen  auf  einer  Stufe.  In 
Groß-  und  Klein-Burg-k,  Niederhäßlich,  Birkig-t,  Pesterwitz,  Döhlen 
und  Niederhermsdorf  wurden  an  die  800000  Scheffel'  (802  727 
Scheffel  betrug-  die  Förderung-  der  König-lichen  Schächte)  in 
12  Schächten  von  7—800  Bergleuten  an  den  Tag  gefördert 
4 Dampfmaschinen,  16  Koksöfen  waren  im  Betriebe,  Kohlen- 
wäschen und  Setzanstalten  bereiteten  die  Kohle  auf.  Zwei  g-roße 
Stollen  in  einer  Länge  von  1100  und  1400  m sorgten  für  die 
Entwässerung.  Dabei  erweiterte  der  Besitzer  beständig  sein  Ab- 
baubereich. 1844  erwarb  er  das  Claussche  Gut  zu  Kohlsdorf 
und  1847  das  Rittergut  Pesterwitz,  so  daß  seine  Werke  mit  den 
Königlichen  um  den  Vorrang  kämpften. 

Diese  Erfolge  veranlaßten  auch  andere  Unternehmer,  Kohlen 
abzubauen.  Der  Kohlenbau  in  Coschütz  war  bereits  1790  behutsam 
begonnen  worden,  doch  erst  jetzt  wurde  er  wieder  mit  Energie  auf- 
genommen. Nachdem  Ernst  Adolf  Claus  auf  Kohlsdorf  im  Jahre 
1828  mit  1 1 Coschützer  Grundbesitzern  Abbaukontrakte  ge.schlossen 
hattet  setzte  er  zu  Johannis  1830  das  sogenannte  Claussche  oder 
Coschützer  Werk  in  Betrieb.  Nach  seinem  Tode  ging  es  auf  seine 
Erben  und  den  Major  von  Serre  über,  der  es  schließlich  dem 
später  entstehenden  Gitterseer  Steinkohlenverein  überließt 

Das  Werk  dieses  Vereins  war  aus  dem  Gitterseer  Bergbau 
hervorgegangen.  1809  hatte  Graf  von  Breßler  die  ersten  Ver- 
suche gemacht.  Später  in  den  20er  Jahren  war  seinem  Beispiel 
der  Kaufmann  Meißel  in  Dresden  ^ gefolgt.  Da  dieser  Bergbau 
jedoch  für  den  einzelnen  Unternehmer  zu  hohe  Kosten  und  zu 
wenig  Gewinn  brachte,  wurden  beide  Unternehmen  vereinigt. 
1836  erwarb  der  Gitterseer  Steinkohlenbauverein  die  Werke 
von  Meißel  und  von  dem  Grafen  von  Breßler  für  156000  Taler L 
An  Aktien  wurden  720  Stück  auf  je  300  Taler  lautend  verteilt, 
später  (1839)  nochmals  150  Stück  zu  je  300  Talern.  Durch  diese 
Kapitalzuschüsse  wurde  das  Werk  sichtlich  gehoben.  Während 
nämlich  1837  die  Förderung  4299  Scheffel  betrug,  förderten  1840 
die  beiden  Schächte,  der  Moritz-  und  der  Emmaschacht,  mit  Hilfe 
ihrer  vier  Dampfmaschinen,  einer  Anzahl,  der  sich  nur  die  Burgker 
Werke  rühmen  konnten,  127  238  Scheffel  zutage.  Damit  rückte 
das  Werk  an  die  vierte  Stelle.  Trotz  dieses  regsamen  Betriebes 
konnte  das  Werk  infolge  Wasserhaltungskosten®,  die  immer  neues 
Kapital  verschlangen®,  nicht  auf  die  Dauer  mit  erträglichem 


^ Vgl.  Petzold,  S.  36,  Tabelle. 

2 Vgl.  Koettig,  S.  3/4  und  Hartung,  S.  40. 

3 Vgl.  Koettig,  S.  3/4. 

^ Vgl.  Koettig,  S.  3/4  und  Petzold,  S.  54. 

® Vgl.  Steinkohlen  des  Königreichs  Sachsen,  Bd.  II,  S.  10/11. 

® 1842  wurde  noch  eine  Anleihe  von  60000  Talern  aufgenoramen,  vgL 
Petzold,  S.  54. 
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Gewinn  arbeiten.  Um  dies  zu  erreichen,  erweiterte  man  sein 
Abbaugebiet.  1848  kaufte  der  Aktienverein  die  unter  den 
Birkigter  Gemeindefiuren  liegenden  Kohlen  und  1850  das  ehe- 
malige Claussche  Gut.  (Doch  dies  alles  hinderte  den  Verfall 
nicht:  1859  geriet  das  Unternehmen  in  Konkurs.) 

Von  der  Mitte  des  Beckens  dehnte  sich  dann  der  Kohlen- 
abbau auf  dem  rechten  Weißeritzufer  immer  mehr  nach  der 
Peripherie  aus.  Gegen  1830  hatten  die  Kaufleute  Warmann 
und  Brescius  auf  Deubener  Flur  Versuchsbaue  vorgenommen; 
auch  auf  Schweinsdorfer  Flur,  wie  erwähnt,  hatte  man  schon 
nach  Kohlen  gegraben.  Schließlich  wagte  man  sich  auch 
nach  Hänichen,  Rippien  und  Wilmsdorf.  Hier  begann  ein  Unter- 
nehmen dem  von  allen  neueren  Gründungen  die  längste  Dauer 
beschieden  sein  sollte,  der  Hänichener  Steinkohlenbauverein,  seinen 
Betrieb  Am  3.  Oktober  1846  wurde  die  erste,  konstituierende 

Generaiversammlung  abgehalten,  und  am  7.  November  desselben 

Jahres  wurden  die  für  die  Gründung  des  Vereins  genügend  er- 
achteten  180000  M.  gezeichnet.  Gleich  1846  wurde  mit  der  Ab- 
teufung  des  Beckerschachtes  begonnen,  in  den  nächsten  Jahren 
folgten  1850  die  Abteufungen  des  Beharrlichkeitsschachtes  in 
Rippien  und  1852  die  des  Berglustschachtes  in  Wilmsdorf.  Die 
ersten  Kohlen  wurden  1849  aus  dem  Beckerschacht  zutage 
gebracht'  Daß  das  Unternehmen  auf  ergiebige  Kohlentelder 
gestoßen  war,  beweist  die  rasche  Entwickelung  und  das  lange 

Bestehen  des  Werkes. 

Ein  kurzer  Überblick  über  die  Zeit  der  ersten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  ergibt  für  den  Bergbau  folgendes  Bild: 

I^äumlich  hatte  sich  der  Abbau  vom  linken  Ufer  auch  weit 
auf  das  rechte  Ufer  der  Weißeritz  ausgedehnt  und  war  am  Ende 
der  Periode  fast  bis  am  äußersten  Rande  angekommen.  Die 
ergiebigsten  Felder  waren  in  Angriff  genommen  worden  so  daß 
für  kommende  neue  Unternehmen  nur  noch  die  Nachlese 

übriu’  blieb.  , 

Die  Förderung  und  die  Arbeiterzahl  waren  gewaltig  ge- 

stiegen.  Sie  betrugen : 

1806  über  200000  Scheffel^  bei  409  Mann  Belegschaft, 
1835  „ 1321623  „ ' „ 1361  „ 

1840  „ 2188197  „ ® „ 2010  „ ,, 

1853  „ 4105658  ,,  * « 3636  „ « 


1 Vgl  lahresberichte  des  Werkes  vom  Jahre  1870/71  und  p/73. 

« Sc^hätzungsweise  nach  den  Angaben  der  Königl. 
nach  der  Fördefmenge  der  Potschappeler  Werke  (Berg-  und  Kirchenchronik 

Dohlen)^berecjmetabei^arischen  Zusammenstellung  bei  Petz  old,  S.  30. 

^ Nach  Angaben  des  Statistischen  Büros. 

Bachr.  ^ 
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Also  eine  20 fache  Steig'erung',  Den  größten  Anteil  daran  hatte 
zweifellos  die  weitg’ehende  Verwendung’  der  Dainpfkraft.  Waren 
doch  im  Plauenschen  Grunde  zuerst  Dampfmaschinen  im  Bergbau 
verwendet  worden,  1817  hatten  die  Königlichen  Werke  eine 
Feuermachine,  aufgestellt,  1821  waren  die  Burgker  Werke  ge- 
folgt. 1840  zählte  man  bereits  13  Dampfmaschinen  im  Döhlener 
Bergbau,  deren  Zahl  sich  in  den  folgenden  Jahren  noch  beträcht- 
hch  steigerte. 

Nicht  geringen  Anteil  an  der  Steigerung  der  Förderung 
hatten  die  Anlage  und  der  weitere  Ausbau  der  großen  Ent- 
wässerungsstollen, wie  Elbstollen,  Weißeritzstollen  und  zwei 
Stollen  der  Burgker  Werke. 

Daneben  hatte  man  auch  der  Aufbereitung  der  Kohle  volle 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  um  ihre  Verwendbarkeit  und  damit 
den  Absatz  zu  vergrößern.  Waschanstalten  und  Kokereien  waren 
angelegt  worden. 

Der  Absatz  hatte  für  damalige  Verhältnisse  weit  mehr  als 
lokale  Bedeutung.  Anfang  des  Jahrhunderts  wurde  sogar  die 
Kohle  weit  ins  Preußische  ausgeführt  h In  großer,  Menge  wurden 
nach  Dresden  Kohlen  auf  die  Umladeplätze  gebracht  und  dann 
nach  Meißen,  Moritzburg,  Rothenburg  a.  S.  und  anderen  Orten 
verfrachtet.  Auf  der  anderen  Seite  erstreckte  sich  der  Absatz 
bis  nach  Freiberg,  Dippoldiswalde.  Wurden  doch  zu  diesem 
Zweck  eifrig  Straßen  gebaut  und  neu  angelegt.  1810^  wurde  die 
Straße  nach  Tharandt  und  Freiberg  chaussiert,  1821  die  Straße 
von  Potschappel  nach  Kesselsdorf  erbaut,  1841  eine  Chaussee 
vom  Plauenschen  Schlag  in  Dresden  bis  auf  den  Windberg  be- 
gonnen und  im  selben  Jahre  die  Dippoldiswalder  Landstraße 
beendet. 

Was  die  Unternehmungsform  anbetrifft,  so  machte  sich  die 
Neigung  zum  Großbetriebe  geltend.  Neben  dem  staatlichen  und 
neben  Einzelunternehmen  trat  die  neue  Gesellschaftsform,  die 
Aktiengesellschaft,  auf,  und  wiederum  war  es  der  Döhlener  Bergbau, 
bei  dem  zuerst  in  Sachsen  diese  Gesellschaftsform  im  Bergbau 
eingeführt  wurde.  Die  Königlichen  Werke,  die  Burgker  Werke 
und  das  Potschappeler  Werk  hatten  sich  als  die  lebensfähigsten 
erwiesen.  Zauckerode  und  Burgk  übernahmen  fortan  die  Führung 
in  jeder  Beziehung.  Das  Potschappeler  Werk  hatte  sich  in  eine 
Aktiengesellschaft  verwandelt.  Daneben  erlangte  die  Gitterseer 
Kohlenbauaktiengesellschaft  und  später  der  Hänichener  Aktien- 
steinkohlenbauverein größere  Bedeutung.  Die  kleineren  und 
kapitalärmeren  Unternehmen  wurden  dagegen  immer  mehr  von 
den  großen  aufgesogen  oder  verschwanden  ganz.  Also  nur  die 

1 Vgl.  vorn  Journal  für  Sachsen  und  Berg-  und  Kirchenchronik  Döhlen. 

* Vgl.  Koettig,  S.  20. 
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ß-roßen  Privat-  und  Staatsbetriebe  erwiesen  sich  als  lebenskräftig, 
und  das  nicht  zum  Nachteil  für  den  ganzen  Grund.  Denn  durch 
ihre  gesicherte  stetige  Förderung  und  ihre  regelmäßige  Kohlen- 
lieferung schufen  sie  die  Vorbedingung  für  eine  günstige  Ent- 
wickelung der  Industrie  des  Plauenschen  Grundes,  abgesehen 
davon,  daß  Bergwerksbesitzer  selbst  im  Anschluß  an  ihr  Werk 
neue  Fabriken  gründen,  wie  früher  Graf  von  Hagen  und  spater 
der  Baron  von  Burgk.  Eine  Menge  industrieller  Anlagen  wurden 
durch  den  Kohlenbergbau  ins  Leben  gerufen  i.  So  wurde  ge- 
gründet 1818  die  Friedrich-Hütte  zu  Neu-Döhlen,  eine  Glashütte 
(jetzt  Siemens),  1821  die  Reichardsche  Fabrik  pharmazeutischer 
und  chemischer  Präparate,  1828  die  König  Friedrich- August- 
Hütte,  eine  Eisengießerei,  1829  eine  Tonwarenfabrik  (jetzt  Knie- 
ling),  1839  die  Thodesche  Papierfabrik,  1844  die  Manchester- 
fabr/k  von  Berndt  und  1857  die  Sächsische  Gußstahlfabrik  und 
die  Petzoldsche  Maschinenfabrik,  alles  Werke,  die  z.  T.  noch 
heute  bestehen  und  die  die  Grundlage  neuer  Großunternehmungen 

So  groß  auch  die  Bedeutung  war,  die  der  Kohlenbergbau 
bereits  vor  dem  Anbruch  der  neuen  Verkehrsperiode  erlangt 
hatte,  seinen  Höhepunkt  sollte  er  doch  erst  nach  dem  Bau  der 
Eisenbahn  erreichen. 


2.  Neuste  Zeit.  (1853—1914.) 

Zweifellos  ist  diese  Periode  für  den  Bergbau  die  fruchtbarste. 
Die  Zeit  seiner  Blüte  fällt  in  die  erste  Hälfte  der  siebziger  Jahre. 
Danach  hat  er  diese  Höhe  auf  längere  Dauer  nie  wieder  erlangt. 
Er  hält  sich  vielmehr  mit  kleinen  Schwankungen  auf  einer  ge- 
wissen Durchschnittshöhe.  Nur  an  der  Wende  des  Jahrhunderts 
erhebt  er  sich  noch  einmal  olötzlich  auf  kurze  Zeit  darüber.  1900 
stieg  die  Förderung  auf  661000  t und  erreichte  damit  das  Höchst- 
maß, das  im  Gebiete  jemals  erzielt  worden  ist,  jedoch,  um  bald 
darauf  zwei  Jahre  später  wieder  auf  das  alte  Maß  zurückzufallen. 

Seine  räumliche  Ausdehnung  hat  der  Bergbau  während  dieser 
Periode  im  allgemeinen  beibehalten.  Neue  Gesellschaften  hatten 
wenig  Aussicht,  ergiebige  Grubenfelder  zu  erschließen,  da  diese 
meist  im  Besitz  der  alten  Unternehmen  waren.  Wohl  wagten 
sich  neue  Gesellschaften  noch  an  die  Abteufung  neuer  Versuchs- 
schächte, allein  da  dies  meistens  nur  in  noch  unbebauten  Gegenden 
am  Rande  des  Beckens  geschah,  traf  man  selten  auf  abbau- 
fähige Flöze  und  mußte  den  Betrieb  bald  wieder  einstellen,  oder 
im  besten  Falle  den  alten  lebensfähigen  Werken  übergeben. 


* Vgl.  Koettig. 
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Trotz  des  drohenden  Eingehens  des  Gitterseer  Steinkohlenbau- 
vereins* waren  1857  und  1858  drei  neue  Aktienvereine  gegründet 
worden:  1857  der  Golberode-Dippoldiswalder  Aktienverein,  1858 
der  Dresden-Possendorfer  Aktienverein  und  der  Oberhernisdorfer 
Aktienverein.  1860  folgte  sogar  noch  die  Sächsische  Steinkohlen- 
baukompagnie. Doch  wurden  sie  meist  nach  kurzer  Dauer  liqui- 
diert oder  gerieten  wegen  ihres  allzu  geringen  Ertrages  in 
Konkurs^.  In  dieser  Zeit  der  größten  Betriebsamkeit  fiel  auch 
ein  schweres  Unglück,  das  schwerste,  das  je  das  Becken  be- 
troffen hat.  1869  kamen  durch  Grubenexplosion  auf  dem  Burgker 
Werk  276  Mann  ums  Leben**.  Trotz  der  kurzen  Betriebsdauer 
der  neu  gegründeten  Unternehmen  sollte  auch  die  Gründerperiode 
nicht  spurlos  an  dem  Döhlener  Bergbau  vorübergehen.  1872 
wurde  die  Kleinopitzer  Steinkohlenuktiengesellschaft  gegTÜndet^. 
Als  man  endlich  nach  vielfachen  Mühen  — das  Werk  hatte  viel 
mit  Wasserzufluß  zu  kämpfen^  — auf  Kohlen  stieß,  war  das  Flöz 
von  so  geringer  Mächtigkeit  {^U  bis  1 m),  daß  man  gleich  darauf 
die  Liquidation  beschloß«,  die  1879  beendet  war. 

Inzwischen  waren  zwei  große  Werke  zum  Erliegen  gekommen. 
Gleich  zu  Beginn  der  Periode  war  das  Gitterseer  Werk  1859  in 
Konkurs  geraten.  Später  mußte  dann  1878  der  Potschappeler 
Aktienverein,  der  in  Kleinburgk  abbaute,  seinen  Betrieb  ein- 
stellen’, nachdem  eine  Explosion  infolge  schlagender  Wetter  noch 
kurz  zuvor  am  10.  Dezember  1876  27  Opfer  gefordert  hatte«.  Es 

* Dieser  geriet  1859  in  Konkurs,  wobei  das  ganze  Aktienkapital  ver- 
loren ging.  , . , . • • j 

* Vgl  HK  Dr  1872,  S.  94  ff.  Der  Oberhernisdorfer  Aktienverein,  in  der 

Hauptsache  von  der  ADKA  finanziert,  geriet  1869  in  Konkurs  — der  Golberode- 
Dippoldiswalder  Aktienverein  stieß  Ostern  1860  auf  Kohlen  und  wurde  1864 
liquidiert,  wobei  die  Aktionäre  leer  ausgingen  — der  Dresden -Possendorfer 
Aktienverein  traf  1860  auf  ein  Flöz,  wurde  nach  ungefähr  zehnjähriger  Dauer 
liquidiert  — die  Sächsische  Steinkohlenbaukompagnie  Anfang  der  sechziger 

Jahre  liquidiert. 

* Näheres  siehe  weiter  hinten.  , . 

* Das  Unternehmen  war  1872  mit  einem  Kapital  von  400000  Talern  be- 
gonnen w^orden.  Doch  schon  am  8.  Juni  1877  wurde  die  Liquidation  beschlossen, 
die  1879  beendet  war.  Bei  der  Liquidation  kaufte  der  Hauptgläubiger  den 
Kaiserschacht  mit  Zubehör  am  15.  Oktober  1877  für  69000  M.  und  übernahm 
700  Aktien  zur  Amortisation.  1355  Aktien  waren  eingezahlt  worden,  wozu  bo5 
Aktien  an  der  Liquidationsmasse  mit  3,45  M.  die  Aktie  teilnahmen.  Die  Dividende 
von  1872—80  = 0.  Vgl.  HK  Dr  und  Jahresberichte  des  Werkes. 

5 Vgl.  Jahresbericht  des  Werkes  vom  Jahre  187o.  t-  . • 

6 Vgl.  Jahresbericht  des  Werkes  von  187H:  Auch  die  neuen  Ergebnisse 
der  Abteufearbeiten  sind,  wie  dies  von  fachkundigen  Autoritäten  gerühmt  und 
anerkannt  worden  ist,  wohl  im  allgemeinen  von  hoher  Wichtigkeit  und  wissen- 
schaftlichem Interesse,  jedoch  die  Wünsche  der  Aktionäre  in  befriedigender 

Weise  zu  erfüllen,  doch  noch  nicht  im  Stand. 

’ Im  März  1877  wurde  schließlich  das  Rittergut  für  1 51 000  M . an  Lantz  verkauft. 

8 Vgl.  Jahresbericht  des  Werkes  1877.  Darnach  wurden  24  Arbeiter  ge- 
tötet, einer  erlag  seinen  Wunden  später  und  zwei  blieben  Invaliden. 
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war  bereits  das  zweite  Werk,  das  nach  lang-jährig-em  Betriebe 
stillg'eleg't  wurde.  Dafür  war  das  Hänichener  Werk  bald  in  die 
Reihe  der  gToßen  Werke  eing-erückt.  So  lag  zu  Beginn  der 
achtziger  Jahre  fast  der  gesamte  Bergbau  in  der  Hand  des 
Königlichen,  Burgker  und  Hänichener  Werkes.  Zudem  waren 
eine  Anzahl  kleiner  Werke,  die  alle  in  Privatbesitz  .sich  befanden, 
mit  geringem  Absatz  im  Gange.  Nur  zwei  von  diesen  Werken, 
darunter  sogar  eine  ältere  Gründung,  blieben  längere  Zeit  im 
Betrieb;  das  Schönbergsche  Werk*  und  das  Brendelsche  Werk, 
das  mindestens  seit  1830^  in  Betrieb  stand.  Auch  dieses  kam 
1883  zum  Erliegen. 

q'rotz  dieser  ungünstigen  Aussichten  bildete  sich  1893  doch 
noch  ein  neues  Unternehmen,  die  Steinkohlengewerkschaft  „Ver- 
einigt Feld-*  zu  Oberhermsdorf  im  Plauenschen  Grunde  bei 
Dresden,  die  nie  über  die  Vorarbeiten  hinauskam«  Bis  zum  Anfang 
des  neuen  Jahrhunderts  waren  die  kleinen  Werke  alle  eingegangen, 
zuletzt  das  Schönbergsche  im  Sommer  1900,  so  daß  nur  die  drei 
großen  Werke  noch  allein  in  Betrieb  standen,  bei  denen  aller- 
dings auf  einzelnen  Schächten  der  Abbau  eing’estellt  wurde*. 

Wiewohl  der  Bergbau  in  den  Jahren  1900  und  1901  noch 
einmal  einen  unverhofften  Aufschwung  genommen  hatte,  konnte 
sein  allmälilicher  Rückgang  nicht  mehr  aufgehalten  werden. 
1906  kam  das  Hänichener  Werk,  nachdem  es  noch  sein  50jähriges 
Jubiläum  hatte  feiern  können,  zum  Erliegen,  so  daß  der  gesamte 
Kohlenbau  nur  noch  von  den  beiden  großen  und  zugleich  ältesten 
Werken  betrieben  wurde«,  welche  die  Förderung  immer  auf  an- 
nähernd gleicher  Höhe  zu  halten  vermögen. 

Nicht  geringen  Anteil  an  dem  Aufschwung  des  Steinkohlen- 
baues in  die.ser  Periode  hat  der  Fortschritt  der  Technik  im  Be- 
triebe. Waren  schon  in  der  vergangenen  Periode  die  großen 
Werke  immer  die  ersten,  die  im  Revier  die  technischen  Errungen- 
schaften erprobten,  zuerst  einführten  und  die  Produktion  nach 
Möglichkeit  steigerten,  so  sollte  sich  dies  noch  viel  mehr  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  zeigen,  wo  Dampf  und  Elek- 
trizität neue  Betriebsmethoden  und  Betriebsformen  schufen.  Gar 
bald  machte  sich  auch  hier  die  Tendenz  bemerkbar,  begünstigt 
durch  das  übergroße  Arbeitsangebot  in  der  benachbarten  In- 
dustrie, Handarbeiter  mehr  und  mehr  durch  Maschinenkraft  zu 
ersetzen. 

1 1870  zuerst  im  Jahrbuch  für  Berg-  und  Hüttenwesen  erwähnt. 

® Vgl.  Hartung,  Tabelle  S.  40. 

* Nach  BHW  Betrieb  1896  wieder  eingestellt. 

* 1893  der  Augustusschacht  der  Burgker  Werke  auf  Deubener  Flur  erlegen. 

» Siehe  am  Ende  des  Anhanges  das  Verzeichnis  der  Werke,  die  im 

19.  Jahrhundert  im  Gang  gewesen  sind. 
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1872  wurde  im  Revier  eine  neue  Fördermaschine  aufg-estellt 
und  die  erste  Seilfahrt  angelegt.  Auch  wurden  bei  dem  König- 
lichen Werk  1873  in  den  Gruben  selber  Pferde  verwandt,  um  die 
Kohlen  an  den  Förderstuhl  zu  bringen,  während  dieser  Schritt 
* bei  den  Hänichener  Werken  erst  1891  getan  wurdet  Der  Anfang 

der  achtziger  Jahre  brachte  wieder  einen  großen  Fortschritt, 
Zunächst  fand  in  dieser  Zeit  die  Seilfahrt  allgemeinen  Eingang. 
Sodann  wurde  zum  ersten  Male  die  elektrische  Kraft  verwendet. 
Im  Herbst  1882  wurde  auf  dem  Königlichen  Oppelschacht  die 
erste  elektrische  Grubenbahn  mit  bleibendem  Erfolge  eingeführt^ 
Einige  Jahre  später  folgten  die  Burgker  Werke  mit  der  Ein- 
führung der  Elektrizität®,  die  sich  nur  auf  die  Beleuchtung  be- 
schränkte. Infolge  der  günstigen  Ergebnisse  fand  die  Elektrizität 
immer  mehr  Eingang.  1888*  wurden  Dynamitbohrmaschinen  mit 
Elektrizität  angewandt.  Zehn  Jahre  später  wurde  auf  dem  fis- 
kalischen Werk  eine  elektrische  Kraftstelle  eingerichtet®,  bis 
schließlich  in  neuester  Zeit  1909  fast  der  gesamte  Betrieb 
elektrifiziert  wurde®.  Den  gleichen  Weg  hatte  auch  Burgk  unter- 
dessen eingeschlagen.  1906  und  1907  war  „eine  durchgreifende 
Umgestaltung  der  unzulänglich  gewordenen  alten  Betriebs- 
einrichtung in  die  \V  ege  geleitet  und  zum  leil  auch  durchgeführt 
worden  l Im  Jahre  1909  war  auf  beiden  Werken  also  alles  durch 
Maschinen  ersetzt  worden.  Den  Erfolg  zeigt  zur  Genüge  das 
Heraufschnellen  der  durchschnittlichen  Leistung  des  einzelnen 

Arbeiters  (vgl.  Tabelle  II  von  1906  an). 

Mit  der  technischen  Entwickelung  des  Förderbetriebes  hatte 
auch  die  technische  Vervollkommnung  der  Aufbereitung  Schritt 
gehalten.  Während  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts  noch  manche 
Kohle  ohne  jede  Aufbereitung  in  den  Handel  gebracht  worden 
war,  wurde  bald  jede  geförderte  Kohle  der  Aufbereitung  unter- 
zogen. Wiederholt  wurden  neue  Aufbereitungsanstalten  errichtet® 

1 HK  Dr  1891,  S.  84.  . „ 

* HK  Dr  1883,  S.  136  berichtet  über  die  Kostenersparnis.  Die  Förderungs- 
kosten auf  einen  Wagen  oder  Hund  betragen 

bei  660  Wagen  Tagesförderung : bei  800  Wagen  Tagesförderung: 

3,01  Pfg.  2,70  Pfg.  für  elektrische  Kraft, 

3’, 71  3,70  „ „ Tierkraft, 

6^20  6>20  „ „ Menschenkraft. 

* Vgl.  HK  Dr  1886,  S.  78. 

* HK  Dr  1888,  S.  114. 

6 HK  Dr  1899,  S.  34. 

« HK  Dr  1909,  S 25. 

’ HK  Dr  1906,  S.  24. 

L®  HR  Dr  1888,  S.  114  erwähnt  die  Einführung  einer  neuen  maschinellen 

Trockenaufbereitung  zur  Zerkleinerung  und  Sortierung  der  harten  Kohlen.  — 
Jahresbericht  1893  der  HK  Dr,  S.  111  berichtet,  daß  bei  den  Karolaschäcbten 
eine  mechanische  Aufbereitung  erbaut  wurde,  die  nach  den  gemachten  Er- 
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und  neue  Koksöfen  gebaut  h Eine  wichtige  Neuerung  im  Be- 
triebe erfuhr  der  Kohlenbau  1902  durch  Errichtung  einer  Brikett- 
fabrik auf  dem  Burgker  Werk.  Diese  wurde  im  August®  auf 
dem  Glückauf-Schacht  auf  Bannewitzer  Flur  in  Betrieb  genommen. 
Zwei  Pressen  wurden  aufgestellt.  Die  eine  erzeugte  Steinkohlen- 
briketts  von  1 kg,  die  in  der  Industrie  Verwendung  finden,  und 
die  zweite  Briketts  von  */♦  kg,  die  in  der  Hauptsache  für  den 
Hausbedarf  verwendet  werden.  Den  Anlaß  zu  dieser  Anlage 
gab  wohl  vor  allem  die  Konkurrenz  der  auswärtigen  Steinkohlen. 
Um  den  Absatz  auf  gleicher  Höhe  zu  halten,  wollte  man  die 
schwer  unterzubringende  und  wenig  lagerbeständige  Feinkohle 
auf  diese  Weise  verwerten.  Durch  den  günstigen  Erfolg®  er- 
muntert, entschloß  man  sich  1909  zur  Erweiterung  der  Brikett- 
fabrikation*. So  wurde  ein  neuer  Betriebszweig  geschaffen,  der 
sich  bisher  behauptet  hat  (vgl.  Tabelle  111).  Damit  hat  die 
Technik  die  Werke  in  ihrer  Leistungsfähigkeit  ge.starkt  und 
ihnen  den  Wettbewerb  mit  anderen  Kohlen  ermöglicht. 

Der  Absatz  hat  unter  dem  Einfluß  der  stetig  zunehmenden 
Vervollkommnung  der  Verkehrsmittel  eine  eigene  Wandlung 
durchgemacht  Zunächst  steigerte  er  sich  infolge  der  Bahn- 
verbindung, so  daß  die  Kohlen  weit  über  die  Landesgrenze  hmaus- 
gingen:  doch  mit  dem  weiteren  Ausbau  des  Bahnnetzes,  das  bald 
auswärtigen  Kohlen  oft  unter  billigeren  Frachtkosten®  eben- 
falls Gelegenheit  zur  Ausbreitung  gab,  ging  das  Absatzgebiet 
ständig  zurück,  bis  es  sich  schließlich  auf  die  weitere  und  nähere 

Umg'ebuiig'  beschränken  mußte. 

1862  gingen  noch  bedeutende  Mengen  über  Sachsens  Grenze 
nach  Böhmen,  Reichenberg,  nach  Berlin  und  Magdeburg^  Einige 
Jahre  später  wurde  die  Döhlener  Kohle  bereits  im  Osten  Sachsens 
und  in  unmittelbarer  Nähe  durch  die  böhmischen  Braunkohlen, 
im  Westen  und  Norden  Sachsens  und  in  der  Magdeburger  Gegend 
durch  die  westfälische  Kohle  verdrängt.  Nach  1870  dringt  die 
fremde  Steinkohle  immer  weiter  vor  und  tritt  mit  der  Dohiener 
Kohle  in  deren  nächster  Umgebung  allmählich  in  Wettbewerb, 
so  daß  der  Absatz  der  Döhlener  Kohle  mit  der  Zeit  nur  noch 

fahrungen  eiue  wesentliche  Besserung  in  gewaschenen  Kohlen  ergab.  — 
HK  Dr  1894  erwähnt,  daß  auf  dem  Marienschacht  große  Separationsanlagen 

errichtet  worden  sind.  i »r  • 

• HK  Dr  1895  berichtet,  daß  in  Burgk  acht  neue  Koksofen  in  Betrieb 

genommen  wurden. 

2 HK  Dr  1902,  S.  34.  . , u 

* HK  Dr  1903  und  1904  berichten  von  einem  guten  Auiscnwung  aes 

Brikettabsatzes. 

^ Vgl.  HK  Dr  1909,  S.  26. 

5 Vgl.  Jahresberichte  der  Hänichener  Werke  1868—69. 

® Vgl  Koettig. 
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lokale  Bedeutung^  erhält.  Seit  Anfang’  der  achtziger  Jahre  werden 
Klagen  über  Klagen  wegen  Konkurrenz  ausländischer  Kohle  im 
Kohlenbecken  selbst  laut^.  Als  erste  lange  vor  den  anderen 
drang"  die  böhmische  Braunkohle,  später  die  Steinkohle  aus  dem 
Zwückauer  und  Lugauer  Gebiet,  dann  die  oberschlesische  und 
westfälische  Steinkohle  in  die  nächste  Umgebung  des  Beckens 
ein,  und  in  allerneuster  Zeit  erwächst  der  Döhlener  Kohle  eine 
mächtige  Konkurrenz  in  der  sächsischen  Braunkohle.  Eine  weitere 
Ausdehnung  erhält  der  Absatz  jetzt  nur  noch  während  der 
Arbeiterstreiks  in  anderen  Kohlengebieten®  Im  allgemeinen  be- 
schränkt er  sich  jetzt  auf  die  Industrie  und  auf  den  Bedarf  an 
Hausbrandkohle  in  der  näheren  Umgebung.  Dieses  Wirkungs- 
feld wird  ihm  auch  für  die  Zukunft  v'orbehalten  bleiben. 


III.  Teil. 

Absatzververhältnisse. 

A.  Beförderungsmittel,  Absatzverteilung  und  Absatzform. 

Als  Beförderung’smittel  kommen  für  den  Absatz  in  erster 
Linie  zwei  Mittel  in  Betracht,  das  Fuhrwerk  und  die  Eisenbahn, 
soweit  es  sich  um  die  neuere  Zeit  handelt;  früher  erfolgte  der 
Transport  nur  auf  Fuhrwerken  und  in  zweiter  Linie  auf  Elb- 
kähnen. So  wurden  vor  allem  früher  die  Kohlen  bis  nach 
Dresden  an  die  Elbe  gefahren,  wo  sie  dann  auf  Kähne  umgeladen 
w’urden®.  In  neuer  Zeit  ließ  dieser  Transport  auf  der  Elbe  be- 
bedeutend nach*,  so  daß  ausschließlich  die  Eisenbahn  und  das 
Fuhrwerk  für  die  Beförderung  übrig  blieben. 

Von  diesen  beiden  Beförderungsmitteln  erhielt  die  Eisenbahn 
mit  der  ständig  fortschreitenden  Füitwicklung  des  Eisenbahn- 
w’esens  den  Hauptanteil,  wenn  auch  zu  Zeiten  des  Wagenmangels 
das  Fuhrwerk  wieder  zu  Ehren  kam®.  Während  in  dem  Zeit- 
raum von  1860 — 70  53,83  ®/o  der  Gesamtbeförderung  auf  die 
Bahn  verladen  wurde,  betrug  1911 — 14  der  nämliche  Anteil 

' Vgl.  HK  Dr  1884,  S.  66;  1885,  S.  69;  1887,  S.  96;  1888,  S.  116;  1889,  S.  94. 

* HK  Dr  1900,  S.  42;  1905;  1912,  S.  166. 

* Vgl.  Journal  für  Sachsen,  S.  477/78. 

* Zeitschrift  des  Statistischen  Büros,  1860,  S.  91  ff.,  stellt  die  Abnahme  der 
Ausfuhr  auf  der  Elbe  fest. 

Jahresbericht  1870/71  des  Hänichener  Werkes  sagt:  „Es  mußte  sogar  in- 
folge mangelnder  Betriebsmittel  der  Eisenbahn  im  Winter  1870/71  teilweise  der 
Transport  nach  Dresden  den  Geschirren  überwiesen  werden.“ 
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70  42«/o  (wie  Tabelle  IV  zeigt).  Nicht  zum  geringen  Teil  trug 
dazu  das  Verschwinden  der  kleinen  Werke  bei.  Infolgede.ssen 
kamen  nur  große  Werke,  die  alle  über  unmittelbaren  Gleis- 
anschluß an  die  Staatsbahn  verfügten,  ausschließlich  für  den 
Absatz  in  Frage.  Gleichwohl  erreichte  der  Eisenbahnversand 
nicht  den  für  das  ganze  Reich  geltenden  Durchschnitt  von  78  o 
oder  gar  80®/o,  den  für  das  Königreich  Sachsen  geltenden  , da 
ja  das  Absatzgebiet  des  Döhlener  Beckens  sich  hauptsächlich  aut 

die  nähere  Umgebung  beschränkte. 

Über  die  Verteilung  des  Absatzes  auf  die  verschiedenen 

Verbraucherkreise  waren  allgemeine  statistische  Angaben  nicht 
zu  erlangen:  nur  in  den  Jahresberichten  eines  Werkes  werden 
darüber  auf  die  Zeit  von  1877 — 80  (siehe  Tabelle  VI)  einige  Daten 
angeführt.  Daraus  ergibt  sich,  daß  schon  damals  der  „Lokal- 
debit“, der  Verkauf  auf  den  Schächten,  auf  Kosten  des  Eisen- 
bahnversandes gestiegen  ist,  ein  Ergebnis,  das  den  dainals 
bereits  deutlich  auftretenden  Rückgang  des  auswärtigen  Ab- 
satzes widerspiegelt.  Für  die  Gegenwart  gilt  nach  den  Mit- 
teilungen der  Leitung  eines  Werkes,  daß  ein  Viertel  des  Absatzes 
dem  Bedarf  an  Hausbrandkohle,  also  der  Kleinindustrie  und  den 
Hausbewohnern,  dient,  der  andere  Teil  wird  von  den  Groß- 
betrieben wie  Eisenwerken,  Gaswerken,  der  Staatsbahn  und  anderen 
Staats-  und  Kommunalbetrieben  in  Anspruch  genommen.  Weitere 
Einzelheiten  konnten  nicht  beigebracht  werden.  Darum  sei  die 
Absatzverteilung  bei  den  Königl.  Preuß.  Saargruben  Jahre  1910 
angeführt.  Darnach  betrug  der  Selbstverbrauch  10,31  /o, 
verbrauchte  die  Eisenindustrie  ein.schließlich  der  Kokskohle,  21,04jo 
der  Handel,  9,95®/o  die  Eisenbahn,  8,29%  die  Gasanstalten,  5,36  /o 

die  Tagespreisbesteller  (Kleinindustrie  und  Hausbewohner),  ^-43  /o 

die  Textilindustrie,  2,40%  die  chemischen  Fabriken,  1,50 /o  die 
Maschinenfabriken  und  den  übrigen  Teil  sonstige  Gewerbe  und 
Industrien.  Der  niedrige  Satz  von  5,36%  für  Tagespreisbesteller 
steht  im  vollen  Gegensatz  zu  dem  hohen  Anteil  von  25  Io  (—  bj, 
den  der  Hausbrandbedarf  bei  den  Kohlen  des  Döhlener  Beckens 
an  dem  Gesamtverbrauch  hat;  diese  Gegenüberstellung  deutet 
wiederum  auf  die  rein  örtliche  Bedeutung  des  Absatzes  der 

Döhlener  Kohle  hin.  . r i j 

Was  nun  die  Form  des  Absatzes  anbetrifft,  so  ist  folgendes  zu 

sagen.  Die  Werke  verkaufen  z.  T.  ihre  Kohle  an  die  Verbraucher 
selbst.  Sie  geben  einmal  gleich  auf  den  Schächten  Kohlen  m ^ einen 
und  größeren  Mengen  an  Hausbewohner  ab,  andererseits  schließen 
sie  mit  den  großen  Industriewerken  ohne  Vermittlung  der  Händler 

» Siehe  Handbuch  für  die  Wirtschaftskunde  Deutschlands,  Bd.  3,  S.  34ff. 

* Siehe  Bergwesen  im  Königreich  Sachsen,  S.  32.  dj  q c ai 

» Siehe  Handbuch  für  die  Wirtschaftskunde  Deutschlands,  Bd.  3,  S.  31. 
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Verträge  über  große  Lieferungen  ab.  Daneben  liefern  sie  auch 
an  Kohlenhändler,  Ein  Werk  hat  sogar  diesen  Handel  selbst 
in  die  Hand  genommen  und  zu  diesem  Zwecke  eigene  Nieder- 
lagen in  Dresden  und  in  Deuben  errichtet,  so  daß  es  sich  unter 
Ausschaltung  der  Händler  unmittelbar  an  die  Konsumenten 
wendet.  Irgend  welche  gemeinsame  Vereinbarungen  oder  Be- 
stimmungen über  Preis  und  Lieferung'sbedingungen  haben  die 
Werke  nicht  getroffen.  Sie  müssen  sich  in  dieser  Beziehung 
ganz  nach  dem  Wettbewerb  richten,  da  ja  die  Bedeutung  ihres 
Absatzes  an  dem  gesamten  Kohlenverbrauch  ständig  sinkt,  wie 
im  Folgenden  gezeigt  wird. 


B.  Absatzgebiet. 

Das  Absatzgebiet  war  im  Anfang  die  nächste  und  allernächste 
Umgebung.  Zumeist  wurden  die  Steink>ohlen,  soweit  die  vor- 
handenen Nachrichten  beiläufig  etwas  über  den  Absatz  bemerken, 
von  den  Schmieden  und  Bürgern  Dresdens  gekauft'.  Abgesehen 
von  der  über  den  neuen  Brennstoff  herrschenden  Unkenntnis 
und  dem  gering'en  Bedarf  infolge  der  großen  Holzbestände, 
stand  zuerst  dem  Verbrauch  der  Döhlener  Kohle  zur  Stuben- 
heizung ihr  übler  Geruch  entgegen.  Doch  mit  dem  erschrecken- 
den Rückgang'  der  Holzbestände  durch  die  überhandnehmende 
Verwüstung  der  Wälder  fand  die  Steinkohle  immer  mehr  Ein- 
gang. Um  nämlich  diesem  unmäßig'en  Holzverbrauch  nach  Mög- 
lichkeit zu  steuern,  wurde  die  Kohle  auf  ausdrücklichen  landes- 
herrlichen Befehl  bei  den  Bergschmieden  in  Freiberg  eingeführt^. 
Bald  darauf  wurde  die  Döhlener  Kohle  auch  beim  Freiberger 
Silberbergbau  verwendet®. 

Als  dann  nach  dem  7 jährigen  Krieg  der  Betrieb  wieder  auf- 
genommen wurde  und  der  Kohlenbau  allmählich  wieder  einen 
kleinen  Aufschwung  nahm,  vergrößerte  sich  dementsprechend 
das  Absatzgebiet.  Bereits  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
gingen  die  Döhlener  Steinkohlen  in  beträchtlicher  Menge  über 
die  Landesgrenze*.  So  hatte  Graf  von  Hagen  und  Kreis- 
kommissar Major  von  Schönberg,  wie  schon  erwähnt,  Verträge 
mit  einer  preußischen  Kommission  abgeschlossen. 

Im  ersten  Viertel  des  19.  Jahrhunderts  werden  als  Ab.satz- 
orte  Dresden,  Freiberg,  Moritzburg,  Meißen  und  Rothenburg  a.  S. 

' Siehe  Falke,  S.  305. 

* Siehe  Akten  des  Oberbergamtes  Freiberg  1733,  Nr.  715,  das  von  Berg- 
und  Hammerschmiede  zu  ihr  Arbeit  verlangte  Kohl  betr. 

* Siehe  Freiberger  Kanzleiakten  vom  Jahre  1754. 

* Vgl.  Journal  für  Sachsen  1792,  S.  477/78. 
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o-enannti.  Von  da  an  schreitet  die  Ausbreitung  rasch 
vorwärts.  Nach  Eröffnung  der  Albertbahn  erfährt  der  Absatz 
eine  neue  Ausdehnung,  Bedeutende  Massen  gehen  außerhalb 
Sachsens,  nach  Böhmen  und  Preußen,  besonders  nach  Berlin  und 
Magdeburg.  Um  diese  Zeit,  in  den  50er  Jahren  und  Anfang  der 
60er  Jahre,  erreicht  das  Absatzgebiet  seine  größte  Ausdehnung. 
Die  weiterschreitende  Entwickelung  des  Verkehrs  bringt  namhch 
bald  einen  Umschwung.  Wohl  fördern  die  neugebauten  Bahn- 
linien die  Kohlen  des  Dresdener  Beckens  noch  weit  über  die 
nähere  Umgebung  hinaus,  doch  führen  sie  auch  ebenso  andere 
Kohlen  in  das  alte  Absatzgebiet  der  Döhlener  Kohle.  Mitte  der 
60er  Tahre  war  die  Konkurrenz  der  auswärtigen  Kohle  schon 
derart  gewachsen,  daß  die  Zeitschrift  des  Statistischen  Büros 
dem  Döhlener  Kohlenbergbau  nur  „den  Charakter  einer  Lokal- 
industrie“ beimißt®.  Seit  Einführung  des  Pfennigtarifs  auf  den 
nordwestdeutschen  und  schlesischen  Bahnen*  wurden  verschiedene 
Oualitäten  der  Döhlener  Kohle  aus  ihrem  Absatzgebiet  zuruck- 
ffedrängt,  da  die  westlichen  Bahnen  bessere  Lieferungs- 
bedingungen als  die  Albertbahn  gewährten.  Bald  wurden 
bittere  Klagen  über  die  übermäßig  hohen  Tarife  der  Albertbahn 
vernommen®.  Der  Zwickauer  Kohle  als  Wettbewerberin  gesellte 
sich  die  westfälische  Kohle  in  Magdeburg  und  Berlin  zu,  obgleich 
sie  einen  größeren  Weg  als  die  Döhlener  Kohle  zuruckzulegen 
hatte.  Außer  den  hohen  Frachten  der  Albertbahn  beeinträch- 
tigten Umladegebühren  in  Dresden  auf  der  Leipzig- Dresdener 
Bahn  und  Verladungsschwierigkeiten  auf  geeignete  Wagen 
stark  die  Konkurrenzfähigkeit«.  Die  Folge  davon  war,  daß  die 

1 Vgl.  Schumann,  Staatslexikon  von  Sachsen  VIII,  S.  538ff.,  1821. 

* Zeitschrift  des  Statistischen  Büros  1867,  S.  177. 

* Vgl.  Tabelle  F.  1860  und  1870. 

* Siehe  HK  Dr  1863,  S.  67. 

•’»  HK  Dr  1864,  S.  139.  ^ 

6 Siehe  HK  Dr  1864,  S.  139:  Als  Hauptsache  für  die  Einengung  des 

Absatzravons  wird  die  Albertsbahn  mit  ihren  bestehenden  Einrichtungen,  be- 
zeichnet.^ Die  Frachtsätze  sind  so  hoch,  daü  jedes  Stralienfuhrwerk  mit  ihr 
konkurrieren  kann,  sie  sind  ca.  doppelt  so  hoch  als  bei  anderen  Bahnern  Als 
Beweis  ist  anzuführen,  daß  z.  B.  von  Potschappeler  Werken  (®  ® ^en  in  der 
Mitte  gelegenen)  eineLowry  Steinkohlen  von  2ot  bis  Tharandt  auf  1,1  o. 
Meilen  = 2 62Vj  Ngr.,  d.  h.  pro  Meile  einen  Taler  kostet,  wahrend  die  Staats- 
bahn (ebenfalls  Gebirgsbahn)  pro  Lowry  von  25  t von  Tharandt  nach 
auf  3,07  Meilen  nur  2 Taler  18  Ngr.,  d.  h.  pro  Meile  ^ 

Dazu  kommt  noch,  daß  in  Dresden  für  Überführung  vom  Albertsbahnhof  nach 
der  Leipzig-Dresdener  Bahn  allein  15  Ngr.  pro  Lowry  genommen  werden 
Aber  noch^  hinderlicher  und  geradezu  verderblich  für  die  Kohlenwerke  des 
Plauenschen  Grundes  sind  die  Bahneinrichtungen,  die  \ erladung  in  sogenannte 
Hunte  auf  der  Albertsbahn,  und  zwar  dadurch,  daß  diese  Waggons  8 und  44 
hohe  Borde  (von  den  Schienen  an  gerechnet)  haben,  von  wo  Kohlen  bis  zum 
Boden  über  6 Fuß  hoch  fallen  und  sich  verkleinern,  und  da  die  Wagen  nicht 
auf  andere  Bahnen  übergehen  können,  einer  Umladung  bedürfen.  Die  ver- 


Zwickauer  Ivohle  immer  mehr  in  West-  und  Nordwestsachsen 
vordrang,  die  westfälische  den  Magdeburger  Bezirk  an  sich  riß 
und  in  Ostsachsen  die  schlesische  Kohle  den  Vorrang  gewann. 
Mitte  der  60er  Jahre  wurde  das  Hauptabsatzgebiet  der  Dresdener 
Kohle  ungefähr  begrenzt  durch  die  Linie  Pirna- Altenberg- 
i reiberg*  - Döbeln  - Oschatz  - Torgau  - Großenhain  - Bischofswerda, 
Nur  ausnahmsweise  gingen  große  Mengen  über  dieses  Gebiet 
hinaus^.  Das  Hauptabsatzgebiet  fand  sie  in  Dresden  und  Freiberg. 

Dann  trat  als  neue  Konkurrenz  und  zwar  im  Plauenschen 
Grunde  selber,  die  böhmische  Braunkohle  auf.  Also  in  ihrer 
allernächsten  Nähe  wurde  jetzt  die  Döhlener  Kohle  bedroht. 
Schon  war  Gefahr  vorhanden,  daß  die  Kohle  überhaupt  aus 
ihrem  ganzen  bisherigen  Absatzgebiet  verdrängt  würdet  zumal 
da  durch  Eröffnung  der  Freiberg-Chemnitzer  Bahn  mit  ihrem 
günstigen  Tarif  der  FTeiberger  Markt  unmittelbare  Verbindung 
mit  dem  Zwickauer  Kohleng'ebiet  erhielt. 

Da  übernahm  der  Staat  die  Albertbahn  und  führte  günstige 
Frachten  an  Stelle  der  alten  ein,  die  „in  gewisser  Beziehung 
Abnormitäten“  waren  Die  Festsetzung  der  billigen  Tarife 

kleinerung  beträgt  hierbei  20  — 30%  und  die  Entwertung  (Stückkohlen  kosten 
pro  Scheffel  8— lONgr.,  Klarkohlen  nur  V*  — 3 Ngr.)  20%,  so  daß  dadurch  jede 
Konkurrenzfähigkeit  mit  ausländischen  Kohlen  vernichtet  wird. 

> Siehe  HK  Dr  1860.  S.  63. 

® Jahiesbericht  des  Hänichener  Steinkohlenbau  Vereins,  1868/69:  Eine 

speziell  den  Plauenschen  Grund  betreffende  ungünstige  Konjunktur  wurde  aber 
durch  die  Eröffnung  der  Freiberg-Chemnitzer  Staatsbahn  hervorgerufen.  Ein 
bisher  fast  ausschließlich  von  den  Kohlenwerken  des  Plauenschen  Grundes 
versorgtes  Absatzgebiet  wurde  hierdurch  einer  bedeutenden  Konkurrenz  geöffnet, 
welche  sich  das  neue  Terrain  zu  sichern  suchte.  Es  konnte  nicht  fehlen,  daß 
namentlich  in  der  ersten  Zeit  nach  Eröffnung  der  neuen  Bahn  in  der  Freiberger 
Gegend  viele  Versuche  mit  Zwickauer  Kohle  gemacht  wurden  und  infolgedessen 
der  bisherige  sehr  bedeutende  Absatz,  welchen  wir  nach  Freiberg  gehabt  hatten, 
mit  einem  Male  zum  Stocken  kam.  Wesentlich  beeinträchtigt  wurden  wir  aber 
bei  der  Konkurrenz  mit  den  Zwickauer  Werken  durch  die  enorm  teueren  Frachten, 
welchen  unsere  Kohlen  auf  der  früheren,  im  Winter  1868  vom  Staate  über- 
nommenen Albertsbahn  unterworfen  waren.  Wir  liefen  Gefahr,  wenn  diese 
Frachten  ferner  bestehen  blieben,  überhaupt  aus  unserem  ganzen  bisherigen 
Absatzgebiet  verdrängt  zu  werden,  und  höchstens  in  der  allernächsten  Um- 
gebung einen  Markt  für  unsere  Kohlen  finden  zu  können.  So  war  in  diesem 
Frühjahr  (1869)  die  Geschäftslage.  Die  Kohienvorräte  häuften  sich  infolge  des 
mangelnden  Absatzes  und  wir  waren  gezwungen,  Arbeiter  zu  entlassen,  resp. 
zu  beurlauben,  um  die  Förderung  etwas  zu  reduzieren.  Selbstverständlich  hatten 
wir  wegen  Ermäßigung  des  hohen  Eisenbahnfrachttarifs  sofort  Schritte  getan, 
welche  denn  auch  von  günstigem  Erfolge  begleitet  waren.  Seit  Mitte  Juni  (d.  J.), 
ist  für  die  Kohlentransporte  auf  der  früheren  Albertbahn,  wie  wir  mit  Dank 
gegen  die  Königl  Staatsregierung  anerkennen,  ein  wesentlich  ermäßigter  Fracht- 
tarif festgesetzt  worden,  welcher  den  vorteilhaftesten  Einfluß  auf  unser  Geschäft 
hatte  und  uns  namentlich  erlaubte,  den  Kohlenabsatz  nach  Freiberg  und  Um- 
gegend wieder  mit  großem  Nachdruck  fördern  zu  helfen. 

® HK  Dr  vom  Jahre  1868:  z.  B kostete  eine  Tonne  von  Hänichen  bis 
Tharandt  27  Pfg,  Fracht,  über  Tharandt  hinaus  aber  30  Pfg. ; eine  Wagenladung 
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brachte  einen  besseren  Absatz:  ja  ein  Streik  im  Waldenburg*er 
Revier^  eroberte  der  Kohle,  wenn  auch  nur  vorübergehend, 
Teile  der  Lausitz,  die  mit  schlesischen  Kohlen  versorgt  waren, 
zurück.  Die  folgenden  Jahre,  namentlich  die  70er  Jahre,  brachten 
eine  bedeutende  Steigerung.  Über  den  größten  Teil  Sachsens 
erstreckte  sich  wieder  das  Absatzgebiet  der  Dresdener  Kohle  ^ 
So  wurde  1873  das  Absatzgebiet  etwa  folgendermaßen  umgrenzt: 

Riesa-Oschatz-Großenhain-Kamenz-Bischofswerda-Pirna-Freiberg- 

Nossen-Ostrau-Riesa,  dann  elbaufwärts  bis  nach  Bodenbach- 
Tetschen-Aussig. 

Erst  Ende  der  70er  Jahre  wurde  die  starke  Konkurrenz  der 
auswärtigen  Steinkohlen  wieder  bemerkbar  und  zwar  trat  diese 
jetzt  in  der  allernächsten  Umgebung  und  im  Kohlengebiet  selber 
auf.  Vor  allem  breitete  sich  jetzt  neben  der  schon  früher  einmal 
eingedrungenen  Braunkohle  die  schlesische  Steinkohle  aus.  An- 
fangs suchte  man  der  böhmischen  Konkurrenz  entgegenzutreten, 
indem  man  an  den  Reichskanzler  eine  Petition  des  Inhalts  über- 
sandte, die  in  das  Gebiet  des  deutschen  Reiches  eingeführten 
ausländischen  Kohlen,  insbesondere  die  böhmische  Braunkohle, 
mit  einer  Abgabe  zu  belegen^.  Eine  zweite  Bittschrift,  die  von 
den  Grubenbesitzern  ausging,  blieb  ebenso  erfolglos.  Daher 
konnte  die  böhmische  Braunkohle  ung'ehindert  in  den  Bezirk 
eindring-en.  Bei  dem  ständig  wachsenden  Kohlenbedarf  des 
Dresdener  Bezirks  infolge  der  fortschreitenden  Industrie  wurden 
immer  mehr  fremde  Kohlen  eingeführt;  zu  der  böhmischen 
Braunkohle  kam  die  Lugauer  Kohle  in  das  Gebiet^.  Das  Absatz- 
gebiet der  Döhlener  Kohle  beschränkte  sich  jetzt  immermehr  auf 
den  Kohlenbezirk,  etwa  nur  ein  Zehntel  überschritt  die  Grenzen 
des  Kammerbezirkes®,  Die  Eröffnung  der  Strecke  Freiberg- 
Bienenmühle«  rief  ein  starkes  absolutes  wie  relatives  Steigen 

(100  Ztr.  = 55  Scheffel)  von  Hänichen  bis  Freiberg  kosteten  15,2  M,  (also  für 
6 Meilen),  während  auf  der  Freiberg-Z wickauer  Bahn  die  Fracht  für  100  Ztr. 
Kohlen  auf  der  10,8  Meilen  langen  Strecke  16,1  M.  kam. 

1 Siehe  HK  Dr  1869. 

* Siehe  Kohlenverkehr  auf  den  Königl.  Sächs.  Staatsbahnen  1873. 

* Diese  Petition  war  auf  Antrag  des  Kreissekretärs  Bunde  in  der  land- 
wirtschaftlichen Bezirksversammlung  in  Zwickau  am  21.  Jaimar  1879  beschlossen 
worden.  Vgl.  Jahresbericht  der  Hänichener  Werke  1878/79. 

Siehe  Jahresbericht  der  Hänichener  Werke  1879/80. 

® Vgl.  Kohlenverkehr  auf  den  Sächs.  Staatsbahnen  1883. 

® HK  Dr  1884,  .S.  67:  ...  so  ist  doch  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  daß  der 
Kampf  derselben  (der  Döhlener  Steinkohle)  mit  der  böhmischen  Konkurrenz 
fort  und  fort  ein  sehr  heftiger,  durch  Kröffnung  der  Strecke  h reiberg -^ienen- 
mühle-Brüx  wahrscheinlicherweise  noch  mehr  verschärft  sein  wird.  1885,  S.  69. 
...  auf  genannter  Strecke  (Moldau- Bienenmühle)  sind  nicht  weniger  als 
15621,4  Wagenladungen  ä 5t  = 78107  t,  d i.  ziemlich  8“/„  der  gesamten  Einfuhr 
böhmischer  Braunkohle,  in  den  Kammerbezirk  eingeführt  worden. 


'J 


46 


der  Zufuhr  der  böhmischen  Braunkohle  hervor.  Bald  drangf 
auch  wieder  die  oberschlesische  Kohle  im  Osten  Sachsens'  vor, 
um  von  dort  schließlich  bis  in  die  allernächste  Umg’ebung'  des 
Kohlenbeckens  zu  gelang-en.  Später  erschien  die  westfälische 
Kohle,  und  zwar  in  der  Dresdener  Gegend  selbst.  In  aller-  i 

jüngster  Zeit  ist  als  neueste  Wettbewerberin  die  sächsische  Braun- 
kohle hinzugekommen. 

Da  der  Kohlenbedarf  des  Plauenschen  Grundes  beständig  i 

und  äußerst  stark  im  Steigen  begriffen  ist  und  die  Förderung  \ 

des  Döhlener  Beckens  nur  langsam  zunimmt  oder  sich  fast  gleich-  i 
bleibt,  wird  der  Anteil  der  Döhlener  Kohle  am  Kohlenverbrauch 
des  Plauenschen  Grundes  naturgemäß  immer  geringer.  Das 
zeigt  die  Verteilung  des  Kohlen  Verbrauches  in  der  nächsten 
Umgebung,  d.  h.  im  Plauenschen  Grunde  und  im  Dresdener 
Elbkessel.  (Vergl.  Tabelle  VII.)  Die  Tabelle  zeigt,  daß  die  ab- 
solute Ziffer  des  Anteils  der  Döhlener  Kohle  am  Kohlenverbrauch 
sich  einigermaßen  auf  gleicher  Höhe  hält,  während  die  relative 
ständig  sinkt.  Betrachtet  man  dagegen  den  Teil  des  Absatzes 
von  der  Gesamtförderung,  der  über  die  vorhin  bezeichnete  aller- 
nächste Umgebung^  hinausgeht,  so  zeigt  sich  sogar  eine  kleine 
Steigung  (siehe  Tabelle  VIII). 

Größere  Bedeutung  über  das  örtliche  Absatzgebiet  hinaus 
erhielt  der  Kohlenbergbau  während  der  Kohlenstreiks  in  anderen 
Kohlenbezirken.  Das  trat  deutlich  in  der  allerneusten  Zeit  hervor. 

Der  mehrere  Wochen  währende  Streik  in  Böhmen  brachte  1900 
den  Kohlen  des  Plauenschen  Grundes  erweiterten  Absatz,  so 
daß  die  Förderung  in  diesem  Jahre  ihren  Höhepunkt  erreichte®. 

Ein  ähnlicher  Vorgang  trat  1905^  bei  einem  längeren  Streik  im 
Ruhrgebiet  und  1912  während  des  Streiks  im  westlichen  Sachsen 
und  in  England  ein. 

Andere  Umstände,  als  die  durch  Marktlagen  herbeigerufenen, 
wie  z.  B.  Erfindung  neuer  Heizvorrichtungen,  die  eine  Verwertung 
der  Döhlener  Steinkohle  begünstigten,  und  eingehende  Unter- 

* HK  Dr  1887,  S.  96  und  Jahresbericht  der  Hänichener  Werke  1887/88: 

Grund  hierfür  (für  das  Zurückgehen  des  Kohlenverkaufs)  ist  die  starke  Einfuhr 
böhmischer  Braunkohle  und  besonders  für  tlas  östliche  Sachsen  die  gesteigerte 
Einführung  oberschlesischer  Steinkohle,  die  durch  die  dortigen  vorzüglichen 
Lagerungsverhältnisse  und  die  sehr  niedrigen  Arbeitslöhne  (im  Durchschnitt  pro 
Arbeiter  585,5  M.)  hier  konkurrenzfähig  geworden  ist.  Die  weitere  Entfernung 

wird  wieder  durch  die  Frachtsätze  der  oberschlesischen  Bahnen,  welche  auf  i 

Entfernungen  über  15  km  bedeutende  Vorteile  gewähren,  ganz  offenbar  begünstigt. 

* Die  nächste  Umgebung  umfaßt  den  Plauenschen  Grund  bis  Tharandt, 
Possendorf,  Rabenau  und  bis  Niederhermsdorf,  dann  den  Dresdener  Elbkessel 
elbaufwärts  bis  Niedersedlitz,  elbabwärts  bis  Cossebaude  und  in  nordöstlicher 
Richtung  bis  Radeberg. 

» HK  Dr  1900,  S.  43. 

^ HK  Dr  1905,  S.  28. 
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suchung  über  die  Heizkraft  der  Kohle  bei  verschiedenen  Heiz- 
vorrichtungen',  konnten  den  Absatz  nicht  erweitern.  Das  Ab- 
satzgebiet wurde  1913  ungefähr  durch  folgende  Orte  (Orte,  die 
mindestens  500  t Jahresbezug  haben)  begrenzt:  Riesa- Großen- 

hain-Kamenz-Bautzen-Bischofswerda-Pirna-Königstein-Schandau- 

Berggießhübel-Dippoldiswalde-Freiberg-Nossen-Roßwein-Döbeln- 

Ostrau-Riesa;  darüber  hinaus  wurde  ein  beträchtlicher  Teil  nach 
Nordböhmen  bis  Teplitz  und  Aussig  (1903:  9700  t)  befördert. 

Ein  Rückblick  über  die  Entwickelung  des  Absatzes  ergibt 
folgendes  Bild.  Zuerst  bildet  die  nähere  Umgebung  das  ge- 
gebene Absatzgebiet,  bis  die  stark  abgeuommenen  Holzbestande 
und  die  Anerkennung  des  neuen  Heizmittels  der  Kohle  einen 
weiteren  Absatz  verschafften.  Dieser  breitet  sich  dann  bis  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  über  die  Landesgrenzen  aus  und  erreicht 
nach  Eröffnung  der  ersten  Bahn  im  Kohlengebiet  seine  größte 
Ausdehnung,  wo  er  sich  bis  Berlin  und  Magdeburg  erstreckt. 
Doch  mit  dem  weiteren  Ausbau  des  Bahnnetzes  verengt  sich  das 
Absatzgebiet  durch  die  Konkurrenz  der  westfälischen  Kohle  im 
Norden,  der  Zwickauer  Kohle  im  w’estlichen  und  der  schlesischen 
Kohle  im  östlichen  Sachsen.  Als  eine  besonders  gefährliche 
Konkurrenz  von  Anfang  an  erscheint  die  böhmische  Braunkohle, 
da  sie  sogleich  bis  in  die  allernächste  Umgebung  des  Beckens 
eindringt.  Mitte  der  70er  Jahre  ist  das  Absatzgebiet  bis  auf  die 

* Siehe  HK  Dr  1901,  S.  33:  Namentlich  wird  es  vielfach  als  unantastbares 
Recht  angesehen,  daß  bei  Verwendung  von  Braunkohlen  und  Einbauen  von  für 
diese  geeigneten  Rostanlagen  (Treppenrostanlagen  ) bessere  Rauch  Verbrennung 
als  bei  Verwendung  einheimischer  Steinkohle  auf  Planrosten  zu  erzielen  sei. 
Da  dieses  Vorurteil  auch  in  dem  Abnehmerkreise  des  Zauckerodaer  Werkes 
sich  fühlbar  machte,  habe  dieses  die  Frage  neuerdings  eingehend  untersucht 
und  sei  dabei  zu  einem  für  die  einheimische  Industrie  recht  erfreulichen  Ergebnis 
gekommen.  Zunächst  hat  sich  gezeigt,  daß  die  Ausnutzung  der  im  hiesigen 
Handelskammerbezirke  vorwiegend  anzuwendenden  Kohlen  auf  Planrosten  eine 
vollkommenere  sei,  als  bei  Treppenrosten,  welche  einen  zu  Warmeverlust 
führenden  und  dabei  kostspieligen  Vorbau  erforderten.  Es  habe  sich  ferner 
gezeigt,  daß  der  Preis  für  die  in  den  hiesigen  Kesselheizungskohlen  enthaltene 
Wärmemenge  niedriger  als  bei  böhmischen  Braunkohlen  stehe,  und  ^ar  selbst 
dann,  wenn  für  einheimische  Kohlen  die  Preise  aus  der  Zeit  der  KohleniK^ 
für  Braunkohlen  aber  die  jetzigen,  wesentlich  ermäßigten,  zu  Grunde  gelegt 
würden.  Ganz  besonders  wichtig  aber  sei  die  bei  Heizversucben  an  ver- 
schiedenen Stellen  beobachtete  Erscheinung,  daß  es  möglich  sei,  hiesige  klare 
Kohlen  auf  Planrosten  fast  ohne  jede  Rauchentwickelung  zu  verbrennen  und 
jedenfalls  mit  geringerer  Rauchbildung  als  böhmische  Braunkohlen.  Diese 
Beobachtung  lasse  aber  die  den  letzteren  zumal  von  städtischen  Behoben  er- 
wiesene Bevorzugung  ungerechtfertigt  erscheinen.  — HK  Dr  1902,  S.  o7:  Neuer- 
dings hat  eine  bedeutende  sächsische  Maschinenfabrik  ein  Rostsystem  von  ganz 
besonderer  Art  erfunden.  Dieses  wird  voraussichtlich  in  Zukunft  gestatten, 
sächsische  Steinkohlen,  insbesondere  die  backenden  Steinkohlen  des  Plauenschen 
Grundes,  unter  Erfüllung  der  weitest  gehenden  behördlichen  Anforderungen  an 
Rauchvermeidung  auf  Treppenrost  in  bequemer  Weise  ohne  Anstrengung  tur 
den  Heizer  und  mit  guter  Ausnutzung  der  Heizkraft  zu  verbrennen. 
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weitere  Umg'ebung'  des  Beckens  eingeschränkt.  Der  Wettbewerb 
der  auswärtigen  Steinkohlen,  die  anfänglich  nur  an  der  Grenze 
des  Absatzgebietes  aufgetreten  waren,  schreitet  von  da  an  immer 
mehr  in  dem  glanzen  Absatzgebiet  der  Döhlener  Kohle  vorwärts 
und  dringt  ebenfalls  in  die  unmittelbare  Nähe  des  Kohlenbeckens, 
zumal  der  steig'ende  Bedarf  des  Plauenschen  Grundes  an  Kohlen 
bei  weitem  ja  nicht  mehr  durch  die  Förderung  des  eigenen  Beckens 
gedeckt  werden  kann.  Somit  ist  der  Kohlenberg'bau  jetzt  eine  aus- 
gesprochene Lokalindustrie  geworden,  der  nur  bei  Streiks  in 
anderen  Gebieten  seine  örtlichen  Grenzen  überschreitet  und 
auf  diese  Weise  bis  zu  einem  gewissen  Grade  den  sächsischen 
Kohlenmarkt  reg'elt  (vergl.  Tabelle  V 1900,  wo  während  des 
Streiks  in  anderen  Gebieten  der  Anteil  der  Döhlener  Steinkohle 
an  der  gesamten  auf  der  Bahn  beförderten  Steinkohlenmenge 
Sachsens  gegen  die  vorhergehenden  Jahre  gestiegen  ist:  1900: 
12,257o;  1885:  9,607«;  1890:  10,987«;  1895:  10,167«). 


C.  Preisverhältnisse. 

Bei  einer  Betrachtung  der  Absatzverhältnisse  nimmt  der 
Preis  eine  wichtige  Stelle  ein.  Denn  in  ihm  vereinigen  sich  die 
Absatzverhältnisse  und  -bedingungen  zu  einem  einzigen  greif- 
baren Ganzen.  Sie  treffen  in  ihm  g'ewissermaßen  wie  in  einem 
Brennpunkt  zusammen.  Eine  nähere  Untersuchung  der  Preis- 
bewegung wird  daher  Aufschluß  über  das  Absatzwesen  geben. 
Darum  soll  im  Folgenden  die  Bewegung  der  Preise  des  Döhlener 
Becken  einer  genaueren  Betrachtung  unterzogen  werden,  soweit 
es  die  statistischen  Veröffentlichungen  ermöglichen. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Durchschnittswert  der  in 
einem  Jahre  geförderten  Tonne  aufgestellt  (vgl.  Tabelle  IX, 
Spalte  b).  Dieser  Wert  ist  jedoch  nicht  gleichbedeutend  mit  dem 
Verkaufserlös,  da  nicht  alle  geförderten  Kohlen  verkauft  werden, 
sondern  teils  vom  Werke  selbst  verbraucht,  teils  vor  dem  Ver- 
kauf erst  zu  Briketts  und  Koks  verarbeitet  werden  Er  wird 
mithin  zwischen  Selbstkosten  und  Verkaufserlös  lieg-en,  über  den 
Selbstkosten  und  unter  dem  Verkaufserlös  stehen  (wie  schon 
die  in  Spalte  b der  Tabelle  XII  eingeklammerten  Ziffern  zeigen, 
die  den  Durchschnittswert  der  im  Jahre  geförderten  Tonne  nach 
Abzug  des  Selbstverbrauchs  darstellen).  Gleichwohl  drücken 
sich  in  dem  Durchschnittswert  die  Preisbewegungen  deutlich 
genug  aus,  was  ein  Vergleich  mit  dem  Verlaufe  der  Handels- 
preise lehrt  (siehe  Tabelle  IXb  und  Tabelle  XIII  b — k 1897  — 1914, 
gleichverlaufende  Bewegung  der  .Spalte  b in  IX  mit  den  Spalten 
von  XIII).  Deshalb  ist  auch  in  der  Hauptsache  dieser  Wert  den 
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meisten  Berechnungen  als  einzig  erfaßbare  Durchschnittsziffer 
ziicrrunde  gelegt  worden.  Er  hat  nun  folgenden  \ erlauf  ge- 
nommen. Mit  dem  Höhepunkt  1874  (12,680)  beginnend  senkt 
er  sich  während  der  zehn  nächsten  Jahre  auf  seinen  niedrigsten 
Stand  in  der  ang*eführten  Periode,  auf  7,387  im^  Jahre  1883, 
klettert  nach  vorübergehender  Erhöhung  auf  10,115  im  Anfang 
der  90er  Jahre  allmählich  empor,  bis  er  1901  wieder  die  ansehn- 
liche Ziffer  12,242,  also  nur  0,238  M.  hinter  dem  Maximum  zuruck- 
stehend erreicht.  Von  da  hält  er  sich  nach  wechselndem  Fallen 
(1905)  und  Steigen  (1908,  1913)  durchschnittlich  auf  10,894. 

Nach  diesem  allgemeinen  Überblick  über  die  Preisbewegung 
soll  auf  den  Hauptbestandteil  des  Preises,  die  Selbstkosten,  ein- 
o-egangen  werden.  Ob  und  inwieweit  haben  die  Herstellungs- 
kosten bei  Preisschwankungen  eine  ausschlaggebende  Rolle 
gespielt?  lautet  die  Frage.  Ihre  Beantwortung  führt  zuruck  auf 
die  Zusammensetzung  und  den  Anteil  der  Gestehungskosten  am 
Preise.  Eine  ausführliche  Verteilung  der  Erzeugungskosten  gibt 
Tabelle  X.  Hier  sind  die  Produktionskosten  bis  ins  Einzelne 
gegliedert.  Den  Löwenanteil  haben  die  Löhne,  unter  diesen 
wieder  die  Träger  der  ganzen  Produktion,  die  unmittelbar  bei 
der  Kohlengewinnung  beschäftigten  Häuer.  An  zweiter  Stelle 
weit  zurück  stehen  die  Ko.sten  für  Rohstoffe,  Grubenholz  und 
ähnliches;  dann  folgen  die  Kosten  beim  Kohlenverkauf  und  für 
die  Unterhaltung  der  Taggebäude,  zuletzt  kommen  die  General- 
unkosten, also  die  Beamtengelder,  Abschreibungen  usw.  Eine 
Zusammenfassung  dieser  Kosten  zu  größeren  Gruppen  (Spalte  c,  t i) 
verdeutlicht  das  Verhältnis  noch  mehr.  Die  Löhne  machen  also 

02^1 67,617«  der  gesamten  Gestehungskosten  aus.  Allein  diese 

Angaben  'erstrecken  sich  nur  auf  wenige  Jahre,  als  daß  sie  all- 
gemeine Bedeutung  beanspruchen  könnten,  wenn  sie  auch  mit 
den  allgemeinen  Verhältnissen  übereinstimmen  (vgl.  die  Zahlen 
in  Spalten  e,  f,  i der  Tabelle  X mit  den  Zahlen  von  187o-i6  in 
den  Spalten  c,  e,  g der  Tabelle  XI).  Es  ist  daher  eine  Betrachtung 
der  Herstellungskosten  während  eines  längeren  Zeitraumes  und 
ihres  Verhaltens  zum  Erlös  für  die  in  Frage  kommende  Unter- 
suchung erforderlich.  Diese  bietet  Tabelle  XL  Darnach  sind 
die  gesamten  Gestehungskosten,  die  auf  einen  Hektoliter  Kohlen 
entfallen,  seit  1878  (Spalte  h)  fast  ohne  Unterbrechung  gestiegen. 
Den  größten  Anteil  an  der  Steigung  haben  die  Lohne,  deren 
auf  1 hl  entfallender  Teil  fortwährend  zunimmt;  dann  folgen  die 
Kosten  für  Materialien  (Spalte  d),  während  die  Generalunkosten 
(Spalte  f)  sich  äußerst  wenig  vermehren.  Deutlicher  wird  die 
Erscheinung,  wenn  man  den  Anteil  der  Löhne,  Materialien  und 
Generalunkosten  an  den  gesamten  Selbstkosten  (Spalte  c,  g,  e) 
ins  Auge  faßt.  Da  tritt  das  Anwachsen  des  Lohnanteils  klar 

Baehr.  ^ 
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zutag-e,  wie  eine  Geg-enüberstellung-  des  Durchschnitts  der  an- 
gegebenen ersten  fünf  Jahre  (Spalte  c)  von  ungefähr  65®/«  und 
der  letzten  fünf  Jahre  mit  ungefähr  72®/«  ergibt.  Die  Prozent- 
sätze der  beiden  anderen  hingegen  haben  eine  Abnahme  zu 
verzeichnen,  eine  geringe  die  Materialienunkosten  und  eine  be- 
deutende die  Generalunkosten  (von  12,56®/«  auf  7,70®/«).  Es  liegt 
darum  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Generalunkosten,  in  denen 
nach  der  Mitteilung  der  Werkleitung  auch  die  Kosten  für  Auf- 
bereitung inbegriffen  sind,  durch  Errichtung  maschineller  Anlagen 
stark  gemindert  worden  sind.  Nur  der  Anteil  der  Lohnkosten 
ist  absolut  wie  relativ  im  ständigen  Wachsen  beg'riffen,  er  ist 
also  der  ausschlag’gebende  Teil  bei  den  Gestehungskosten.  Diese 
Tatsache  wird  durch  die  Bewegung  der  gesamten  Produktions- 
kosten (Spalte  h)  bewiesen,  die  mit  dem  Steigen  und  Sinken  der 
Lohnkosten  (Spalte  b)  bis  auf  zwei  unbedeutende  Ausnahmen 
gleichen  Schritt  hält.  (Daher  erschien  es  auch  gerechtfertigt, 
daß  bei  einer  Beurteilung  des  im  ganzen  Kohlenbecken  geltenden 
Verhältnisses  zwischen  Preis  und  Gestehungskosten  die  Lohn- 
kosten an  Stelle  der  gesamten  Gestehungskosten,  die  nicht  fest- 
zustellen waren,  gesetzt  wurden;  vgl.  Tabelle  XII.)  Ihre  rechte 
Bedeutung  erhalten  die  Herstellungskosten  durch  das  Maß  ihrer 
Anteilnahme  am  Durchschnittswert.  Eine  Gegenüberstellung  der 
absoluten  Zahlen  dieser  Werte  (Spalte  h,  k)  läßt  erkennen,  daß 
beide  Reihen  aufwärts  schreiten,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß 
die  Produktionskosten  seit  1884  stetig  steigen,  während  der 
Durchschnittswert  eine  Schwankung  (Spalte  k [1890/91])  erfährt, 
so  daß  beide  eine  Zeit  lang  eine  einander  entgegengesetzte 
Richtung  einschlagen.  Da  zeigt  sich  bereits  in  diesen  Zahlen 
der  Einfluß  der  Gestehungskosten  auf  die  untere  Preisgrenze, 
die  der  Preis  gerade  noch  erreichen  darf,  um  den  Betrieb  nicht 
ganz  in  Frage  zu  stellen  (vgl.  Tabelle  XI,  1,  1897/98).  Weit 
besser  veranschaulicht  diese  Einwirkung  der  Herstellungskosten 
auf  den  Preis  Spalte  i,  die  den  Anteil  der  Selbstkosten  vom 
Hundert  des  Durchschnittswertes  angibt.  Aus  ihr  geht  hervor, 
daß  dieser  Anteil  eine  gewisse  Grenze,  die  sich  allerdings  im 
Laufe  der  Jahre  durch  die  wechselnden  Finanzverhältnisse  ^ nach 
oben  verschoben  hat,  für  den  Preis  bildet,  wo  die  Selbstkosten  als 
unterste  Preisgrenze  in  Wirkung  treten.  Dies  war  früher  schon 

^ Das  Werk  hatte  infolge  zu  geringen  Kapitals  viel  mit  Finanzschwierig- 
keiten zu  kämpfen.  Um  die  nötigen  Erneuerungen  und  Betriebserweiterungen 
vorzunehmen,  mußten  oft  übergroße  Abschreibungen  und  Zurückstellungen  vor- 
genommeu  werden.  Als  auch  dies  nicht  genügte,  mußte  das  Werk  tilgbare 
Prioritäten-Auleihen  aufnehmen.  Daraus  erklärt  sich,  daß  (vgl.  Spalte  m)  früher 
bereits  bei  82,39*/o  Anteil  der  Gestehungskosten  am  Durchschnittwert  keine 
Dividende  gezahlt  wurde,  während  später  noch  bei  85,51,  ja  88,72“/o  Anteil 
derselben  Kosten  Dividende  ausgesebüttet  wurde. 
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der  Fall,  wenn  an  dem  Erlös  einer  Tonne  die  Gestehungskosten 
mit  82,39®/«  beteiligt  waren  (vgl.  Spaltei  1876,77):  später  ver- 
schob sich  die  Grenze  auf  92,5®/«  (Spaltei  1897,98).  Nur  in 
solchen  Fällen,  die  abgesehen  von  hierbei  auszuschaltenden  be- 
sonderen Finanzverhältnissen  des  Werkes  bei  Förderungsrückgang 
eintraten  S war  ein  unmittelbarer  Einfluß  der  Produktionskosten 
auf  den  Preis  zu  spüren.  Sonst  machten  sich  die  Gestehungs- 
kosten bei  der  Preisbestimmung  nicht  geltend.  So  nimmt  z.  B. 
ihr  Anteil  am  Verkaufserlös  trotz  ständiger  Zunahme  ihrer  ab- 
soluten Summe  und  des  Verkaufserlöses  1885/91  dauernd  ab 
(vgl.  Spalten  h-k  1885/91).  Interessant  ist  auch  das  Verhalten 
der  Selbstkosten  bei  dem  niedrigsten  Stand  des  Verkaufserlöses 
(57,3  Pfg.  auf  den  Hektoliter  im  Jahre  1879/80  und  1884/85); 
das  erste  Mal  berühren  die  Selbstkosten  nahezu  den  Preis,  das 
zweite  Mal  dagegen  ist  ihr  Anteil  noch  gegen  das  vorherg'ehende 
Jahr  zurückgegangen.  Also  nur  in  den  seltensten  f ällen  gewinnen 
die  Selbstkosten  entscheidenden  Einfluß  auf  die  Bestimmung  des 
Preises.  Im  allgemeinen  wird  der  Preis  von  anderen  Faktoren 
beeinflußt,  die  aber  aus  Tabelle  XI  schwerlich  zu  ersehen  sind. 
Schließlich  seien  noch  einige  Bemerkungen  über  die  angeführten 
Spalten  1 — o erlaubt.  Spalte  1 gibt  an,  welchen  Anteil  die  Differenz 
zwischen  Verkaufserlös  und  Gestehungskosten,  also  gewisser- 
maßen der  Rohgewinn,  am  Verkaufserlös  hat,  Spalte  m die  aus- 
gezahlte Dividende  und  n und  o die  Kurse  der  Aktien  und 
Prioritäten.  Ein  Vergleich  dieser  drei  Spalten  erläutert  die  miß- 
lichen Finanzverhältnisse  desW^erkes  bis  in  die  Mitte  der  achtziger 
Jahre.  Denn  bis  dahin  zeigen  die  Spalten  keine  übereinstimmende 
Bewegung,  trotzdem  die  in  ihnen  enthaltenden  Zahlen  sich  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  gegenseitig  bedingen.  Erst  vom  Jahre 
1885  an  tritt  eine  Übereinstimmung  zwischen  den  Zahlen  infolge 
der  gesicherten  Finanzverhältnisse  klar  hervor,  am  besten  zwischen 
der  Dividende  und  dem  in  Spalte  1 angegebenen  Rohgewinn. 
Der  Kurs  der  Aktien  nimmt  nicht  ganz  denselben  Verlauf  wie 
die  Dividende,  da  auf  ihn  ja  noch  die  allgemeinen  Schwankungen 
des  Aktienmarktes  einwirken. 

Bei  allen  diesen  Erwäg-ungen  ist  jedoch  nicht  außer  Acht 
zu  lassen,  daß  sich  die  angeführten  Angaben  lediglich  auf  das 
Hänichener  Werk  beziehen,  das  nur  annähernd  ein  Siebentel  der 
geförderten  Kohle  lieferte.  Es  bedarf  daher  noch  einer  Tabelle, 
die  die  entsprechenden  Verhältnisse  für  das  g'esamte  Kohlen- 
becken darstellt.  Dies  tut  Tabelle  XII.  Anstelle  der  gesamten 

^ 1897/98  war  die  Förderung  der  Hänichener  Werke  auf  68066  t (gegen 
78126  t im  Jahre  1897  und  78376  t im  Jahre  1898  99)  zurückgegangen  und  er- 
reichte damit  den  niedrigsten  Stand  seit  den  letzten  15  Jahren.  Uber  das  Ver- 
hältnis zwischen  Förderung  und  Preis  siehe  weiter  hinten. 
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Gesteh ung-skosten  sind  hier,  wie  bereits  erwähnt,  als  Hauptträg-er 
der  Herstellung-skosten  die  Löhne  gesetzt  worden.  Das  konnte 
um  so  sicherer  geschehen,  da  überdies  ihr  Anteil  an  den  Pro- 
duktionskosten ständig  im  Zunehmen  begriffen  ist  (vgl. Tabelle  XI c). 

In  welchen  Beziehungen  stehen  hier  der  Durchschnittspreis, 
die  Summe  der  Gestehungskosten  bezw.  des  Lohnes  und  deren 
Anteil  am  Durchschnittspreis?  Im  Gegensatz  zu  dem  Hänichener- 
werke  zeigt  vor  allem  der  Lohnbetrag  (Spalte  c)  keine  stetig'e 
Aufwärtsbewegung,  sondern  Schw^inkungen,  was  auch  für  den 
Lohneinteil  (Spalte  d)  gilt  Eine  dauernde  unmittelbare  Ein- 
wirkung der  Gestehungskosten  (die  hier  durch  die  Löhne  ver- 
treten sind)  etwa  in  der  Weise,  daß  Spalte  c immer  mit  b den 
gleichen  Verlauf  nähme  und  dadurch  d immer  denselben  Prozent- 
satz aufwiese,  ist  nicht  festzustellen.  Im  Gegenteil  zeigen  sich 
bedeutende  Abweichungen.  Ferner  wäre  auch  zu  berücksich- 
tigen, daß  die  Gestehungskosten  als  untere  Preisgrenze  bei  stark 
verminderter  Förderung  wirksam  werden  könnten.  Auch  dieses 
läßt  sich  kaum  behaupten.  Gewiß  betrug  1894  die  tördermeng'e 
nur  526000  t,  der  Durchschnittswert  9,467  Mark,  wovon  der  Lohn 
52,23  °/o  ausmachte,  eine  Zusammenstellung,  die  auf  ein  Einwirken 
der  Gestehungskosten  auf  den  Preis  schließen  ließ,  doch  andere 
Tatsachen  lassen  die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  zweifelhaft  er- 
scheinen. 1904  und  1905  war  die  Produktion  noch  niedriger, 
520  und  513  Tausend  t,  der  Durchschnittswert  stand  ebenfalls 
tief,  auf  9,57  und  9,50  M.,  ohne  daß  sich  der  Anteil  der  Ge- 
stehungskosten wieder  auf  52®/o  erhoben  hatte.  Er  betrug  viel- 
mehr 49,95  und  50,63  ®/o.  Andererseits  erreichte  der  Lohnanteil 
an  den  Herstellungskosten  1898  und  1899  wieder  die  Höhe  von 
52,37  ja  sogar  52,57%,  ohne  daß  die  Förderung  und  der  Preis 
auf  die  Stufe  von  1894  gesunken  waren;  im  Gegenteil  die  beiden 
Zahlen  waren  gestiegen,  die  Förderung  von  551000  auf  553  000  t 
und  der  Preis  von  9,668  M.  auf  10,10  M.  Demnach  mag  wohl 
dann  und  wann  eine  Annäherung  des  Preises  an  die  Produktions- 
kosten erfolgt  sein,  ohne  jedoch  so  groß  zu  werden,  daß  die 
Herstellungskosten  den  Preis  unmittelbar  bestimmten.  In  solchen 
Fällen,  wie  bei  dem  Hänichener  Werk,  betrug  der  Anteil  des 
Lohnes  am  Durchschnittswert  ungefähr  60  und  70%,  denen  91% 
Anteil  der  Gestehungskosten  an  demselben  Werte  entsprach. 
Soweit  also  das  gesamte  Kohlenbecken  in  Betracht  kommt, 
haben  die  Herstellungskosten  abgesehen  von  einzelnen  Fällen 
bei  einem  Werke  fast  nie  unmittelbar  an  der  Preisbestimmung 
teilgenommen. 

Die  Preisbewegung  scheint  vielmehr  von  anderen  Faktoren 
abzuhängen.  Das  sollen  die  Tabellen  IX  und  XII  erläutern.^  Ver- 
Igeicht  man  den  Verlauf  der  Durchschnittspreise  und  der  Förder- 
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mengen  (Tabelle  IX  c und  b und  Tabelle  XII  b und  f),  so  er- 
kennt man  eine  geradezu  auffällige  Übereinstimmung  seit  den 
neunziger  Jahren;  den  hohen  Fördermengen  in  den  siebziger 
fahren  entsprach  ein  hoher  Durchschnittspreis,  ebenso  1900  und 
1901:  der  niedrigen  Fördersumme  von  526000  t,  im  Jahre  1894 
steht  auch  der  in  diesem  Jahrzehnt  niedrige  Preis  von  9,467  M. 
gegenüber.  Mitunter  wird  die  Phnwirkung  des  Preises  auf  die 
p'ördermenge  erst  im  folgenden  Jahre  ersichtlich.  Das  erklärt 
sich  daraus,  daß  die  Preisbewegungen  manchmal  erst  im  letzten 
Viertel  des  Jahres  eintreten,  so  daß  die  Werke  später  erst  ihren 
Betrieb  danach  einrichten  können.  Oft  ist  auch  der  Absatz  an- 
gesammelter Vorräte  der  Grund,  warum  trotz  steigenden  Preises 
die  Förderung  zurückbleibt.  Das  auffallende  Steigen  des  Durch- 
schnittswertes bei  rasch  fallender  P'örderung  1901  war  dadurch 
bedingt,  daß  die  Werke  1900  zum  großen  Teil  ihre  Kohlen  an 
Großunternehmen  zu  festen  Sätzen  nach  den  in  diesem  Jahre 
ablaufenden  Verträge  liefern  mußten,  so  daß  sie  erst  1901  beim 
Ab.schluß  neuer  Verträge  die  Preise  erhöhen  konnten  und  die 
allgemeine  Preiserhöhung  erst  wirksam  wurde Trotz  dieser  ge- 
ringen Abweichungen  besteht  im  allgemeinen  eine  unverkennbare 
Übereinstimmung  zwischen  den  Bewegungen  der  Pördermenge 
und  des  Durchschnittswertes.  Nach  diesem  Ergebnis  wird  also, 
da  die  Fördermenge  bis  zu  einem  gewissen  Grade  (wie  die  an- 
g-eführten  Abweichungen  beweisen)  den  Absatz  verkörpert,  der 
Preis  fast  ausschließlich  von  dem  Umfange  des  Absatzes  bestimmt, 
der  seinerseits  wieder  eng  mit  dem  Wettbewerb  zusammenhängt. 
Von  ausschlagender  Bedeutung  für  die  Preisbildung  der  Döhlener 
Kohle  sind  mithin  der  Umfang  des  Absatzes  und  die  Konkurrenz. 
Wie  die  Konkurrenzpreise  die  Kohlenpreise  des  Döhlener  Beckens 
beeinflussen,  veranschaulicht  Tabelle  XIII.  Die  Händlerpreise 
der  Döhlener  Kohle  halten  sich  darnach  ständig  unter  dem  Preise 
der  Oelsnitzer  und  schlesischen  Kohle.  Nur  einmal  berühren  sie 
sich  (Spalte  b der  Preis  für  die  kleinen  Nüsse  aus  dem  Plauen- 
schen  Grunde  stand  zwischen  196  und  222  und  derselbe  für  die 
Lugauer  Kohlen  zwischen  220  und  234).  Etwas  anders  gestalten 
sich  die  Verhältnisse  bei  den  Kleinverkaufspreisen,  also  bei  dem 
Bedarf  für  den  Haushalt.  Hier  findet  oft  eine  Berührung  der 
Preise  für  Döhlener  und  Lugauer  Kohle  statt  (vgl.  die  Nußkohlen 
in  Spalte  a-f  und  die  kleinen  Nüsse  in  Spalte  a-g).  Zeitweise 

^ HK  Dr  1901,  II,  S.  33:  ...  diese  zunächst  auffallende  Tatsache  erklärt 
der  Bericht  dadurch,  daß  die  für  den  Einzelverkauf  günstigen  Schachtpreise 
erst  am  1.  August  1900  erhöht  worden  seien,  ohne  daß  im  Jahre  1901  eine  hr- 
mäßigung  derselben  erforderlich  wurde,  sowie  das  im  Jahre  1900  noch  gro  e 
im  Jahre  1899  zu  billigen  Preisen  festverschlossene  Mengen  abzuhefern  waren. 
. . . hat  es  sich  mit  gebracht,  daß  bei  allen  großen  Abschlüssen  im  Jahre  1901 
noch  eine  Erhöhung  erzielt  werden  konnte. 
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stehen  sie  sog^ar  auf  gfleicher  Höhe,  was  besonders  bei  einer  aus- 
gesprochenen Hausbrandkohle,  den  kleinen  Nüssen,  in  der  wärmeren 
Jahreszeit  der  Fall  ist  (vgl.  die  Hektoliter-Preise  der  kleinen  Nüsse 
am  1.  April  und  Juli  1913  und  1914).  Dieser  Umstand  erweckt 
den  Anschein,  als  ob  die  Händler  durch  entgegenkommende 
Preisfestsetzung  den  Absatz  der  auswärtigen  Hausbrandkohle 
begünstigten.  Dafür  spricht  ja  auch  das  Übereinstimmeii  der 
Minimalpreise  gerade  in  den  Sommermonaten  als  der  Zeit  ge- 
ringsten Absatzes  für  die  Stubenkohle.  Gleichwohl  bewegen  sich 
auch  hier  die  Döhlener  Kohlenpreise  im  ganzen  an  der  unteren 
Grenze  und  bekunden  damit  wieder  ihre  Abhängigkeit  von  dem 
Wettbewerb  der  anderen  Kohlen. 

Damit  wäre  also  dargelegt,  daß  die  Kohlenpreise  sich  in  der 
Hauptsache  nach  dem  Absatz  und  der  Konkurrenz  richten,  was 
sich  deutlich  genug  1900  und  1901  beim  Nachlassen  der  aus- 
wärtigen Zufuhr  infolge  Kohlenstreiks  und  bei  derselben  Gelegen- 
heit 1912  und  1913  zeigte  (vgl.  in  Tabelle  IX  die  angeführten 
Jahre).  Der  Einfluß  der  Gestehungskosten  hingegen  macht  sich, 
was  das  Becken  als  Gesamtheit  anbelangt,  so  gut  wie  nicht 
geltend,  wenn  dieses  auch  bei  einzelnen  Werken  in  seltenen 
Fällen  vorgekommen  sein  mag  (vgl.  Tabelle  IX  Spalte  i 1879/80 
und  1897/98). 

Zur  Vergewisserung,  daß  die  für  den  Durchschnittswert  an- 
gestellten  Beobachtungen  ihre  volle  Gültigkeit  für  die  Prei.s- 
verhältnisse  im  allgemeinen  haben,  werden  in  Tabelle  XIV  an- 
geführt die  wirklich  gezahlten  Groß-  und  Kleinverkaufspreise  für 
die  Zeit  von  1897  (bezw.  1904)  bis  1915  in  der  Mitte  des  Jahres, 
am  l.Juli.  Ein  Verg'leich  des  Durchschnittswertes  mit  den  Kohlen- 
preisen ergibt  beinahe  eine  gänzliche  Übereinstimmung  für  jede 
Kohlensorte.  Die  Abweichungen  sind  dadurch  begründet,  daß 
ein  Steigen  und  Fallen  einzelner  Kohlensorten  bei  einer  entgegen- 
gesetzten Bewegung  aller  anderen  Sorten  ohne  Einfluß  auf  den 
Durchschnitt  bleibt.  Auch  die  Kleinhandelspreise  nehmen  mit 
geringen  Ausnahmen  an  den  Bewegungen  im  Einklang  mit  den 
betr.  Großhandelspreisen  teil,  wiewohl  gewöhnlich  im  Kleinhandel 
nur  größere  Preisbewegungen  und  selbst  diese  erst  später  zur 
Geltung  kommen.  Somit  sind  die  für  den  Durchschnittswert  an- 
gestellten  Betrachtungen  über  .seine  Beziehung  zu  den  Gestehungs- 
kosten und  der  Fördermenge  gesichert  und  erhalten  auch  für 
den  Preis  ihre  Bedeutung.  Nach  alledem  spiegeln  sich  also  im 
Preis  ganz  deutlich  erkennbar  die  Absatzverhältnisse  wider,  wie 
sie  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  behandelt  wurden. 

Zum  Schluß  soll  noch  kurz  die  Bewegung  des  Preises  inner- 
halb eines  Jahres  betrachtet  werden  (Tabelle  XV).  Diese  führt 
die  bekannte  Tatsache  bei  abermaliger  vollkommener  Überein- 
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.Stimmung  zwischen  den  Bewegungen  der  Klein-  und  Großhandels- 
preise vor  Augen,  daß  die  Kohlenhandelspreise  jedesmal  beim 
Eintritt  der  kälteren  Jahreszeit  anziehen,  um,  falls  nicht  die  all- 
o-emeine  Konjunktur  oder  andere  Ursachen  ein  Steigen  der  Preise 
Lrvorrufen  (vgl.  Tabelle  XV  1912),  im  Frühjahr  wieder  zu  fallen. 
So  kann  schon  ein  Beharren  der  Kohlenpreise  im  F'rühjahr  und 
Sommer  auf  ein  allgemeines  Steigen  der  Preise  hindeuten.  Was 
nun  die  Wirkung  auf  den  Durchschnittspreis  anbetrifft,  so  wird 
auf  ihn  wegen  des  zunehmenden  Kohlenbedarfs  im  Winter  der 
Oktober-  und  Januarpreis  einen  größeren  Einfluß  ausüben,  als  die 
Sommerpreise. 

IV.  Teil. 

Die  Arbeiterverhältnisse. 

Es  soll  nicht  Aufgabe  dieses  Abschnittes  sein,  die  Arbeiter- 
verhältnisse in  ihrer  Gesamtheit  erschöpfend  darzustellen,  sondern 
es  sollen  nur  die  Gebiete  behandelt  werden,  die  allgemeine 
Beachtung  erfordern. 

A.  Zusammensetzung  und  Gliederung  der  Arbeiter. 

Die  Zahl  der  Belegschaft  ist,  wie  Tabelle  I zeigt,  beständig 
gesunken.  Das  Sinken  ist  bedingt  durch  den  Rückgang  der 
Abbaufläche  (1870:  5957  ha,  1900:  1940  ha),  und  durch  die 
geringe  Steigerung  der  Produktion,  Berner,  einer  weiteren  Zu- 
nahme der  Arbeiterzahl  selbst  bei  einer  möglichen  Produktions- 
steigerung steht  dann  wieder  der  moderne  technische  Betrieb 
entgegen,  der  nach  Möglichkeit  Menschenkraft  durch  Elektrizität 
und  Dampfkraft  zu  ersetzen  sucht.  Die  heutige  Arbeiterschaft 
setzt  sich  in  der  Hauptsache  aus  den  Nachkommen  der  alten 
Bergmannsfamilien  zusammen,  die  Anfang  des  Jahrhunderts 
herbeigerufen  wurden.  Wie  schon  vorn  erwähnt  (S.  28,  Anm.  7), 
hatte  nämlich  der  Staat  nach  Übernahme  des  Schönbergschen 
Werkes  kundige  Berg'leute  aus  anderen  Gegenden  herbeigezogen. 
1806  waren  vom  Bergamtejohanngeorgenstadt  25  Doppelhäuer  und 
15  andere  Arbeiter  abgeordnet  worden.  Doch  hatte  diese  Zahl 
nicht  genügt.  Um  noch  mehr  Bergleute  herbeizulocken,  wurde 
den  Arbeitern  des  Königlichen  W^erkes  nach  ununterbrochener 
einjähriger  Tätigkeit  Befreiung  von  der  Werbung  zugestanden, 
eine  Einrichtung,  die  nach  erstmaliger  Aufhebung  1816  wieder 
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eingfeführt  wurde,  bis  sie  später  enägfültig-  wieder  zurückgezogfen 
w’urde.  Das  Lockmittel  hatte  den  erwünschten  Erfolg.  Denn 
1807  erhielt  die  Belegschaft  Zuzug  aus  der  Mansfelder  Gegend. 
15  Bergleute  mit  Familien  aus  den  Orten  Rothenburg,  Burgörner, 
Gerbstädt  und  Rothenwelle  siedelten  in  den  Plauenschen  Grund 
über.  Allein  eine  Bereicherung  der  Beleg.schaft  scheinen  diese 
Zuzügler  nicht  gewesen  zu  sein.  Die  Angaben  des  Faktors  des 
Königlichen  Werkes,  die  aus  den  Monat  Oktober  1812  vStammen, 
stellen  ihnen  gerade  kein  gutes  Zeugnis  aus.  Die  überg'esiedelten 
Arbeiter  bestanden  darnach  ^ ,.in  der  Hauptsache  aus  Leuten, 
die  die  Not  aus  ihrer  Heimat  fortgetrieben  hatte,  und  aus  solchen, 
die  von  anderwärts  zugeschickt  worden  waren,  und  wobei  man 
die  schlechtesten,  schwächlichsten  z.  T.  auch  kranken  und  lieder- 
lichen Arbeiter  ausgesucht  und  entfernt,  die  besten  aber  behalten 
hatte."  Da  die  „eingewanderten  Individuen  in  ein  anderes,  ihnen 
ungewohntes  Klima  und  selbst  in  eine  andere  z.  T.  in  kohlen- 
saurem Gas  bestehende  Grubenluft  versetzt  wurden“,  fährt  der 
Bericht  fort,  „herrschten  unter  der  Mannschaft  fortgesetzt  epi- 
demische Krankheiten,  namentlich  das  Nervenfieber,  deren  schäd- 
licher Einfluß  noch  durch  das  enge  Zusammenwohnen  vieler  Leute 
besonders  nachteilig  wirkte“.  Ja  ein  Teil  war  besonders  übel 
beleumdet,  diejenigen  nämlich,  die  im  sogen.  Winzerhaus  wohnten. 
Es  heißt,  daß  „in  ihm  sich  von  den  zugezogenen  fremden  Berg- 
leuten die  unordentlichen  und  schlechteren  Familien  . . . zu- 
sammengefunden hatten,  sodaß  dieses  Haus  als  ein  Sitz  schlechter 
sittenloser  und  der  Unreinlichkeit  ergebener  Menschen  in  der 
ganzen  Geg'end  verschrien^  sei“.  Dieser  unerfreuliche  Zuwachs 
der  Belegschaft  verschwand  mit  der  Zeit  wüeder,  nur  die  Johann- 
georgenstädter wurden  ansässig.  Deren  Nachkommen  und  ehe- 
malige Arbeiter  der  Landwirtschaft  bilden  heute  den  wesentlichen 


’ Siehe  Hartung,  a.  a.  O.,  S.  16 Ef. 

- Durch  den  Zuzug  so  vieler  Fremder  war  nämlich  ein  Wohnungsmangel 
eingetreten,  der  noch  durch  Verbote  benachbarter  Gemeinden,  Bergleute  wegen 
zu  befürchtender  Armenlasten  aufzunehmen,  vermehrt  wurde.  Da  sich  infolge- 
dessen die  Leitung  des  Königlichen  Werkes  genötigt  sah,  selbst  für  die  Unter- 
kunft der  Herbeigerufenen  zu  sorgen,  hatte  sie  verschiedene  Gebäude  erworben 
und  als  Wohnhäuser  ausgebaut.  Es  werden  genannt  das  Winzerhaus,  das,  ein 
ehemaliges  Winzerhaus  des  Kammergutes,  durch  Aufsetzen  eines  Stockwerkes 
für  11  Bergarbeiter -Wohnungen  eingerichtet  worden  war,  das  Bleichhaus,  das 
Töpferhaus,  „ein  bei  der  Ziegelscheune  stehendes  und  zum  Kammergut  Zaucke- 
rode gehörendes  herrschaftliches  Haus  neben  der  Schänke“,  und  schließlich  die 
Kaue  (ein  einfaches  Tagegebäude  unmittelbar  bei  der  Einfahrt  zum  Schacht) 
beim  Döhlener  Kunstschacht.  Daß  trotz  dieser  Fürsorge  die  Wohnungsverhält- 
nisse noch  äußerst  schlecht  waren,  beweist  Lindigs  Angabe  über  die  Bewohner 
des  Winzerhauses  1814  war  nämlich  das  Haus,  das  nur  für  11  Wohnungen 
eingerichtet  war,  bewohnt  von  „26  anfahrenden  Bergleuten,  worunter  15  Männer 
und  11  Unverheiratete,  ferner  17  Weibern,  worunter  zwei  Witwen,  und  von 
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Restandteil  der  Berg-arbeitschaft.  Der  Beruf  vererbt  sich  zumeist 
vom  Vater  auf  den  Sohn,  der  nach  seiner  Entlassung  aus  der 
Schule  erst  einige  Jahre  zur  Kräftigung  seiner  (aesundhmt  „zu 
den  Bauern  geht“,  um  dann  dem  gefahrvollen  schweren  Berufe 
des  Bergmannes  obzuliegen.  Dieser  Vorgang  wird  dadurci 
begünstigt,  daß  die  Bergleute  zum  größeren  Teile  selbst  eine 
kldne  Wirtschaft  besitzen,  deren  Ertrage  ihnen  keine  Reichtumer 
brins-en,  ihnen  aber  eine  bessere  Lebensführung  sichern  . Erst 
in  neuerer  Zeit  erhält  die  Belegschaft  auch  Zuzug  aus  den 
Kreisen  der  Indu.striearbeiter  des  Plauenschen  Grundes  . me 
Folß-e  dieser  nahezu  gleichartigen  und  beständigen  Zusammen- 
setzuns-  ist  der  geringe  Mannschaftswechsel  im  Revier,  der  sich 
in  den  anderen  sächsischen  Revieren  während  der  Übergangs- 
zeit im  Frühjahr  und  Herbst  geltend  macht.  Es  betrug  d^er 
mittlere  Mannschaftswechsel  im  Laufe  eines  Monates  für  die 
fahre  1893  — 95  im  Durchschnitt  16,37  loo,  d.  h.  von  1000  be- 
schäftigen Arbeitern  waren  in  einem  Monat  zusammen  16  bis 
17  Mann  entlassen  und  angelegt  worden.  Diese  Zahl  war  die 
niedrigste  in  ganz  Sachsen,  denn  für  das  Zwickauer  Gebiet  war 
die  eLprechende  Zahl  23,47 «/oo  und  für  das  Lugau-Olsnitzer 

Gebiet  sog'ar  49,50*^/oo^*  ^ . 

Eine  Zusammenstellung  der  im  Bergbau  beschaftigtmi 

Personen  nach  Geschlecht,  Alter  und  Bildung  gibt  Tabelle  XIV. 
Aus  ihr  geht  hervor,  daß  die  Zahl  der  unter  besonderem  ge- 
werbegesetzlichem Schutze  stehenden  Arbeiter  stand^  im  Ab- 
nehmen begriffen  ist.  Kinder  waren  nur  auf  der  Hanichener 
Werken  beschäftigt,  doch  nicht  unter  Tag.  Ihre  Tätig 
bestand  im  Klopfen  der  Kohlen,  Sortieren,  Saubern  der  Platze 
und  Botengängen,  also  im  allgemeinen  m leichten  Arbeiten. 
Seit  1892  sind  sie  aus  dem  Betriebe  verschwunden. 

41  Kindern“  Ähnliche  Verhältnisse  bestanden  auch  im  Bleichhaus.  Uni  der 
Wohiuntsno’t  ein  Ende  zu  machen,  hatte  die  Werkleitung  bei  der  Regiening 
das  Reskript  vom  18.  Juni  1816  erwirkt,  das 

Strafe“  mit  dem  Hinweis  auf  die  aus  der  „Knappschaftskasse  im  halle  der 
Krankheit  oder  Invalidität,  sowie  nach  Ableben  d^r^Arbeiter  deren  ^int^bhebene 
gewährten  Unterstützungen,“  die  Aufnahme  der 

erzwanv  Trotzdem  wußten  sich  die  Gemeinden  den  ’Renig  erfreulichen  Lu 
wachs  der  oben  geschilderten  Bergarbeiter  fern  zu  halten; 

Mietzins,  worüber  viele  Klagen  laut  wurden.  Den  daraufhin  gelten  ^ 
einer  Arbeiterkolonie  gab  man  auf  und  förderte  le  r “ S Döhlener 
durch  Bergarbeiter,  indem  man  ihnen  Teile  der  ammergu  : „j.  solchen 

und  Zauckeroder  Gebiet  gegen  billigen  Grundzins  überließ.  Aus  einer  solchen 

Ansiedlung  entstand  dann  das  heutige  Unterwei  ig  ® Klnmfpn  (abp-ekürzt- 
I VM.  Berichte  der  Königl.  Sächs.  Gewerbeaufsichtsbeamten  (abgekürzt. 

GAB)  1898,  S.  527;  1909,  S.  330  und  Hartung,  a.  a.  U.,  S.  rf»n. 

: - Bifc  "„ell'De,  Ma„„.char.swecbse.  bei™ 

sächsischen  Steinkohlenbau,  beobachtet  1893  95. 
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Die  Zahl  der  Jugendlichen  hat  sich  stets  sehr  niedrig  gehalten. 
Der  Grund  liegt  einmal  in  der  Natur  der  schweren  Arbeit  im 
Bergbau  die  an  die  körperlichen  Kräfte  hohe  Anforderungen 
stellt  andererseits  in  der  weiter  vorn  erwähnten  Gepflogenheit 

K ^ vorerst  in  der  Landwirtschaft  zu 

beschäftigen.  Außerdem  lenken  die  nahen  Industriewerke  mit 
ihren  leichteren  und  höheren  Verdiensten  den  Zustrom  iuno-er 
Leute  immer  mehr  auf  sichS  so  daß  die  Bergwerke  einen  äußerst 
gerinpn  Zugang  von  jungen  Kräften  erhalten.  Weniger  Ein- 
tiuß  hatten  die  gesetzlichen  Vorschriften  über  Beschäftig-une- 
jugephcher  Arbeiter  in  den  Steinkohlenwerken  auf  die  Abnahme 
der  jupndhchen  Arbeiter.  Nur  1892  war  der  Rückgang  der 
jugendlichen  Arbeiter  durch  die  Einführung  des  ReichsgeLtzes 

begründet  worden « weil  dadurch  dem  Be- 
schaftigungsfeld  der  Jugendlichen  enge  Schranken  gesetzt  waren. 
In  den  Gruben  selber  waren  jugendliche  Arbeiter  schon  lange 
vor  dem  Erlaß  des  Gesetzes  nicht  mehr  beschäftigt«.  In  der 
Daptsphe  waren  sie  schon  vorher  zu  Botengängen  und  leichten 
Blatzarbeiten  verwendet  worden.  Auch  in  den  von  dem  Gesetz 
vorgesehenen  Ausnahmefällen,  nämlich  in  Notfällen,  .wenn  es 
sich  um  die  Rettung  von  Menschen  oder  um  die  Bekämpfung- 
von  Gefahren  für  den  Bestand  der  Grube  oder  größerer  Ab- 
teilungen derselben  handelt“,  oder  in  Fällen,  wo  auf  besonderes 
vorheriges  Ansuchen  bei  der  Bergbehörde  jugendliche  Arbeiter 
zur  Beschäftigung  in  der  Grube  zugelassen  werden  können,  in 
allen  diesp  Fallen  wurden  in  den  Werken  niemals  jugendliche 
Arbeiter  herangezogen.  Sie  wurden  alle  über  Tag  beschäftigt 
und  zwar  bei  Platzarbeiten,  an  der  Brikettpresse,  in  Werkstätten 
beim  Ausschlagen  und  Sortieren  und  Kohlenschütten,  ja  sog-ar 
einige  wurden  nur  zu  häuslichen  Arbeiten  herangezogen 

Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  der  anderen’  unter 
gewerbeg-esetzlichem  Schutze  stehenden  Arbeitergruppe,  bei 
den  Arpiterinnen.  Diese  setzen  sich  zum  größten  Teil  aus 
den  verheirateten  Frauen  der  Bergmannsfamilien  zusammen^. 

s rund  ihrer  Anstellung  wurde  in  der  Hauptsache  angeführt®, 
dab  man  die  Familien  von  Bergarbeitern,  die  durch  den  Tod 
oder  anderweitige  Dienstunfähigkeit  ihrer  Ernährer  in  Not  ge- 
raten sind,  auf  diese  Weise  unterstützen  will.  Neben  diesem 
sozialen  Beweggrund  werden  zwei  rein  wirtschaftliche  genannt: 
die  brauen  wären  beim  Kohlenlesen  (Sortieren)  viel  zuverlässiger 

1 GAB  1903. 

* GAB  1892. 

» GAB  1881. 

* GAB  1885. 

» GAB  1895,  S.  563. 
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und  geschickter  und  schließlich  teilweise  billiger  als  die  Manpr. 
Doch^ dürfte  dieser  letzte  Grund  nur  auf  einzelnen  Werken  den 
Ausschlag  bei  der  Anstellung  von  Frauen  gegeben  haben.  Denn 
von  anderen  Werken  wird  das  gerade  Gegenteil  behauptet,  daß 
die  Frauen  nämlich  genau  so  teuer  wie  die  Arbeiter  waren  und 
daß  sie  überdies  eine  größere  Belastung  der  Krankenkasse 
bildeten  h Dafür  spricht  auch  die  rasche  Abnahme  der  Arbeiter- 
innen die  weniger  in  den  während  der  jüngsten  Zeit  stark  ver- 
schärften Vorschriften  über  Frauenarbeit  zu  suchen  ist.  Solange 
die  Gewerbeinspektion  besteht«,  sind  Arbeiterinnen  nie  in  Gruben 
beschäftigt  worden,  sondern  sie  sind  stets  über  Tag  fast  aus- 
schließlich zu  leichteren  Arbeiten  herangezogen  worden,  zum 
Sortieren  und  zur  Aufbereitung  bei  der  Kohlenwäsche.  Dem- 
nach hatten  die  Werke  des  Reviers  unter  den  neuen  ein- 
schneidenden gesetzlichen  Bestimmungen  nicht  zu  leidp  , wp 
nach  am  1.  April  1912  in  Kokereien  Arbeiterinnen  nicht  mehr 
und  auf  Bergwerken  nur  bei  der  Aufbereitung  (Separation, 

Wäsche)  verwendet  werden  dürfen.  . ü 

Im  lahre  1913  hatten  die  Arbeiterinnen  folgende  Be- 
schäftigungen: sechs  wurden  zu  häuslichen  Diensten  heran- 

gezogen und  eine  in  der  Mannschaftsküche  verwendet,  elf  waren 
he\  der  Kohlenwäsche  tätig,  elf  beim  Kohlensortieren  und  eine 
wurde  mit  Platzarbeiten  beschäftigt,  alles  Arbeiten,  (he  den 
neuesten  Vorschriften  der  Gewerbe-Ordnung  vollauf  Genüge 
leisteten.  Arbeiten  im  Hüttenbetriebe  verrichteten  also  rund 
80“'o,  das  letzte  Fünftel  leistete  häusliche  und  Botendienste. 
Überraschend  ist  hier  die  Übereinstimmung  mit  den  Verba  - 
nissen  im  gesamten  sächsischen  Steinkohlenbergbau.  Es  vertei  t 
sich  nämlich  im  sächsischen  Steinkohlenbergbau  «ach  der  all- 
gemeinen Arbeiterzählung  vom  2.  Mai  1913  die  Beschaftigpg 
der  durch  berg-  und  gewerberechtliche  Bestimmung  besonders 
geschützten  Personen  folgendermaßen: 

19,7'’/o  waren  beschäftigt  mit  häuslichen  und  Botendiensten, 
29^90/0  „ „ Platzarbeiten, 

> GAB  1894. 

* Vvl.  die  Jahresberichte  der  Gewerbeinspektoren^  . ^ 

> Rdchsgesetz,  betreffend  die  Abänderung  der  Vom 

28.  Dezember  1908;  Reichsgesetzblatt,  S.  607,  G.-O.  § 154a,  ^ ^ 

1.  April  1912  dürfen  Arbeiterinnen  in  Kokereien  und  P . 

Materialien  bei  Bauten  aller  Art  überhaupt  n'cW  mehr  '(«rwendet  werdem 
Vom  gleichen  Tage  ist  auf  Bergwerken  auf  den  , ■ ^er 

unterirdisch  betriebenen  Brüchen  die  Beschäftigung  von 
Förderung  mit  Ausnahme  der  Aufbereitung  (^Separation, 

Transport  und  der  Verladung  auch  über  Tag  ver  o en  un  cnätestens 

dürfen  die  am  1.  April  1912  hierbei  beschäftigten  Arbeiterinnen  bis  spätestens 

zum  1.  April  1915  weiter  beschäftigt  werden. 

* Vgl.  BHW  1913. 
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beim  Kohlensortieren  am  Lesebanci, 
bei  der  Briketterzeug-ung-,  der  Kokerei 
und  in  Werkstätten, 
bei  der  Tag-eförderung', 
in  der  Kohlenwäsche  und 
bei  der  Kohlenverladung’. 

Zum  Schluß  mag’  Tabelle  XVll  noch  Aufschluß  g’eben,  wie 
sich  das  im  Döhlener  Becken  beschäftigte  Gesamtpersonal  auf 
die  emzenen  Tätigkeiten  verteilth 


B.  Arbeitszeit,  Lohn  und  Lebensführung. 

Wiewohl  die  Lohnverhältnisse,  allein  genommen,  kein  voll- 
ständiges und  endgültiges  Urteil  über  das  Wohlergehen  der 
Arbeiter  zulassen,  so  beanspruchen  sie  jedoch  im  allgemeinen 
bei  einer  Beurteilung  der  Lage  der  Arbeiter  den  Hauptanteil, 
denn  die  Lohnsätze  sind  allein  absolut  und  rein  objektiv  zu  er- 
fassen. Vor  allem  sind  dabei  zwei  Fragen  zu  untersuchen,  einmal, 
ob  der  Lohn  ausreicht,  die  Bedürfnisse  des  Arbeiters  zu  be- 
Iriedigen,  und  dann,  ob  der  Lohn  auch  der  aufgewandten  Arbeits- 
mühe und  insbesondere  der  Arbeitszeit  entspricht.  Auf  diese 
letztere  trage,  die  wohl  mehr  im  Interesse  des  Unternehmers 
als  des  Arbeiters  liegt,  soll  zunächst  eingeg'angen  werden. 

Seit  mehr  als  80  Jahren  ^ fahren  die  unter  Tag  arbeitenden 
Berg-leute  zu  einer  achtstündigen  Schicht  an.  In  diese  Zeit  in- 
begriffen ist  eine  V2Stündige  Pause;  nicht  mitgerechnet  wird  die 
Zeit,  die  für  die  Aus-  und  Einfahrt  verbraucht  wird.  Der 
Schichtwechsel  erfolgt  täglich  früh  um  4,  mittags  12  und  abends 
um  8 Uhr,  bei  einem  Werke  seit  1910  eine  Stunde  später,  also 
um  5,  1 und  9 Uhr.  In  dieser  Zeiteinteilung  liegt  für  die  Arbeiter 
mancher  wesentliche  Vorteil  in  wirtschaftlicher  und  sanitärer  Be- 
ziehung. Die  viele  freie  Zeit  ermöglicht  es  den  Arbeitern,  noch 
anderen  Geschäften  nachzugehen,  so  Arbeiten  in  der  Landwirt- 
schaft und  Klein  Viehzucht  zu  betreiben,  Obstbaumanlagen  zu 
pachten;  ja  sie  erlaubt  ihnen,  selbst  eine  kleine  Gutswirtschaft 
allein  zu  bestellen.  Andererseits  gewährt  die  freie  Zeit  ihrer 
Gesundheit  die  nötige  Ruhe  und  Erholung.  Und  nicht  zum 
geringsten  dürfte  ein  gewisses  Gefühl  der  Selbständigkeit  bei 
den  Arbeitern  geweckt  werden,  da  sie  ja  über  einen  beträcht- 

‘ Interessant  ist  auch  die  Einteilung  der  Arbeiter  nach  ihren  Leistungen, 
wie  sie  bei  Hartung,  S.  19  angegeben  wird.  Danach  hätten  sich  unter  dem 
Mannschaftsbestande  vom  Jahre  1806  auf  den  Königlichen  Werken  % gute 
/s  mittlere  und  Vg  schlechte  Arbeiter  befunden  ’ 

* \^gl.  GAß  1893,  S.  355. 
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liehen  Teil  des  Tages  nach  eigenem  Ermessen  verfügen  und  sich 

nach  eigener  Wahl  beschäftigen  können. 

Die  Arbeitszeit  der  Tagarbeiter,  die  um  6 und  um  5 Uhr 
bee-innen,  beläuft  sich  einschließlich  der  im  ganzen  zwei  Stunden 
hetrag-enden  Ruhepausen  auf  12  Stunden.  Nur  in  besonderen 
Fällen,  wenn  der  Sicherheit  des  Betriebes  Gefahr  droht,  wenn 
Leben  und  Gesundheit  von  Arbeitern  auf  dem  Spiele  steht,  sind 
die  Arbeiter  verpflichtet,  über  ihre  Schicht  hinaus  zu  arbeiten. 
Überschichten  also  werden  nur  in  Ausnahmefällen  eingelegt,  wenn 
durch  Betriebsunfälle  und  ähnliche  Ursachen  Schichten  ausgefallen 

oder  verkürzt  worden  sind.  , „ , ^ 

In  neuester  Zeit  gewähren  die  Werke  auch  Urlaub,  dessen 

Dauer  und  Erteilung  von  einem  bestimmten  Lebensalter  und  der 
Dienstzeit  abhängig  gemacht  wird.  Dabei  erhalten  die  Arbeiter 
für  jeden  Urlaubstag  ihren  durchschnittlichen  Tagesverdienst. 
Bei  den  Königlichen  Werken  z.  B.  erhalten  Arbeiter  nach  funt- 
iähriger  Dienstzeit  und  vollendetem  35.  Lebensjahr  einen  drei- 
tägigen Urlaub  unter  Zahlung  des  Durchschnittslohnes.  1912 
machten  davon  Gebrauch:  662  Männer  und  10  Frauen,  1913: 
673  Männer  und  10  Frauen,  wobei  dem  Werk  in  dem  letzten 
fahre  dcifür  eine  Au.sgabe  von  7145,10  M.  erwuchs. 

Die  Löhnung  erfolgt  am  1.  und  15.  jedes  Monats  u na  zwar 
wird  am  1.  eine  Abschlagszahlung  und  am  15.  der  auf 
der  Gedinge -Berechnung  noch  rückständige  Lohn  ausgezahlt. 
Die  Lohnberechnung  wird  jedem  Arbeiter  in  seinem  Arbeitsbuch 

ersichtlich  gemacht. 

Strafen  verfallen  der  Knappschaftskasse  oder  werden  einer 
besonderen  Kasse  zugeführt,  deren  Erträgnisse  der  Allgemeinheit 
wieder  zugute  kommen  L Abgesehen  von  solchen  ungewöhnlichen 

Lohnabzügen  werden  vom  Lohn  abgezogen: 

1.  Das  Knappschaftsgefälle  (die  gesetzlich  bestimmten  Bei- 
träge zur  Pensions-  und  Krankenkasse), 

2.  der  vorn  Werk  gelieferte  Spreng.stoff, 

3.  das  Gezäh,  d.  i.  der  Abzug  für  Abnutzung  des  voni  Werk 
geliehenen  Handwerkszeuges  (bei  dem  Gesteinbohrer  z.  B.)  unü 
die  Abschlagszahlung  für  das  vom  Werk  bezogene  Handwerks- 
zeug",  dessen  Preis  auf  die  am  Geding*e  beteiligten  r eiter 

verteilt  wird. 

Wie  in  den  meisten  Industriezweigen  wird  die  Arbeit  auch 
im  Bergbau  entweder  im  Zeit-  oder  Akkordlohn  ausgefuhrt.  Es 
entspricht  im  Bergbau  dem  Zeitlohn  der  Schichtlohn  und  dem 
Akkordlohn  das  Gedinge.  Im  allgemeinen  hat  man  das  Be- 
streben, alle  Arbeiten,  soweit  irgendwie  angängig,  im  Gedinge 


Siehe  hinten  die  Nebeneinlagekasse. 
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zu  vergfeben.  Die  Schichtlohnsätze  sind  für  die  einzelnen  Arbeiter- 
klassen und  Betriebszweig-e  fest  bestimmt.  Diese  Sätze  bilden 
auch  überall,  wo  ein  Gedinge  zustande  kommt,  die  unterste  Lohn- 
grenze, sind  also  Minimallöhne. 

Das  Gedinge^  besteht  im  allgemeinen  darin,  daß  eine  be- 
stimmte Arbeitsleistung  zu  einem  durch  lange  Erfahrung  fest- 
gestellten Satz  an  eine  Gruppe  von  4 bis  6 Arbeitern  in  der 
Regel,  eine  Kameradschaft,  vergeben  wird.  Die  Verteilung  dieser 
Summe  geschieht  folgendermaßen.  Zunächst  wird  der  Grundlohn 
einer  Kameradschaft  unter  Berücksichtigung  der  geleisteten  An- 
zahl von  Schichten  und  der  Höhe  der  Schichtlöhne,  die  ja  für 
die  einzelnen  Arbeiterkategorien  verschieden  sind,  ermittelt  und 
dann  dieser  von  der  für  die  Arbeitsleistung  ausbedungenen 
Summe,  dem  Gedinge,  abgezogen.  Der  verbleibende  Rest  wird 
an  die  Mitglieder  der  Kameradschaft  gleichmäßig  ohne  Berück- 
sichtigung des  Grades  der  Beschäftigung  nach  Maßgabe  der 
angefahrenen  Schichtzahl  verteilt. 

Das  Gedinge  wird  nun  verschieden  bemessen,  je  nachdem 
es  sich  um  Vorbereitungsarbeiten,  um  Kohlengewinnung  oder  um 
Kohlenförderung  handelt,  also  eine  grundsätzliche  Scheidung 
zwischen  Kohlengewinnung  und  Zimmerungsarbeiten. 

Bei  der  Auffahrung  einer  Strecke  d.  h.  beim  Treiben  eines 
Ganges,  w’ird  das  Gedinge  nach  dem  Meter  und  nach  der  Festig- 
keit des  zu  durchfahrenden  Gesteins  bezahlt;  beim  Durchbruch 
durch  hartes  Gestein  wird  das  Doppelte  bis  Dreifache  des  Satzes 
bei  weichem  Gestein  bezahlt.  Ob  dabei  noch  Kohlen  mit  ge- 
vronnen  werden,  bleibt  auf  die  Höhe  dieses  Gedinges  ohne  Ein- 
fluß. Die  nebenbei  gewonnenen  Kohlenmassen  werden  nach 
einem  besonderen  Gedinge  bezahlt.  Beim  Ausbau  einer  Strecke 
und  beim  Umbau  werden  die  Zimmerungsarbeiten  ebenfalls  im 
Gedinge  vergeben,  das  nach  laufenden  Metern  bemessen  wird. 

Bei  der  Kohlengewinnung  wird  das  Gedinge  nach  der  ge- 
wonnen Kohlenmenge,  und  zwar  nach  den  sogenannten  Hunden 
(\\  agen  von  6 hl  Inhalt)  berechnet.  Der  Preis  richtet  sich  ganz 
nach  den  gewonnenen  Kohlensorten.  Bei  der  noch  weiter  auf- 
zubereitenden Klar-  nnd  Magerkohle  beträgt  der  Satz  40— SOPfg. 
für  den  geförderten  Hund,  während  er  für  die  verkaufsfertige 
geförderte  Stückkohle  oder  Rohkohle  fast  das  Doppelte  beträgt. 
Da  nun  der  Bergmann  beim  Kohlenabbau  mit  der  Kohle  oft 
noch  anderes  Gestein  gewinnt  und  durch  den  Einbau  von  Balken 
am  Ort  in  seiner  Arbeit  aufgehalten  wird,  würde  das  eben- 
erwähnte Gedinge  für  die  geförderte  Kohlenmenge  ihn  je  nach 
den  unvorhersehbaren  Umständen  einen  ganz  unregelmäßigen 

^ Nach  den  mündlichen  Angaben  des  Herrn  Obersteigers  Erl  er. 
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und  Unrechten  Verdienst  g-eben.  Aus  diesem  Grunde  hat  man 
einmal  das  Kammg-eld  und  andererseits  ein  Gedinge  für  den 
Zinimerungsausbau  am  Ort  eingeführt.  Um  den  durch  Gestein- 
einlagerung entstandenen  Kohlenausfall  auszugleichen,  zahlt  man 
das  Kammgeld.  Dieses  wird  nach  der  Länge  und  der  Höhe  des 
mitgewonnenen  Gesteinstückes  berechnet  und  ist  so  bemessen, 
daß  ein  Bergmann,  der  während  einer  Schicht  nur  Kämme  bräche, 
ebensoviel  verdiente,  als  wenn  er  statt  dessen  Kohlen  gewönne. 
Das  Gedinge  für  den  Ausbau  des  Ortes  richtet  sich  nach  der 
Art  des  Einbaues  der  Hölzer,  ein  einfacher  Stempel  bringt 

weniger  Gedinge  als  ein  Gerüst  usf. 

Schließlich  ist  noch  des  Gedinges  für  Förderung  zu  gedenken. 
Hierbei  ist  das  Gedinge  abhängig  von  der  geförderten  Menge, 
der  Länge  des  Förderungsweges  und  der  Kraft,  durch  die  die 
Förderung  bewirkt  wird,  je  nachdem  die  Kohle  durch  Menschen- 
kraft, Tierkraft  (Pferde)  oder  Elektrizität  gefördert  wird. 

Alle  für  das  Gedinge  geltenden  Sätze  sind  auf  Grund  jahre- 
langer Erfahrung  und  gewissenhafter  Berechnung  aufgestellt 
worden,  und  in  diesem  Sinne  wird  das  Gedingewesen  auch 
weiter  ausgebaut.  Bei  Arbeiten,  die  durch  außerordentliche 
besondere  Ereignisse  nötig  werden,  wird  noch  eine  besondere 
Vergütung  gewährt. 

Dieser  Überblick  über  das  Gedingewesen  läßt  deutlich 
erkennen,  daß  die  Verwaltung  bestrebt  ist,  dem  Arbeiter  nach 

Möglichkeit  g'erecht  zu  werden. 

Da  Zeit-  und  Akkord-Lohn  gezahlt  werden,  gehört  zur  rechten 

Beurteilung  der  Lohnverhältnisse  ein  Überblick  über  den  durch- 
schnittlichen Jahresverdienst.  Diesen  mag  Tabelle  XVIII  geben. 

Der  Jahresverdienst  zeigt  im  allgemeinen  die  Tendenz  der 
Steigung.  Nach  der  ungewöhnlich  hohen  Konjunktur  1900  fiel 
er  bis  1904,  ein  Vorgang,  der  durch  das  Sinken  der  Preise  in- 
folge der  mächtig  wiedererwachenden  Konkurrenz  nach  dem 
vorangegangenen  starken  Ausfall  durch  den  Streik  zu  erklären 
ist.  Doch  die  hohen  Preise  für  Fleisch  und  andere  Nahrungs- 
mitteU  führten  bald  wieder  zu  einer  beträchtlichen  Steigerung 
der  Löhne.  Ein  Vergleich  zwischen  der  letzten  und  vorletzten 
Spalte  der  Tabelle  lehrt,  daß  das  Döhlener  Revier  bis  vor  kurzem 
in  Sachsen  den  höchsten  Durchschnitt  hatte,  was  auch  schon  in 
früherer  Zeit  der  Fall  g'ewesen  ist^  Im  ganzen  zeigen  die  Löhne 
der  Steinkohlenarbeiter  im  ganzen  Lande  eine  ähnliche  Ent- 
wicklung, wie  die  der  Arbeiter  im  Döhlener  Revier.  Erscheinen 
die  Verhältnisse  des  Döhlener  Gebietes  schon  im  Vergleich  mit 
den  Verhältnissen  des  gesamten  Königreichs  günstig,  so  über- 


> HK  Dr  1905,  S.  28;  1911. 

® Vgl.  Hartung,  a.  a.  O.,  und  Ende  des  Kapitels  B. 
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rascht  ihre  Geg-enüberstellung-  mit  den  anderen  Steinkohlen- 
g-ebieten  Deutschlands  (siehe  Tabelle  XDv). 

Das  Döhlener  Gebiet  nimmt  mit  seinem  durchschnittlichen 
Arbeitsverdienst  die  zweite  Stelle  im  deutschen  Reich  ein,  freilich 
ist  dabei  zu  bedenken,  daß  das  Jahr  1900  für  das  Becken  des 
Plauenschen  Grundes  geradezu  einen  Höhepunkt  bildet  im  Gegen- 
satz zu  den  anderen  Gebieten,  die  durch  den  Streik  einen  starken 
Ausfall  erlitten  haben.  Auch  in  dieser  Tabelle  ist  das  Steigen 
der  Löhne  im  allgemeinen  deutlich  zu  erkennen. 

Indessen  gibt  der  jährliche  Durchschnittsverdienst  noch  kein 
deutliches  Bild  von  der  Lage  der  Bergarbeiter.  Denn  bei  der 
weitgeschrittenen  Differenzierung  der  einzelnen  Arbeitszweige 
im  Kohlenbergbau  wäre  es  leicht  möglich,  daß  eine  Arbeiter- 
kategorie, welche  die  schwierigsten  und  darum  lohnendsten  Ar- 
beiten zu  verrichten  hat,  unverhältnismäßig  hohen  Verdienst  hat, 
während  die  anderen  Arbeiter,  die  weniger  schwere  Arbeit  zu 
leisten  haben,  hinter  den  ersten  stark  zurückstehen,  so  daß  schließ- 
lich nur  ein  verhältnismäßig  kleiner  Teil  den  Vorteil  der  Lohn- 
steigerung genießt.  Der  dadurch  gesteigerte  Durchschnitts- 
verdienst gäbe  dann  ein  schiefes  Bild.  Darum  ist  eine  Zusammen- 
stellung der  Schichtlöhne  der  einzelnen  Arbeiterklassen  vonnöten. 
Zu  diesem  Zwecke  seien  die  Schichtlöhne  der  beiden  großen 
Werke  während  des  letzten  Jahrzehntes  angeführt  (soweit  sie  zu- 
gänglich waren,  siehe  Tabelle  XX). 

Hierbei  zeigt  sich  das  erfreuliche  Bild,  daß  alle  Arbeiter- 
kategorien fast  gleichmäßig  an  der  Lohnsteigerung  Anteil  haben. 
Ja  es  ergibt  sich  sogar  die  günstige  Tatsache,  daß  die  unteren 
Lohnklassen  (vgl.  die  fiskalischen  Werke)  nahezu  ohne  Rückfall 
steigen  und  daß  nur  die  oberen  Klassen  als  die  widerstands- 
fähigeren vorübergehende  Rückschläge  zu  tragen  haben.  Eine 
Erscheinung  also,  die  vom  sozialen  Standpunkt  aus  nur  zu  be- 
grüßen ist.  Im  ganzen  tritt  auch  hier  wieder  die  Tendenz  der 
stetigen  Lohnsteigerung  hervor. 

Als  Gründe  für  die  stetige  Lohnsteigerung  wird  angegeben 
die  Erhöhung  der  Lebenshaltung,  also  der  Lebensmittel;  erst 
in  zweiter  Linie  dürften  die  Kohlenpreise  mitsprechen,  wie 
Tabelle  XXI  zeigt.  Denn  die  Kohlenpreise  bewegen  sich  durchaus 
nicht  parallel  zu  den  Durchschnittslöhnen;  oft  schlägt  der  Preis 
gerade  die  entgegengesetzte  Richtung  ein.  Ähnlich  verhält  es 
sich  mit  den  auf  den  Arbeitslohn  entfallenden  Anteil  der  Ge- 
stehungskosten. Auch  sie  bewegen  sich  ziemlich  unabhängig 
von  dem  Durchschnittslohn.  Es  liegt  also  der  Schluß  nahe,  daß 
die  Kohlenpreise  und  die  darin  enthaltenen  Produktionskosten, 
soweit  sie  sich  auf  den  Arbeitslohn  erstrecken,  einen  geringen 
Einfluß  auf  die  Arbeiterlöhne  ausüben. 
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Von  Grund  aus  anders  steht  es  dagegen  mit  den  Lebens- 
mittelpreisen. Hier  ist  ja  häufig  von  Seiten  der  Arbeiter,  oder 
besser  der  Arbeiterverbände,  der  Vorwurf  erhoben  worden,  daß 
die  Lohnsteigerung  nicht  gleichen  Schritt  mit  der  Steigerung 
der  Lebensmittelpreise  halte,  mit  anderen  Worten,  daß  die  Löhne 
nicht  ausreichen,  den  Lebensunterhalt  der  einzelnen  Arbeiter- 
familien zu  decken.  Diese  Frage  im  einzelnen  genau  zu  unter- 
suchen, ist  an  sich  schon  schwierig;  bei  den  Bergleuten  des 
Döhlener  Beckens  bereitet  sie  besondere  Schwierigkeiten  infolge 
der  verschiedenen  Klassen  der  Bergarbeiter  und  der  äußerst 
verschiedenen  Verhältnisse  der  einzelnen  Arbeiterfamilien.  Diese 
wohnen  nämlich  über  einen  ziemlich  großen  Raum  zerstreut,  so 
daß  in  den  Lebensmittelverhältnissen  der  einzelnen  Arbeiter  große 
Unterschiede  bestehen.  In  dem  einen  Ort  herrschen  stark  an 
die  Großstadt  grenzende  Verhältnisse  infolge  der  stark  entwickelten 
Industrie.  In  einem  anderen  findet  man  noch  rein  bäuerliche 
Verhältnisse  vor,  wo  fast  jeder,  ein  Besitzer  einer  kleinen  Wirt- 
schaft, in  der  Lage  ist,  den  eigenen  Bedarf  einigermaßen  selbst 

zu  decken.  , 

Gleichwohl  soll  eine  allgemeine  Lösung  dieser  wichtigen 

Frage  nicht  unversucht  bleiben.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die 
höchsten  Lebensmittelpreise,  die  für  den  Bezirk  in  Frage  kommen, 
die  Kleinverkaufspreise  für  Nahrungsmittel  in  Dresden,  einer  ein- 
gehenden Betrachtung  während  der  letzten  zwei  Jahrzehnte 

unterzogen. 

Es  wurde  Tabelle  XXII  aufgestellt  und  zwar  wie  folgt:  Die 
Bemessungsgrundlag'e  bildet,  da  es  sich  nur  um  einen  kleinen 
Zeitraum  handelt,  das  Geld  und  nicht,  wie  üblich  bei  derartigen 
Tabellen,  eine  bestimmte  Getreidemenge.  Spalte  A gibt  die 
Steigerung  der  Lebensmittel  an,  Spalte  B die  Summe  des  durch- 
schnittlichen Jahresverdienstes  und  C die  des  durchschnittlichen 
Schichtlohnes,  und  zwar  wurden  die  Preise  alle  auf  das  Jahr  1894 
(das  Jahr  wurde  gewählt,  weil  in  diesem  Jahre  der  durchschnitt- 
liche Jahresverdienst  während  der  letzten  zwei  Jahrzehnte  am 
niedrigsten  war)  bezogen,  d.  h.  es  wurden  die  Zahlen  von  1894 

als  Grundzahlen  gleich  100  gesetzt. 

Im  einzelnen  ist  über  die  Entstehung  der  Zahlen  folgendes 
zu  sagen:  Spalte  A:  Es  wurden  nach  den  vom  Statistischen 

Amt  von  Dresden  im  Handelskammerbericht  veröffentlichten 
durchschnittlichen  jährlichen  Kleinverkaufspreisen  die  Preise  der 
Nahrungsmittel,  die  folgen,  addiert:  Plauensches  Brot  III.  Sorte, 
Kartoffeln,  Reis,  Linsen,  Kaffee,  Zucker  (Würfel),  Rind-,  Hammel-, 
Schweinefleisch,  Speck,  Butter  (keine  Margarine),  Milch  und  Eier. 
Die  erst  später  auftretenden  Ersatzmittel,  z.  B.  Marg'arine  für  die 
Butter,  wurden  weggelassen.  Bei  Waren  verschiedener  Güte, 

Baehr,  5 
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bei  Fleischwaren  z.  B.,  die  erst  später  g"enau  voneinander  g"e- 
trennt  wurden,  wurde  stets  die  beste  Sorte  bevorzugt  (so  z.  B. 
wurde  immer  der  Preis  für  Würfelzucker  eingesetzt).  Dies  geschah 
in  der  Absicht,  das  Ergebnis  nicht  sogleich  von  vornherein  zu- 
ungunsten der  Arbeiter  zu  beeinflussen.  Die  so  gewonnene  Summe 
wurde  dann  auf  die  sich  im  Jahre  1894  ergebende  Summe  bezogen, 
wenn  man  diese  = 100  setzte.  Spalte  B:  Zugrunde  gelegt  wurden  die 
für  das  Döhlener  Revier  im  Jahrbuch  für  Berg-  und  Hüttenwesen  an- 
gegebenen Zahlen.  Spalte  C:  Es  wurden  die  durchschnittlichen 
Schichtlöhne  der  Arbeiter  unter  Tag  auf  einem  Werke  nach  den  An- 
gaben der  Handelskammerberichte  zur  Grundlage  genommen.  Bis 

1910  wurde  derDurchschnittslohn  einerSchicht  nach  den  für  die  ein- 
zelnen Arbeitergattungen  angegebenen  Schichtlöhnen  berechnet; 
erst  seit  1910  wurden  im  Kammerbericht  die  durchschnittlichen 
Schichtlöhne  aller  Arbeiterklassen  angegeben. 

Die  Tabelle  zeigt,  daß  die  Löhne  bis  vor  kurzem  bedeutend 
mehr  als  die  Lebensmittel  gestiegen  sind,  ja,  daß  sie  sogar  beim 
Zurückgehen  der  Lebensmittelpreise  weiter  gestiegen  sind  (vgl. 
1895/1896,  1899).  Erst  in  dem  letzten  Jahrzehnt  hielt  die  Lohn- 
steigerung nicht  mehr  ganz  Schritt.  1901 — 1904  sinkt  sogar  der 
Verdienst  bei  gleichzeitiger  Steigerung  der  Lebensmittel,  wenn 
er  auch  im  Vergleich  zu  1894  immer  noch  mehr  g'estiegen  ist. 

1911  und  1912  steigen  die  Lebensmittel  um  10  und  9®/o,  während 
die  Löhne  nur  um  7 und  6 ®/o  in  die  Höhe  gehen.  Das  spiegelt  sich 
auch  deutlich  in  den  Handelskammerberichten  wider,  in  denen 
1905,  1906  und  1911  eine  Steigerung  der  Löhne  infolge  der 
Lebensmittelteuerung  angegeben  ist. 

Im  großen  und  ganzen  haben  sich  die  Werksleitungen  stets 
bemüht,  einer  gut  auskömmlichen  Lebenshaltung  der  Arbeiter 
nach  Möglichkeit  Rechnung  zu  tragen,  was  sich  ja  auch  in  der 
geringen  Zahl  und  der  kurzen  Dauer  der  Streiks  offenbart,  im 
erfreulichen  Gegensatz  zu  anderen  Gebieten. 

Anhangsweise  seien  nach  den  Angaben  des  Faktors  Lindig 
die  Lohnverhältnisse  auf  den  Königlichen  Werken  in  den  dreißiger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  angeführt^:  Darnach  betrugen 
in  der  Döhlener  Gegend  die  Lohnsätze  das  Doppelte  bis  Drei- 
fache der  Sätze  in  der  Freiberger  Gegend.  Für  eine  sechs- 
stündige Schicht  erhielt; 

der  Häuer  ...  5 Groschen  4 Pfennig 

„ Zimmerling  .5  „ 4 „ 

„ Kohlenzieher  5 ,, 

„ Bergknecht  . 4 „ 

„ Grubenjunge  3 ,,  bis  3 Groschen  6 Pfennige. 

* Vgl.  Hartung,  a.  a.  O. 
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Dabei  arbeitete  der  Kohlenhäuer  und  Zimmerling  in  der  Regel 
q— 12  Stunden  täglich;  die  Kohlenhäuer  arbeiteten  durchgängig 
im  Gedinge,  wobei  die  Kohlen  nach  drei  Sorten  verdingt  wmrden 
und  die  Förderung  bis  an  den  Schacht  inbegriffen  war.  Zudem 
mußte  der  Häuer  für  alle  Schießstoffe,  Schmiedekosten  unfl  ähn- 
liche Ausgaben  aufkominen;  auch  wurde  vom  Lohn  das  Knapp- 
schaftsgefälle entrichtet.  Das  Gedinge  betrug  für  einen  Scheffel 
Schmiedekohle  1 Groschen, für  Schieferkohle  1 Groschen  2 Pfennige 
und  für  Kalkkohle  7 Pfennige. 

Trotz  dieser  für  die  damaligen  Zeiten  hohen  Löhne,  wird  be- 
hauptet, hätten  sich  die  Arbeiter  des  Döhlener  Bergbaues  nicht  in 
einer  günstigeren  Lage  befunden,  als  die  Arbeiter  der  Freiberger 
Gebend  und  des  Erzgebirges,  da  schon  damals  die  Lebenshaltung 
durch  die  Nähe  der  Residenz  ziemlich  kostspielig  gewesen  wäre. 
Eine  Bergmannsfamilie  bestehend  aus  Mann,  Frau  und  zwei 
Kindern  verbrauchte  nach  Lindigs  Angaben  Vi  Scheffel  Roggen, 
V*  Scheffel  Erdäpfel,  l'U  Kanne  Butter,  3 Kannen  Milch  für 
2 Groschen  Seife  usw.  Es  ergibt  sich  nach  den  damaligen  Preis- 
angaben ungefähr  folgendes  Bild  für  den  wöchentlichen  Bedar 
einer  vierköpfigen  Bergmannsfamilie. 


Scheffel  Roggen  . . . - M.  1,66  (1  ScheSel  = 2 Thaler 

2 Groschen) 

V4  ,.  Kartoffeln.  . .=  „ 1,10  (1  Thaler  bis  1 Thaler 

8 Gr.  der  Scheffel) 

iVa  Kanne  Butter  . . . •=  « 1,50  (Kanne  = 9-^11  Gr.) 

3 Kannen  Milch = . 0,18  (Kanne  = 6 Pfennige) 

Holz  und  Kohle  . . - •=  0,70 

Qpife  = „ 0,20 

Hauszins'  *. = « 0,70  Gährlich  10-12  Th [r.) 

Gemeindegelder  , . . •=  „ 0,05  (8  Gr.  bislThlr.  .Ja  r) 


M.  5,98 

Also  hätte  ein  Häuer  oder  Zimmerling  bei  6,48  M.  Wochenlohn, 
wofür  er  allerdings  72  Stunden  anstrengende  Arbeit  leisten  mußte 
und  wovon  er  noch  verschiedene  Abgaben  zu  entnchten  ha  e, 
(Knappschaftsgefälle  usw.),  einen  Uberschuß  von  5 Groschen  die 
Woche,  womit  er  zum  großen  Teil  die  Kleidung  und  sonstige 
notwendige  Ausgaben  bestreiten  mußte. 

Damit  scheint  also  die  Behauptung,  daß  die  Bergarbeiter 
des  Döhlener  Beckens  trotz  der  hohen  Löhne  mit  den  Gruben- 
arbeitern  anderer  Gebiete  in  ihrer  Lebenshaltung*  au  einer  u e 
stünden,  den  Tatsachen  wirklich  entsprochen  zu  haben. 


5* 
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C.  Arbeitseinstellung  und  Arbeitermangel. 


(Das  Verhält  nis  zwischen  Leitung  und  Arbeitern.) 

Im  allgemeinen  ist  das  Verhältnis  zwischen  Leitung  und 
Belegschaft  als  gut  zu  bezeichnen.  Da  die  Belegschaft  zum 
großen  Teil  aus  alten,  angestammten  Arbeitern,  die  ihren  Beruf, 
vom  Vater  übernommen,  zumeist  wieder  auf  ihre  Kinder  ver- 
erben, besteht,  ist  eine  gewisse  Anhänglichkeit  und  Liebe  zum 
Beruf  und  zum  Werke  entstanden,  so  daß  Unzufriedenheit  nur 
selten  und  schwer  Platz  greifen  kann.  Andererseits  zeigen  die 
Leitungen  berechtigten  Wünschen  und  Forderungen  der  Arbeiter 
großes  Entgegenkommen ; oft  wurden  Lohnerhöhungen  ohne 
Drängen  der  Arbeiter  vorgenommen. 

Um  mit  den  Arbeitern  beste  Fühlung  zu  erhalten,  war 
schon  1890  bei  einer  neuen  Bearbeitung  der  Arbeitsordnung  auf 
dem  Königlichen  Werke  und  auf  dem  Burgker- Werke  i ein 
Arbeiterausschuß  geschaffen  worden.  Dieser  wird  aus  Mitglieder- 
vertretern der  Knappschaftskrankenkasse  gebildet.  Er  soll  der 
Werkverwaltung  als  begutachtender  Beirat  dienen  bei  Fragen 
über  Änderung  der  Arbeitsordnung,  bei  Entlassungen  von 
Arbeitern  und  in  ähnlichen  Fällen.  Auch  soll  er  den  Arbeitern 
Gelegenheit  geben,  ihre  Wünsche  der  W^erkleitung  in  un- 
gezwungener Weise  zu  Gehör  zu  bringen.  Während  des 
Krieges  hat  sich  der  Ausschuß  besonders  bemüht,  daß  die  Ver- 
besserung der  Ernährungsverhältnisse,  auf  die  die  Verwaltung 
schon  im  Frieden  viel  Sorgfalt  verwandte,  den  Arbeitern  auch 
während  des  Krieges  erhalten  blieb  und  noch  bedeutend  ge- 
steigert wurde.  Im  übrigen  ist  der  Ausschuß  weniger  mit  Vor- 
schlägen hervorgetreten. 

Nicht  zum  geringsten  begünstigen  das  im  allg'emeinen  gute 
Einvernehmen  zwischen  Leitung  und  Arbeitern  zahlreiche  Wohl- 
fahrts-  und  Fürsorgeeinrichtungen.  Doch  trotz  dieses  Verhält- 
nisses^ hat  es  nicht  an  Reibungen  und  Streitigkeiten  gefehlt,  die 
zum  Streike,  wenn  auch  meistens  nur  von  kurzer  Dauer,  führten. 

Im  ganzen  g'ab  es  im  Revier  seit  1870  drei  kurze  Ausstände. 
Der  erste,  den  am  13,  August  1871  ^ 24  Förderleute  beim  Albert- 
schacht  und  23  beim  Döhlener  Kunstschacht  begannen,  wurde 
noch  am  selben  Tag  beendet,  ist  also  kaum  des  Erwähnens 
wert.  Seitdem  blieb  es  im  Revier  bis  gegen  die  Wende  des 
Jahrhunderts  ruhig.  Erst  als  die  Streikbewegung  im  allgemeinen 
überhand  nahm  und  der  Streik  bei  gleichzeitiger  Erweckung 

1 Nach  Angaben  des  BHW  1890  war  auf  diesem  Werke  die  Frage  am 
eingehendsten  geregelt  worden. 

* Siehe  Hartung,  a.  a.  O.,  S.  109f. 
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und  Stärkung  des'Solidaritätsgefühls  immer  mehr  als  Druckmittel 
zur  Lohnerhöhung  benutzt  wurde,  blieb  auch  das  Revier  hiervon 
nicht  verschont.  Auf  einem  der  großen  Werke,  dessen  Löhne  — 
selbst  nach  den  Angaben  des  Berichts  der  Königl.  Gewerbe- 
inspektoren — gegen  die  der  anderen  Werke  im  Rückstand 
geblieben  waren,  herrschte  Unzufriedenheit  mit  dem  bestehenden 
Verdienst.  Als  nun  ein  Arbeiter  wegen  Agitation  entlassen 
wurde,  gab  bei  der  allgemeinen  Gärung  diese  Entlassung  einen 
willkommenen  Anlaß  zum  Streik,  der  denn  auch  binnen  zwei 
Tagen  ausbrach  *.  Doch  durch  die  Berufung  beider  Parteien  auf 
ein  Bergschiedsgericht,  das  hier  zum  ersten  Male  als  Einigungs- 
amt am  23.  März  1898  in  Tätigkeit  trat,  wurde  der  Streik  bald 
beigelegt.  Das  Schiedsgericht  vereinbarte: 

1.  Der  Schichtlohn  für  den  Häuer  beträgt  2,80 — 3,00  M.,  für 
den  Lehrhäuer  2,40—2,60  M.  und  für  den  Fördermann 
2,00-2,40  M. 

2.  Das  Verfahren  von  Über-,  Neben-,  Bei-,  Sonn-  und  heier- 
tagsschichten  soll  nur  gestattet  oder  gefordert  werden, 
wenn  es  zur  Sicherheit  des  Werkes  oder  der  Belegschaft 
notwendig  ist. 

3.  Der  Abschluß  jedes  Monatsgedinges  ist  den  Beteiligten 
bekannt  zu  machen. 

4.  Der  Arbeitgeber  ist  berechtigt,  jeden  ausständigen  Berg- 
arbeiter, der  sich  nicht  bis  spätestens  23.  März  abends  8 Uhr 
zur  Wiederaufnahme  der  Arbeit  bereit  erklärt,  zu  entlassen. 

Die  drei  ersten  Bedingungen  haben  am  1.  April  in  Kraft  zu  treten. 

Die  Arbeiter  hatten  gefordert: 

1.  Höheren  Lohn,  im  Gedinge  einen  Mindestlohn  von  3,50  M, 

2.  Abschaffung  von  Überschichten. 

3.  Wiederanlegung  des  entlassenen  Arbeiters. 

Das  Schiedsgericht  hatte  also  den  Forderungen  der  Arbeiter 
weitestes  Entgegenkommen  entgegen  gebracht.  Durch  die  Fällung 
des  Schiedsspruches  war  der  Streik  beigelegt. 

Allein  unterstützt  durch  den  flotten  Geschäftsgang  im 
Kohlenbecken  infolge  des  Industrieaufschwunges  und  der  damit 
verbundenen  Lohnsteigerung  und  gefördert  wahrscheinlich  durch 
die  Erfüllung  der  berechtigten  Forderungen  im  letzten  Ausstande, 
kam  bereits  ein  Jahr  darauf  (1899)  auf  dem  Königlichen  und  auf 
dem  Burgker  Werke  ein  neuer  Streik  zum  Ausbruch.  Wiewohl 
im  Revier  8 stündige  Schichtzeit  galt  und  der  Lohn  im  allgemeinen 
mit  an  erster  Stelle  stand  (vgl.  Tabelle  XVIII  die  letzten  beiden 
Spalten  und  Tabelle  XIX),  hatten  die  beiden  größten  Werke  mit 


^ Vgl.  Hartung,  a.  a.  O.,  S.  109f.;  GAB  1898,  1899;  KK  Dr  1899. 


Rücksicht  auf  die  außergewöhnlichen  Verhältnisse  eine  allmählige 
Lohnerhöhung  versprochen.  Auf  dem  einen  Werke  war  die 
direkte  Erklärung  dem  Arbeiterausschuß  gegeben  worden,  bis 
Juli  die  Löhne  um  6®/o  zu  steigern.  Da  die  auf  dem  Werk  er- 
folgte Lohnaufbesserung  den  Arbeitern  zu  langsam  vor  sich  ging, 
trat  ein  Teil  der  Burgker  Förderleute  am  27.  Juli  in  den  Aus- 
stand; eine  Abordnung,  die  zur  Direktion  geschickt  wurde,  ver- 
langte 3,50  M.  Schichtlohn.  Diesem  Ersuchen  kam  die  Leitung 
insoweit  nach,  als  sie  das  Gedinge  derart  erhöhen  wollte,  daß 
„ein  tüchtiger  und  fleißiger  Fördermann“  bei  Sstündiger  Schicht 
3,50  M.  verdienen  könne.  Damit  war  der  Ausstand  nach  2 tägiger 
Dauer  beendet.  Die  bewilligte  Lohnerhöhung  wurde  denn  auch 
Anfang  August  bekannt  gegeben.  Auf  dem  benachbarten  Königl. 
Werk  wurden  die  Löhne  ebenfalls  erhöht.  Nach  der  Bekannt- 
machung des  Burgker  Werkes  war  das  Gedinge  derart  fest- 
gesetzt, daß  ein  „guter  Arbeiter“  in  der  Lage  war,  ein  Drittel 
über  seinen  normalen  Schichtlohn  zu  verdienen’. 

Somit  wäre  der  Streik  völlig  erledigt  gewesen,  wenn  die 
Burgker  Werke  nicht  von  ihrem  Recht  Gebrauch  gemacht  hätten, 
jedem  ausständigen  Fördermann  wegen  „unentschuldbaren  Aus- 
bleibens von  der  Arbeit“  eine  Strafe  von  4 M.  aufzuerlegen.  Mit 
dieser  Strafverfügung  wurde  jedoch  gleichzeitig  bekannt  gemacht, 
daß  die  Strafe  auf  ein  entsprechendes  Bittgesuch  erlassen  würde. 
Diese  Bekanntmachung  rief  eine  rege  Agitation  wach,  die  am 
7.  September  zu  einem  abermaligen  Ausstand  führte,  einzig  und 
allein,  weil  die  Burgker  Verwaltung  auf  ihrem  Recht  der  Be- 
strafung beharrte.  Bald  griff  die  Bewegung  auch  auf  das  Königl. 
Werk  über,  wo  sich  ungefähr  ein  Drittel  der  Belegschaft  den 
Streikenden  anschloß.  Es  wurden  Versammlungen  einberufen, 
Flugblätter  verteilt.  Arbeitswillige  belästigt.  Am  11.  September, 
dem  Höhepunkt  der  Bewegung,  streikte  der  Belegschaft  der 
beteiligten  Werke,  von  2184  Mann  waren  977  Bergleute  (worunter 
15  Arbeiterinnen)  in  den  Ausstand  getreten.  Als  Gegenmaßnahme 
zog'  die  Werkleitung  die  übrige,  auf  verschiedene  Schächte 
verteilte  Belegschaft  zusammen,  ließ  einige  Betriebe  still  liegen 
und  führte  die  Förderung  mit  der  zusammeng'eschrumpften 
Belegschaft  weiter.  Da  sahen  sich  schließlich  die  Ausständigen 
g'enötigt,  bei  der  geringen  Aussicht  auf  Erfolg  die  Arbeit  be- 
dingungslos wieder  aufzunehmen.  Nach  14tägiger  Dauer  war 


* Vgl.  GAB  1899,  S.  629  ff.  Häuer,  Lehrhäuer  und 
Förderleute  konnten  demnach  verdienen  in  einer  8 ständigen 

Schicht 

Der  Durchschnittslohn  der  beiden  Werke  im  letzten 

Halbjahr  1899  betrug 

während  der  mittlere  Jahresdurchschnitt  betrug  . . 
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der  Streik  am  20.  September  beendet,  ohne  daß  die  Arbeiter 
rhre  Forderungen  durchgesetzt  hätten.  Im  Gegenteil,  die  Leitung 
nahm  die  Gelegenheit  wahr,  sich  mißliebiger  Arbeiter  zu  entledigen, 
so  daß  ungefähr  100  Arbeiter  nicht  wieder  eingestellt  wurden. 

Eine  allgemeine  Betrachtung  ergibt,  daß  bei  Lohnforderungen, 
die  berechtigt  erschienen,  Ausstände  entweder  durch  Schieds- 
spruch oder  durch  Entgegenkommen  der  Werkleitung  äußerst 
rLch  beendigt  wurden,  ohne  erst  einen  großen  Umfang  anzu- 
nehmen. Sobald  es  sich  dagegen  um  Machtfragen  handelte,  die 
über  die  Autorität  der  Leitung  entscheiden  sollten,  endete  der 
Streik  nach  größerer  Ausbreitung  und  Dauer  mit  der 
"lag-e  der  Arbeiter,  zumal  die  Mehrzahl  der  Arbeiter  diese  ' 

nrobe  als  ungenügenden  Grund  zur  Arbeitseinstellung  ansah. 

Dieser  gemäßigte  Teil  der  Arbeiter,  der  nur  bei  wirklich  be- 
o-ründeten  Forderungen  für  das  gewaltsame  Durchsetzen  eintrat, 
Lheint  mit  der  Zeit  die  Oberhand  gewonnen  zu  haben.  Denn  nach 
der  ersten  mißglückten  Machtprobe  kam  es  bei  der  allgemeinen 
Lohnbewegung,  die  der  Bergarbeiterverband  für  ganz  Sachsen 
einleitete  S nie  bis  zum  Streik.  Ebenso  war  von  dem  im  Zwickauer 
und  Lugauer  Gebiet  ausgebrochenen  Streik  1912  bei  ^^r  Be- 
legschaft im  Döhlener  Revier  nichts  zu  verspüren.  Denn  W erk- 
leitung  und  Arbeiterschaft  suchten  sich  m ihren  Bestrebungen 
immer  entgegenzukommen.  Zudem  fand  sich  die  Werkleitung 
bereit,  jede  berechtigte  Lohnforderung  wegen  des  drohenden 
Abwanderns^  der  Arbeiter  in  die  lohnendere  Industrie  zu  erfüllen. 

Daß  das  gute  Verhältnis  zwischen  Verwaltung  und  Beleg- 
schaft trotz  dieser  Ausstände  völlig  wieder  hergestellt  worden  ist, 
beweist  nicht  zum  geringsten  die  große  Anzahl  Auszeichnungen  , 
die  verschiedenen  Bergleuten  zuteil  wurden,  und  andere  ^r- 
günstigungen,  welche  die  Leitung  ihren  Arbeitern  gewahrte. 

Außer  durch  Ausstände  wurden  Produktionseinschrankungen 
auch  durch  Arbeitermangel  veranlaßt.  Im  allgemeinen  war  diese 
Erscheinung  entweder  auf  ein  enges  Gebiet,  d.  h.  auf  ein  einzelnes 
Unternehmen  beschränkt,  soweit  die  ganze  Belegschaft  m trage 
kam,  oder  sie  erstreckte  sich  nur  auf  eine  bestiimnte  Arbeiter- 
kategorie, wenn  sie  im  ganzen  Revier  festzustellen  war.  Vor 
allem  ist  es  das  Hänichener  Werk,  das  immer  wieder  über 
Arbeitermangel  Klage  führt.  Seit  1872*  machte  sich  dieser 

1 HK  Dr  1905,  S.  28. 

» N^ch^^BHW  wurden  ausgezeichnet:  1907  55,  1908  46,  1909  36  Mann 

laue  Witterung  während  des  Winters  zur  Folge  gehabt,  daß  die 

wie  wir  erwartet  hatten,  im  Herbst  1872  in  großer  Z^l  zur  -«ru  e zu 

Die  Bauten  und  die  Arbeiten  in  den  benachbarten  bandsteinbruchen,  zu  denen 
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bemerkbar,  sobald  die  benachbarte  Industrie  und  andere  Unter- 
nehmen regfe  Nachfrage  nach  Arbeitskräften  stellten  und  sobald 
die  Aktieng’esellschaft  nicht  in  der  Lage  war,  neue  Lohn- 
forderungen der  Arbeiter  in  vollem  Umfange  zu  erfülleiU.  In 
neuester  Zeit  macht  sich  im  ganzen  Revier  der  Mangel  an  jungen 
Arbeitskräften  im  Bergbau  fühlbar^  da  sich  die  jüngeren  Leute 
immer  mehr  der  Industrie  zuwenden.  Die  Leitungen  werden 
also  in  Zukunft  Sorge  tragen  müssen,  junge  Arbeitskräfte  zur 
Auffrischung  ihres  alten  Stammes  zu  erhalten. 


D.  Wohlfahrt  und  Fürsorge. 

1.  Fürsorge  zur  Besserung  der  wirtschaftlichen  Lage 

der  Arbeiter. 

Zunächst  hat  die  Direktion  eine  Anzahl  Einrichtungen  ge- 
troffen, die  die  Lebenshaltung  der  Arbeiter  verbilligen  sollen, 
hast  auf  allen  Schächten  sind  Kantinen,  ehemals  versuchsweise 
als  Kochanstalten  begonnen,  dauernde  Einrichtungen  geworden, 
wo  zu  billigerem  Preise  als  bei  eig*ener  Zubereitung  oder  in 
anderen  Schankstätten  ein  gutes  nahrhaftes  Mittagessen  und 
ebenso  Morgenkaffee  verabreicht  wird.  Seit  einigen  Jahren  be- 
ziehen die  Werke  wegen  der  steig'enden  Lebensmittelpreise 
Nahrung’smittel,  wie  Seefische,  Kartoffeln  u.  a.,  in  großen  Mengen, 
um  sie  an  die  Belegschaft  zu  niedrig’en  Preisen  abzugeben.  Auch 
Heizungsmittel  stellt  die  Leitung  ihren  Arbeitern  zu  bedeutend 
ermäßigten  Preisen  zun  Verfügung.  Es  erhalten  die  Bergleute 

vorzugsweise  gern  Bergleute  verwendet  werden,  konnten  während  des  ganzen 
Winters  fast  ohne  Unterbrechung  fortgesetzt  werden.  Berücksichtigt  man,  daß 
die  Bauspekulation  im  letzten  Jahre  Dimensionen  angenommen  hatte,  welche 
über  die  gewöhnliche  Grenze  weit  hinübergriff  und  welche  es  gestattete,  daß 
nicht  bloß  für  alle  Bauobjekte,  sondern  naturgemäß  auch  für  Arbeitslohn  und 
ixlaterialien  Preise  angelegt  werden  konnten,  welche  man  als  übertrieben  hoch 
und  dem  wahren  Werte  nicht  immer  entsprechend  bezeichnen  mußte,  so  wird 
man  es  erklärlich  finden,  daß  wir  für  unsere  Gruben,  die  kaum  eine  Meile  von 
Dresden  entfernt  liegen  und  über  denen,  zunächst  der  sogen.  Goldenen  Höhe 
bei  Dresden,  eine  Anzahl  Sandsteinbrüche  zahlreichen  Arbeitern  höchst  lohnende 
Beschäftigung  boten,  nicht  die  erforderlichen  Arbeitskräfte  finden  konnten. 

1 Siehe  Jahresberichte  der  Hänichener  Werke  1872/78,  1886/87,  1895/96. 

® HK  Dr  1910,  S.  22ff. : Unter  den  jüngeren  Arbeitern  besteht  viel 

Neigung,  die  Arbeit  zu  wechseln.  — - HK  Dr  1912,  S.  167:  Um  den  gesteigerten 
Forderungen  bei  dem  immer  kleiner  werdenden  Angebot  von  zuverlässigen 
jüngeren  Arbeitskräften  entsprechen  zu  können,  war  man  bemüht,  die  Hand- 
arbeit durch  maschinelle  Einrichtungen  mehr  und  mehr  zu  ersetzen.  Die 
heimische  Arbeiterschaft  wendet  sich  leider  trotz  fortgesetzter  Lohnerhöhung 
langsam  mehr  vom  Steinkohlenbergbau  ab. 
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bestimmte  Kohlensorten  zu  Vorzugspreisen.  Altes  Grubenlmlz 
wird  innerhalb  der  Belegschaft  als  Brennholz  versteigert.  Da- 
neben erstreckt  sich  die  Fürsorge  auch  auf  die  Arbeiterkinder. 
Das  Werk  gewährt  freien  Schulunterricht  für  die  Kinder  be- 
dürftiger Arbeiter,  unterhält  eine  Kinderbewahranstalt  und  eine 
Mädchenarbeitsschule  h 

Da  die  Wohnungsverhältnisse  der  Belegschaft,  die  zumeist 
in  ländlichen  Gegenden  wohnen,  zufriedenstellend  sind,  können 
die  Leitungen  im  allgemeinen  von  einer  Wohnungsfürsorge  ab- 
sehen,  die  ja  an  sich  die  Arbeiter  wiederum  fester  an  ihre 
Leitung  kettet  und  damit  abhängiger  machfl 

Abgesehen  von  den  gesetzlich  geregelten  Beiträgen  zur 
Knappschafts-  und  Pensionskasse®  unterstützt  die  Verwaltung 
ihre  Belegschaft  auch  durch  Gewährung  freiwilliger  Geldspenden. 
Dieses  geschieht,  indem  das  Werk  den  bestehenden  Kassen  der 
Arbeiter  freiwillige  Beiträge  in  ansehnlicher  Höhe  zuwendet  oder 
indem  das  Werk  selbst  Unterstützungsfonds  errichtet  hat,  die 

nur  von  ihm  unterhalten  werden. 

Zu  den  Kassen  der  ersten  Art  gehört  die  Einlage-  und 
Bergbierkasse.  Diese  wurde  1843*  als  rein  privates  Unternehmen 
von  den  Bergarbeitern  und  Offizianten  gegründet.  Zwei  Dr'^el 
des  Ertrages  sollten  zur  Unterstützung  von  Invaliden  in  Fallen 
besonderer  Bedürftigkeit  verwendet  werden,  während  das  übrige 
Drittel  der  verfügbaren  Mittel  für  das  Bergbier  ausgegeben 
werden  sollte.  ..Nach  60 jährigem  Bestehen  erfuhr  die  Kasse  eine 
gTundlegende  Änderung.  Seit  1903  wurde  sie  in  die  ,,Einlage- 
kasse  der  Knappschaft  des  König*!.  Steinkohlenwerkes  zu  Zaucke- 
roda‘‘  umgewandelt.  Sie  ist  jetzt  eine  freie  Unterstützungska^sse 
uud  bildet  eine  Ergänzung  zur  Knappschaftskrankenkasse.  Die 
Mannschaften  sind  mit  geringfügigen  Ausnahmen  Mitglieder. 


‘ Auch  ein  Jubiläumsstift  ist  vorhanden,  das  jährlich  1000  M.  zur  Erziehung 
befähigter  Kinder  von  Beamten  ausgibt. 

* Nur  früher  hat  sich  die  Werkleitung  einmal  mit  der  Wohnungsfrage  be- 
faßt, als  die  aus  den  anderen  Gebieten  herbeigerufenen  Bergleute  m den  um- 
liegenden Ortschaften  nicht  genügend  Unterkunft  finden  konnten;  vgl.  auch 

S.  28,  Anm.  7. 

* Die  im  Döhlener  Revier  noch  bestehenden  Knappschaftsl^ssen  sind 
die  ältesten  ihrer  Art.  1804  gründet  Alexander  von  Schonberg  m Dohlen  und 
Zauckerode  die  erste  Kasse  zur  gegenseitigen  Unterstützung  in  Krankheit 
und  Unfällen,  die  dann  beim  Kauf  vom  Staate  mit  übernommen  wurde.  1844 
wurde  die  erste  Knappschaftskasse  in  Burgk  gegründet;  vgl.  Koettig  und 
Hartung. 

* Vsl  Hartung,  a.  a.  O.,  S.  102.  Das  erste  Bergbier  fand  am  25  Sep- 
tember 1841  im  Goldenen  Löwen  und  auf  dem  Steiger  statt.  Spater  wurde  es 
nach  Kohlsdorf  und  Wurgwitz  verlegt,  wo  es  jetzt  in  größeren  Zwischenräumen 
als  einem  Jahre  abgehalten  wird.  Vgl.  daselbst  S.  116. 
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Werk  und  Arbeiter  steuern  zur  Kasse.  Die  Mitgflieder  zahlen 
einen  Jahresbeitrag-  von  2 M.,  der  für  jedes  Mitg-lied  vierteljährlich 
erhoben  wird,  und  dazu  einen  Monatsbeitrag-  von  30  Pfg-.  für  Mit- 
glieder unter  18  Jahren  und  einen  von  50  Pfg,  für  Mitglieder 
über  18  Jahren.  Das  Werk  entrichtet  in  die  Kasse: 

1 Für  jeden  auf  den  Erkrankungstag  folgenden  Werktag  die 
Hälfte  desjenigen  Krankengeldes,  das  die  Knappschafts- 
krankenkasse zu  zahlen  haben  würde,  wenn  diese  Warte- 
tage wegfielen. 

2,  Zwei  Mark  jährlich  für  jedes  den  gleichen  Beitrag  leistende 
Mitglied  der  Einlagekasse. 

Das  Werk  trägt  also  die  Hälfte  der  Einnahmen.  Die  Kasse 
gewährt  nun  folgende  Unterstützungen: 

1,  An  Mitglieder  Krankenlöhne  während  der  gesetzlichen 
Wartetage. 

2.  An  Angehörige  der  Mitglieder 

a)  Beihilfe  bei  Entbindungen,  wenn  ärztliche  Hilfe  nötig, 

b)  Beihilfe  zur  Bezahlung  der  Arzt-  und  Apothekerrechnung 
bei  Erkrankung  der  Frauen  und  der  Kinder  unter  14Jahren, 

c)  Behandlungsbeihilfen  bei  erforderlicher  Aufnahme  An- 
gehöriger in  eine  öffentliche  oder  private  Heilanstalt. 

Die  Kasse  ist  also  hauptsächlich  eine  Nebenkrankenkasse 
für  die  Angehörigen  der  Berg-arbeiter,  und  nur  um  die  beliebte 
Überlieferung  noch  aufrecht  zu  erhalten,  dient  sie  in  zweiter 
Linie  dem  Bergbier.  Für  dieses  Bergfest,  das  nach  Beschluß  des 
Kassenvorstandes  jährlich  oder  in  größeren  Zwischenräumen  ab- 
gehalten wird,  soll  sie  auch  noch  die  Mittel  aufbringen. 

Eine  weitere  Kasse  mit  ähnlichem  Zwecke,  der  die  Leitung- 
des  Königlichen  Werkes  Beiträge  spendet,  ist  die  Nebenunter- 
stützungskasse^.  Auch  sie  bezweckt,  soweit  es  die  Kassenmittel 
erlauben,  hilfsbedürftige  und  der  Wohlfahrt  würdige  Arbeiter 
und  solche  Arbeiter  und  Angehörige  von  Arbeitern  zu  unter- 
stützen, die  während  ihrer  Zugehörigkeit  zur  Belegschaft  invalid 
geworden,  verunglückt  oder  g-estorben  sind.  Die  Einnahmen 
der  Kassen  bestehen  1.  aus  Strafg-eldern  (auf  Grund  der  Arbeits- 
ordnung), 2.  aus  den  an  den  Hauptlohntagen  sich  ergebenden 
nicht  durch  10  teilbaren  Pfennigen,  3.  aus  den  verjährten  und 
nicht  abgehobenen  Lohnbeträgen,  4.  aus  freiwilligen  Zuwendungen 
des  Werkes,  5.  aus  deu  laufenden  Zinsen  der  Kassenbestände. 

Endlich  besteht  bei  demselben  Werke  noch  eine  Kasse,  die 
nur  aus  Werksmitteln. gebildet  worden  ist  und  unterhalten  wird. 


1 GAB  1913,  S.  252. 
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der  1873  gegründete  Weihnachtsfonds.  Seme  Einnahmen  setzen 
sth  zusammen  aus  den  Zinsen  des  gestifteten  ^-randstocks  und 
einer  regelmäßigen  Jahreszahlung  des  Werkes.  Diese  Stiftung 
will  ihre  Einnahmen  zum  Besten  der  tätigen  und  im  ^^ahes  an 
befindlichen  Mannschaften  des  Werkes  und  deren  Ange  g 
undHinterbliebenen  zurVerfügung  stellen  und  zwar  im  besondere  . 

1.  zur  Gewährung  regelmäßiger  vierteljährlich  zu  zahlender 
Zuschüsse  zu  den  gesetzlichen  und  satzungsgemaßen 
Zügen  der  Invaliden,  Witwen  und  Waisen,  tr-  iion 

2 durch  außerordentliche  Unterstützungen  in 

unverschuldeter  Notlage,  in  denen  die  Knappschaftskasse 
sowie  andere  beim  Werke  bestehende  Kassen  nicht  ge- 
nügende Hilfe  zu  leisten  vermögen, 

3.  zur  Deckung  etwaiger  Fehlbeträge  bei  der  Emlagekasse 

der  Invaliden  des  Werkes,  , , r. 

4.  aus  besonderen  Anlässen  innerhalb  der  Knappschaft. 

Während  das  Königliche  Werk  auf  dem  Gebiete  der  außer- 
gesetzlichen Unterstützung  den  Weg  ^er  freiwihigen  Be.^eue^ 
zu  den  Kassen  betreten  hat,  bedient  sich  das  Burgker  W erk  des 
Mittels  der  Stiftung.  Die  größte  ist  die  Augustusstiftung.  Sie 
wurde  am  6.  August  1850  anläßlich  der  Übernahme  der 
der  Werke  durch  den  Freiherrn  von  Burgk 

Vermählung  seines  Sohnes^  in  der  Hohe  von  15300  M.  errichtet. 
Drvon  solhen  die  Zinsen  für  12000  M.  der  Unterstützung  dienen 
die  übrigen  hingegen  sollten  den  Grundstock  vermehren,  de 
jetzt  no?h  durch  anderweite  Zuwendungen 
annähernd  47  000  M.  angewachsen  ist. 

eine  Erweiterung,  indem  der  Werkbesitzer  jetzt  jedes  Jahr  der 
Stiftung  weitere -6000  M.  zur  Gewährung  von 

zur  Verfügung  stellt,  so  daß  die  Stiftung  gegenwärtig  jahr  ch 
0_7OOO  M.  für  Beihilfen  ausgibt.  Die  Stiftung  soll  «‘»va 
Mitglieder  der  Burgker  Werk-  und  H“ttenkn,ppschaft  d^ 
Eheweiber  und  Kinder,  wenn  sie  durch  unverschuldete  Unfälle 
in  eine  so  dürftige  und  drückende  Notlage  versetzt  worden  sind, 
daß  die  denselben  aus  der  Knappschaftskasse  f 
fließenden  Unterstützungsmittel  für  deren  Unterhalt  oder,  h 
sichtlich  der  Kinder,  für  deren  ang’^messene  Erziehung  und 
Bildung  zu  nützlichen  Staatsmitgliedern  nicht  ausremhend  si 
(§  3 der  Stiftungsurkunde),  unterstützen.  In  Sonderheit  soll  diese 

Unterstützung'  g'ewährt  werden; 

1 ß 1 Qacrt-  Diescs  StiftunffskapUal  wird  vom  6.  August  d.Js.  an, 

als  den  Taff  nach  erfoffftef  Übernahme  der  Oberleitung  der  Geschäfte  bei 

Andenken  an  die  Verehelichung  u.e,ne^^^^^^  e.n 

für  mich  und  die  Meinigeu  überaus  frohes  Famihenere.gms  für  die  Zwecke  . . . 
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a)  Invaliden  wirklichen  sowohl  als  interimistischen  Burg'ker 
Knappschaftsmitg-liedern, 

b)  den  hinterlassenen  Eheweibern  solcher  Knappschaftsniit- 
g'lieder, 

c)  den  noch  unversorgten  Kindern  invalider  lebender  oder 
verstorbener  Mitglieder  des  Burgker  Knappschaftsvereins. 

Die  Beihilfen  sollen  nur  an  würdige  und  dürftige  Personen 
ausgezahlt  werden.  Eine  laufende  Unterstützung  darf  höchstens 
12  Taler  betragen,  ausnahmsweise  ist  auch  eine  einmalige  Unter- 
stützung gestattet,  besonders  wenn  ein  Kind  zur  Ergreifung 
eines  Berufes  einer  besonderen  Beihilfe  bedarf.  Um  die  Aus- 
führung dieser  Bestimmungen  zu  überwachen,  wird  ein  Direk- 
torium, aus  drei  Mitgliedern  bestehend,  eingesetzt.  Von  diesen 
drei  Mitgliedern  entsendet  je  eins  die  Werkleitung,  die  Beamten 
und  die  Arbeiterschaft,  damit  alle  in  Betracht  kommenden  Kreise 
in  gleicher  Weise  vertreten  werden. 

Daneben  bestehen  an  demselben  Werke  noch  eine  Silber- 
hochzeit-Stiftung, die  jährlich  1000  Mark  zur  Ausbildung  von 
Beamten-  und  Arbeiterkindern  aussetzt,  und  eine  Freischulgeld- 
^iftung,  die  das  früher  von  der  Knappschaftskasse  gewährte 
Freischulg'eld  1889  wieder  bis  zu  einem  gewissen  Maße  eingeführt 
hat.  Diese  Stiftung  übernimmt  vom  dritten  Kinde  jedes  Berg- 
mannes an  die  Zahlung  des  vollen  Schulgeldes,  so  daß  ein  Berg- 
mann nur  für  das  Schulgeld  der  beiden  ersten  Kinder  aufzu- 
kommen hat.  Ferner  ist  noch  eine  private  Stiftung  zu  erwähnen, 
die  von  einem  ehemaligen  Mitgdiede  der  Knappschaftskasse  am 
5.  Februar  1900  ins  Leben  gerufen  wurde,  die  Täubl- Stiftung. 
Diese  will  erholungsbedürftigen  und  kranken  aktiven  und  in- 
' validen  Arbeitern  des  Burgker  Werkes  Beihilfen  zum  Besuch 

von  Bädern,  Heilanstalten  und  Genesung'sheimen  g'ewähren. 
Dabei  darf  eine  Person  nicht  mehr  als  150  Mark  jährlich  er- 
halten, wobei  Ausnahmen  in  Fällen  schwerster  Not  erlaubt  sind. 

Schließlich  ist  noch  einer  Einrichtung  auf  beiden  Werken 
zu  gedenken,  der  Musikkorps.  Diese  sind  aus  ehemaligen  Berg- 
hautboisten-  und  Berghornistenkorps  hervorgegangen,  deren  Be- 
stehen schon  in  den  30er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  er- 
wähnt wird.  Zu  diesen  in  der  Mehrzahl  aus  Knappschaftsmit- 
ghedern  bestehenden  Kapellen,  die  bei  feierlichen  Anlässen 
innerhalb  der  Belegschaft  sowie  auch  sonst  öffentlich  auftreten, 
geben  die  Werke  namhafte  Zuschüsse. 

Die  Werke  stellen  also  reichlich  Mittel  zur  Unterstützung 
. ihrer  Arbeiter  bereit.  So  groß  und  weitgehend  diese  Fürsorge 

auch  sein  mag,  genügt  sie  doch  nicht  allein;  denn  auf  andere 
, Gebiete  muß  sie  sich  ebenfalls  erstrecken,  wenn  sie  auf  das 

' wahre  Wohl  der  Arbeiter  bedacht  sein  will. 

I 

t 

r 
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2.  Sanitäre  Fürsorge  und  Betriebsunfälle. 

ln  keinem  Zweige  der  Industrie  und  des  Gewerbes  ist  das 
Leben  des  Arbeiters  wohl  so  gefährdet  wie  im  Bergbau.  Die 
schwere  Arbeit  bei  hoher  Temperatur  unter  Tag  stellt  an  den 
Körper  ung-ewöhnliche  Forderungen ; fallendes  Gestein,  schlag'ende 
Wetter,  das  Sprengen  der  Kohle  erfordern  dauernd  anstrengende 
körperliche  und  geistige  Betätigung.  Somit  gebietet  den 
Leitungen  solcher  Werke  ihr  eigenstes  Interesse  zur  Erhaltung 
der  körperlichen  und  geistigen  Rüstigkeit  ihrer  Belegschaft  alle 
möglichen  sanitären  Maßnahmen  und  Sicherheitsmaßregeln  zu 

treffen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wurde  im  Becken  des  Plauenschen 
Grundes  dem  Badewesen  der  Arbeiter  geschenkt.  Sobald  der 
Bergmann,  mit  Kohlstaub  bedeckt,  aus  der  Schicht  fährt,  soll 
ihm  Gelegenheit  gegeben  werden,  noch  an  der  Arbeitsstätte 
seinen  Körper  einer  gründlichen  Reinigung  zu  unterziehen,  um 
vor  allen  die  staubbedeckten  Poren  zu  öffnen.  Bereits  1843  war 
auf  dem  Oppelschacht  der  Königlichen  Werke  zu  Zauckerode 
eine  Badeanstalt  für  Bergleute  eingerichtet.  Augenblicklich 
befinden  sich  auf  allen  Schächten  Brausebäder,  die  nach  freilich 
anfänglicher  Abneigung  eifrig  von  den  Abeitern  benutzt  werden. 
Außerdem  wurden  für  die  kranken  Arbeiter  Heilbäder  eingerichtet, 
von  denen  das  erste  1824  auf  Anraten  des  Kreisphysikus  Erd- 
mann für  die  Bergleute  angelegt  worden  ist^  Wasserheilbäder 
mit  Duschvorrichtung,  Dampf-  und  Heißluftbäder,  Sandbäder, 
elektrische  Lichtbäder,  kurzum  alle  Arten  von  Heilbädern  können 
die  erkrankten  Arbeiter  benutzen.  In  welchem  Maße  gerade  im 
Döhlener  Revier  auf  Badepfiege  Wert  gelegt  worden  ist,  mag 
Tabelle  XXIII  vergegenwärtigen.  Ein  Vergleich  mit  den  für 
den  gesamten  sächsischen  Steinkohlenbergbau  geltenden  Zahlen 
lehrt,  daß  der  Anteil  der  Badeeinrichtung  im  Verhältnis  zum 
Anteil  der  Döhlener  Belegschaft  an  dem  gesamten  Betriebs- 
personal des  sächsischen  Steinkohlenbergbaus,  soweit  es  Brause- 
und  Heilbäder  anbetrifft,  fast  immer  verhältnismäßig  groß  ge- 
wesen ist. 

Zudem  haben  die  Werke  trotz  der  Nähe  der  Großstadt  und 
der  damit  verbundenen  günstig'en  klinischen  Verhältnisse  eigene 
Krankenhäuser  gebaut  und  eigene  Werkärzte  angestellt^,  um 
bei  den  unausbleiblichen  Unfällen  den  Verunglückten  rasche 
sachgemäße  Behandlung  zuteil  werden  zu  lassen. 

‘ Vgl.  Hartung,  a.  a.  O. 

* Auch  hier  hatte  das  staatliche  Werk  bereits  1843  zwei  Krankenstuben 
eingerichtet;  vgl.  Hartung. 
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Zur  Rettung'sleistung’  bei  Grubenunglück  stehen  alle  Rettungs- 
apparate und  Vorrichtungen  neuester  Konstruktion  bereit.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  auch  die  Rettungsstation  bei  dem  Zaucke- 
roder  Werk  errichtet  worden  ^ 

Dank  der  getroffenen  Sicherheitsvorrichtungen,  die  eine 
moderne  Technik  nach  Möglichkeit  immer  mehr  vervollkommnete, 
blieben  die  Werke  des  Plauenschen  Grundes  in  den  letzten 
40  Jahren  von  großen  Katastrophen  und  Unglücksfällen  ver- 
schont. Früher  konnte  sich  freilich  das  Becken  eines  solchen 
Zustandes  nicht  erfreuen.  Bereits  zu  Beginn  des  Jahrhunderts, 
1808  fielen  7 Mann  einem  Wassereinbruch  in  das  Zauckeroder 
Werk  zum  Opfer.  Ein  Wassereinbruch  in  das.selbe  Werk 
1897  bei  der  großen  Hochflut  forderte  zum  Glück,  dank  der 
guten  Bewachung  und  dem  gut  entwickelten  Entwässerungs- 
wesen, kein  Menschenleben.  Dagegen  ist  das  Gebiet  von  ver- 
schiedenen Schlagwetterexplosionen  heimgesucht  worden.  1843 
wurde  das  Werk  des  Potschappeler  Aktienvereins  von  einer 
solchen  betroffen  und  26  Jahre  später  (1869)  das  Burgker  Werk®. 
Die  Entladung  erfolgte  am  Morgen  des  2.  August  1869  gegen 
5 Uhr,  kurz  nach  der  Einfahrt  der  Bergleute  in  die  Kohlen- 
schächte „Segen  Gottes“  und  „Neue  Hoffnung“.  Von  der  auf 
den  Schächten  angefahrenen  Belegschaft  konnten  sich  nur  drei 
Förderleute  und  zwei  Zimmerleute  retten,  die  übrigen  fanden 
den  Tod  durch  Ersticken  oder  Verbrennen.  276  Bergleute,  wo- 
runter zwei  Obersteiger  und  vier  Untersteiger,  kamen  um.  Zur 
Erinnerung  an  dieses  Grubenunglück,  das  größte,  das  sich  im 
Plauenschen  Grund  ereignete,  errichtete  man  eine  Gedenksäule 
neben  dem  Massengrab  auf  dem  Segenschacht,  wo  die  meisten 
Bergleute  zur  letzten  Ruhe  gebettet  wurden.  Eingeleitete 
Sammlungen  und  Spenden  brachten  Mittel  auf,  um  die  Notlage 
der  bedürftigen  Hinterbliebenen  zu  mildern®.  Darnach  hatte  das 
Revier  noch  einmal  eine  Explosion  schlagender  Wetter  zu  ver- 
zeichnen. Am  10.  Dezember  1876  verung'lückten  auf  dem  Werke 
des  Pottschappeler  Aktien- Vereins  durch  schlagende  Wetter 
27  Bergleute.  Seit  dieser  Zeit  ereigneten  sich  Unfälle  nur  im 

^ Vgl.  BHW  1912,  A,  Das  Rettuiigswesen  beim  Bergbau  im  Königreich 
Sachsen,  S.  136  ff.  (vgl.  besonders  auch  S.  176). 

* Vgl.  Leßke,  Beiträge  zur  Geschichte  . . S.  47. 

^ Es  wurde  ein  Central-Hilfs-Comite  gebildet,  das  die  Durchführung  der 
Sammlung  und  Unterstützung  in  die  Hand  nahm.  Die  aufgebrachte  Summe  von 
392413  Talern  2 Neugr.  4 Pfg.  wurde  als  „Unterstützungsfonds  für  die  Hinter- 
lassenen  der  am  2.  August  1869  im  Plauenschen  Grund  verunglückten  Berg- 
leute“ in  die  Königl.  Altersrenten  -Verwaltung  eingezahlt.  Von  dieser  erhielten 
die  Hinterbliebenen  als  laufende  Unterstützung  Leibrenten  und  Erziehungsbei- 
hilfen und  als  einmalige  Unterstützung  beim  Austritt  aus  der  Schule  die  kleine 
und  beim  Eintritt  der  Volljährigkeit  die  große  Aussteuer  (vgl.  A.  W.  Königs- 
heim,  Denkschrift). 
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o-ering-en  Umfange,  wenn  auch  nicht  immer  ohne  tödlichen  Aus- 
ffans-.^  Doch  sind  diese  zu  den  Betriebsunfällen,  wie  sie  jeder 
Großbetrieb  mit  sich  bringt,  zu  rechnen.  Im  allgemeinen  ist  die 
Zahl  der  Unfälle  seit  den  70er  Jahren ' im  langsamen  Abnehmen 
begriffen.  In  der  Hauptsache  werden  die  Unfälle  durch  ^erab- 
fallendes  Gestein  verursacht,  sodann  durch  Versagen  oder  leicht- 
sinnige Handhabung  maschineller  Einrichtungen.  In  der  Zeit  von 
1906—14  wurden  im  Döhlener  Becken  folgende  Unfälle  mit 
tödlichem  Ausgange  festgestellt®  Es  verunglückten  tödlich: 

7 Mann  durch  Steinfall  bei  der  Gewinnung, 

6 durch  Steinfall  bei  anderer  Gelegenheit, 

4 ” infolge  Fehlens  oder  Versagens  der  Zimmerung, 

6 ” bei  der  Strecken-  und  Bremsbergförderung  und 

auf  der  Seilbahn, 

2 „ durch  Blutvergiftung 

2 „ auf  sonstige  Weise. 

Ein  Vergleich  mit  den  Unglücksfällen  beim  gesamten 
sächsischen  Steinkohlenbau  ergibt,  daß  die  Zahl  der  ti^hclmn 
Unfälle  im  Döhlener  Becken  relativ  hoch  ist  (vgl.  Tabelle 
dies  erklärt  sich  daraus,  daß  das  beim  Steinkohlenbergbau  häufige 
Auftreten  von  Massenunfällen  die  Durchschnittsziffer  einer  kleinen 

Beobachtungsmasse  übermäßig  erhöht.  , . 

Um  die  Unfälle  und  vor  allem  Katastrophen  womöglich  noch 
mehr  einzuschränken,  hat  man,  ganz  abzusehen  von  den  vielen 
technischen  Einrichtungen  auf  diesem  Gebiete,  neben  der  Berg- 
werksinspektion durch  Staatsbeamte,  nach  englischem  und  tran- 
zösischeiu  Vorbilde  eine  Prüfung  der  Betriebssicherheit  durch 
die  Arbeiter  eingeführt,  durch  die  sogenannten  Sicherheits- 
männer®. Diese  wurden  zunächst  nur  probeweise  angestellt. 
Im  Etat  für  das  Finanzjahr  1900  — 1901  war  für  das  fiskalische 
Werk  zu  Zauckerode  ein  Kapital  von  15000  Mark  für  diesen 
Zweck  vorgesehen  worden.  In  der  dazu  gehörigen  Erläuterung 
wurde  gesagt:  „Es  sollen  Arbeiter  als  Sicherheitsmanner  ver- 

suchsweise damit  beauftragt  werden,  die  Gruben  zeitweilig  au 
die  erforderliche  Sicherheit  zu  prüfen  und  auf  etwaige  Gefahren 
aufmerksam  zu  machen.  Vom  Ausfall  dieses  Versuches  wird  es 
abhängen,  ob  er  zu  einer  dauernden  Einrichtung  der  fiskalischen 
Gruben  zu  gestalten  ist.  Auch  soll  er  einen  Beitrag  zur  Er- 
örterung darüber  liefern,  ob  es  sich  etwa  empfiehlt,  daß  der 
Staat  später  ähnliches  für  den  gesamten  Bergbau  ms  Leben 
ruft.“  Am  18.  Mai  1900  erfolgte  die  erste  Wahl  der  Sicherheits 

1 VH.  BHW  1907,  A,  S.  67:  Hirsch,  Die  Verunglückungen  beim  Stein- 
kohlenbergbau im  Königreich  Sachsen  in  den  letzten  40  Jahren. 

* Nach  BHW  zusammengestellt. 

* Vgl.  BHW  1910,  B,  S.  99;  1912,  B,  S.  123;  1914,  B,  S.  97. 
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männer.  Zunächst  hatte  die  Verwaltung  nur  eine  Anzahl  Arbeiter 
namhaft  gemacht,  unter  denen  die  Wahl  zu  treffen  war.  Später 
wurde  jeder  Arbeiter  wählbar,  der  bestimmten  Bedingungen 
genügte.  Sodann  wurde  die  Amtsdauer  auf  zwei  Jahre  erweitert 
und  die  Löhnung  der  Sicherheitsmänner  für  die  angefahrenen 
Besichtigungsschichten  geregelt.  Zunächst  blieb  diese  Einrichtung 
der  Sicherheitsmänner  nur  auf  die  Staatsbetriebe  und  auf  wenige 
Privatbetriebe  beschränkt,  worunter  sich  auch  das  Burgker  Werk 
befand. 

Um  dieser  Einrichtung,  die  allerdings  in  dem  Döhlener 
Becken  schon  überall  eing-eführt  war,  Eingang  zu  verschaffen, 
erschien  am  6.  Juni  1910  das  Gesetz  über  die  Einführung  von 
Sicherheitsmännern  beim  Bergbau.  Fast  gleichzeitig  wurde  ein 
Rundschreiben  an  die  Bergwerksunternehmer  betreffend  Ein- 
führung der  Sicherheitsmänner  mit  einem  Entwurf  einer  Sicher- 
heitsmännerordnung erlassen.  Darnach  hatte  jeder  Bergwerks- 
unternehmer, der  in  der  Regel  mehr  als  30  Arbeiter  unter  Tag 
beschäftigte,  mindestens  einen  Sicherheitsmann  wählen  zu  lassen. 
Zum  Sicherheitsmann  darf  jeder  Grubenarbeiter  gewählt  werden, 
der  bestimmte  Bedingungen  erfüllt,  die  sich  auf  Lebensalter 
(mindestens  30  Jahre),  die  Bildungsstufe  (er  muß  die  deutsche 
Sprache  in  Wort  und  Schrift  beherrschen),  Staatsangehörigkeit 
und  Dienstzeit  beziehen.  Die  Wahlzeit  beträgt  zwei  Jahre,  wobei 
eine  Wiederwahl  für  die  nächste  Wahlperiode  unzulässig  ist. 
Die  Zahl  der  Sicherheitsmänner  darf  nur  so  groß  sein,  daß  auf 
300  Mann  unterirdische  Belegschaft  ein  Sicherheitsmann  kommt. 

Aufgabe^  der  Sicherheitsmänner  ist  es  nun,  „die  Gruben- 
baue, insbesondere  auch  sämtliche  belegte  Arbeitspunkte  seines 
Bezirkes,  desgleichen  diejenigen  in  seinen  Bezirk  gehörig'en  Teile 
der  Tagesanlage,  wo  die  Abnehmer,  Ausläufer  und  sonstige  un- 
mittelbar bei  der  Schacht-  oder  Stollenförderung  beschäftigten 
Arbeiter  tätig  zu  sein  haben,  an  von  ihm  selbst  zu  bestimmen- 
den Tagen  einmal  monatlich  und  die  Hauptschächte  einmal 
jährlich  auf  ihre  Sicherheit  und  auf  diejenige  der  in  ihnen  ver- 
kehrenden Personen  zu  untersuchen.“  Der  Sicherheitsmann  ist 
befugt,  diese  Untersuchungen  monatlich  dreimal  und,  was  die 
Hauptschächte  anlangt,  jährlich  dreimal  vorzunehmen.  Im 
übrigen  hat  er  sich  jeglicher  Tätigkeit  zu  enthalten,  die  über 
seine  Aufgabe  hinausgeht. 

Nach  jeder  Besichtigung  und  Befahrung  sind  Ort,  Zeit  und 
etwaige  Mängel  in  das  „Fahrbuch  für  Sicherheitsmänner“  ein- 
zutrag-en.  Dieses  Buch  ist  dem  zuständigen  Obersteiger  vorzu- 
legen; bei  dessen  Widerspruch  gegen  g-emachte  Vorschläge  hat 
die  Direktion  ihre  Entscheidung  zu  treffen,  die  sofort  in  das 

* Vgl.  § 17  des  Gesetzes. 
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Fahrbuch  eingetragen  werden  muß.  Über  einen  abermaligen 
abschlägigen  Bescheid  von  Seiten  der  Direktion  ist  die  zuständige 
Berg'inspektion  zu  unterrichten.  Unter  allen  Umständen  ist  die 
Direktion  zur  einmaligen  Einsichtnahme  im  Monat  verpflichtet 
und  hat  dies  zu  bemerken. 

Für  seine  Tätigkeit  erhält  der  Bergarbeiter  für  die  Zeit  der 
Ausübung  der  Besichtigung  ein  bestimmtes  Tagegeld,  das 
mindestens  der  Höhe  seines  täglichen  Durchschnittsverdienstes 
entsprechen  muß.  Um  die  Unabhängigkeit  der  Sicherheitsmänner 
zu  verbürgen,  dürfen  diese  von  ihrer  V^ahl  bis  zum  Ablauf  ihrer 
W^ahlperiode  ohne  Kündigung*  nur  bei  dem  Vorliegen  eines 
setzlichen  Grundes  und  im  übrigen  nur  beim  Vorliegen  eines 

wichtigen  Grundes  entlassen  werden. 

Die  Erfahrungen,  die  in  dem  kurzen  Zeitraum  seit  der  Ein- 
führung dieser  Sicherheitsmänner  gemacht  worden  sind,  lassen 
ein  abschließendes  Urteil  noch  nicht  zu.  Im  allgemeinen  ent- 
wickelt sich  die  Einrichtung  langsam  und  scheint  trotz  mancherlei^ 
entgegenstehender  Schwierigkeiten  rege  Anteilnahme  zu  erlangen. 
Beim  Steinkohlenbergbau  nahmen  die  Sicherheitsmänner  sogar 
häufiger  Untersuchungen  vor,  als  sie  unbedingt  verpflichtet  waren. 

Die  gemachten  Ausstellungen  waren  selten  sachdienlich,  nmist 
mehr  allgemeiner  Art,  zum  mindensten  wurden  keine  Schäden 
aufgedeckt,  die  eine  ernstliche  Schädigung  und  Gefährdung  der 
Belegschaft  hätten  hervorrufen  können.  Vielfach  bezogen  sich 
ferner  die  Ausstellungen  auf  Stellen,  die  bereits  im  Umbau  be- 
griffen w*aren,  oder  deren  Abbau  angeordnet  war^  In  den 
meisten  Fällen  rügten  die  Ausstellungen  Mängel,  die  regelmäßig 
nach  der  Natur  des  Grubenbetriebes  vorhanden  sind,  ohne  daß 
daraus  eine  Gefahr  erwüchse.  „Überhaupt  steht  die  Anzahl  der 
von  den  Sicherheitsmännern  auch  nur  mündlich  gemachten  Aus- 
stellungen in  keinem  Verhältnis  zu  der  Zahl  der  tatsächlich  von 
den  Beamtem  aus  dem  gleichen  Anlaß  erteilten  Anordnungen“. 
Einträge  in  das  Fahrbuch  wurden  selten  gemacht. 

Eine  sachkundige  und  zweckdienliche  Beurteilung  der  Ver- 
hältnisse durch  die  Sicherheitsmänner  ist  für  die  ersten  Jahre 
gar  nicht  zu  erwarten,  da  die  Arbeiter  der  geforderten  Tätigkeit 
eines  sach-  und  fachgemäß  urteilenden  Aufsichtsbeamten  noch 
fremd  und  unerfahren  gegenüberstehen.  Indessen  ist  mit 
tieferem  Eindringen  in  die  Verhältnisse  und  bei  einsichtsvoller 
Handhabung  der  Einrichtung  noch  mehr  Erfolg  zu  erhoffen, 
ganz  abgesehen  von  der  rein  psychischen  Wirkung,  daß  das 
Gefühl  der  Sicherheit  im  Grubenbetrieb  bei  den  Arbeitern  durch 
ihre  eigene  tätige  Anteilnahme  an  der  Aufsicht  gefördert  wird. 

1 Siehe  BHW  1914,  B,  S.  97. 

* Vgl.  BHW  1912,  B,  S.  123. 

Baehr. 
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V.  Teil. 

Knappschaftswesen. 

A.  Entwickelung  des  Knappschaftswesens^ 

Die  Ansätze  des  Knappschaftswesens  gehen  bis  zum  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  zurück.  Wiederum  waren  es  die  beiden 
größten  noch  jetzt  bestehenden  Werke,  die  als  erste  im  gesamten 
sächsischen  Steinkohlenbergbau  dieser  Frage  näher  traten.  In 
den  dreißiger  Jahren  folgten  erst  die  anderen  Werke  des  Plauen- 
schen  Grundes  diesem  Beispiel,  bis  schließlich  jedes  neue  Unter- 
nehmen bei  seiner  Gründung  gleichzeitig  eine  Knappschaftskasse 
schuf,  so  daß  mit  der  Einführung  des  neuen  Berggesetzes  im 
Jahre  1868  die  bereits  vorhandenen  Knappschaftskassen  nur  ihre 
Satzungen  den  neuen  einheitlichen  Bestimmungen  anzupassen 
brauchten.  Von  einschneidender  Wirkung  war  dann  1884  die 
grundsätzliche  Trennung  zwischen  Kranken-  und  Pensionskassen, 
die  sechs  Jahre  später  zu  einer  Verschmelzung  aller  Pensionskassen 
in  die  Allgemeine  Knappschaftspensionskasse  für  das  Königreich 
Sachsen  führte. 

Die  Vorläufer  der  Knappschaftskassen  waren  Unterstützungs- 
kassen der  Arbeiter.  Schon  vor  1804  hatte  der  Faktor  Wagner^ 
des  Schönbergischen,  nachmals  Königlichen  Werkes  eine  Unter- 
stützungskasse der  Arbeiter  ins  Leben  gerufen.  Da  jedoch  die 
Beiträge  nicht  satzungsgemäß  bestimmt,  sondern  in  das  Ermessen 
des  Kassenvorstandes  gestellt  waren,  brachen  bald  Mißhelligkeiten 
aus,  die  sich  auf  den  Vorwurf  der  IMrteilichkeit  in  der  Zumessung 
der'  Beitragslasten  gründeten.  Diese  Umstände  bewirkten  denn 
die  Auflösung  der  Kasse  und  somit  war  gegen  eine  an  sich  gute 
Idee  nur  infolge  einer  fehlerhaften  und  unzulänglichen  Verwirk- 
lichung durch  die  Beteiligten  das  rasch  erwachende  Mißtrauen 
der  denkträgen  Masse  gegen  jede  Neuerung  geweckt  worden. 
Dieses  zeigte  sich,  als  kurz  darauf  Findig,  Wagners  Nachfolger, 
mit  dem  Plane  einer  neuen  Knappschaftskasse  heryortrat.  Nur 
äußerst  zögernd  konnten  sich  die  Arbeiter  nach  Überwindung 
des  anfänglichen  Mißtrauens  zum  Beitritt  in  die  neue  Michaelis  1804 
gegründete  Knappschaftskasse  entschließen.  Um  den  Arbeitern 
entgeg’enzukommen,  wurden  von  der  Belegschaft  zwei  Knapp- 
schaftsälteste mit  der  Verwaltung  der  Kasse  betraut.  Die  Ein- 
nahmen der  Kassen  bestanden: 

1 Vg-1.  Hartung,  a.  a.  O.,  S.  llOff.;  Archiv  des  Burgker  Werkes:  Acta  die 
Errichtung  einer  Knappschaftskrankenkasse  auf  dem  Steinkohlenwerk  Burgk  be- 
treffend, ergangen  de  ao.  1806,  Vol.  I.  — Finanz-  und  Personalstatistik  der 
Knappschaftskasse  bei  dem  Freiherrlich  von  Burgker  Steinkohlenwerk,  1826—84. 

* Vgl.  Hartung,  S.  llOff. 
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1.  In  den  sogenannten  Büchsengeldern  oder  denjenigen  Ab- 

” zügen,  welche  den  Steigern,  Kohlenmessern,  von  ihrem  jjl 

Lohne,  und  zwar  von  jedem  Taler  6 Pfg.  gemacht  worden, 

2.  in  den  Knappschaftsschichten  oder  dem  Verdienste  einer  [■ 

Schicht,  welche  die  nicht  auf  festen  Lohn  gesetzten  Ar-  I 

beiter  zu  Gunsten  der  Knappschaftskasse  vierteljährlich  || 

einmal  verfahren  mußten,  bei  Zimmerlingen  und  Häuern 

5 Gr.  4 Pfg.,  bei  Ziehern  5 Gr.,  bei  Bergknechten  4 Gr.,  M 

6 Pfg.,  bei  Tagelöhnern  4 Gr.,  bei  Grubenjungen  3 Gr.  ■ 

6 Pfg.  oder  3 Gr.  je  nach  der  Höhe  des  Schichtlohnes, 

3.  aus  allen  Strafgeldern,  die  sich  zusammensetzen  aus  dem  I 

Betrage  der  sogen.  Strafschichten  und  dem  sogen.  Straf- 

sccliscr  I 

4.  aus  den  Beiträgen  Beurlaubter,  die  während  einer  Beur-  I 

laubung  von  länger  als  einviertel  Jahr  Mitglieder  der  Kasse  I 

bleiben  wollten  und  I 

5.  aus  den  Zinsen  der  ausgeliehenen  Kapitalien  h“  I 

Diese  Einnahmen  dienten  zur  Deckung  folgender  Ausgaben:  I 

1.  des  Lohnes  an  den  Rechnungsführer  und  die  Knappschafts-  1 

Vorsteher  (oder  -älteste),  , -j-  il 

2.  Krankenlöhne,  die  an  bei  ihrer  Werksarbeit  Beschädigte  ,1 

während  der  ganzen  Kurzeit,  an  andere  Kranke  aber  nur  || 

auf  4 Wochen  und  bei  wiederholtem  Kranksein  höchstens  I 

auf  ein  Vierteljahr  bezahlt  wurden,  |l 

3.  des  Gnadengeldes  an  solche  bei  der  Werksarbeit  Beschädigte, 

die  nach  beendeter  Kur  nicht  im  Stande  waren,  wieder  | 

Bergarbeit  zu  leisten,  i 

4.  der  Kurkosten  bei  der  Werksarbeit  Beschädigter,  1 

5.  von  Begräbnisgeldern  und  Beiträgen  zu  Kosten  von  Be-  | 

gräbnissen,  r r t i i 

6.  von  besonderen  Unterstützungen  an  die  auf  festen  Lohn  I 

gesetzten  Steiger,  Kohlenmes,ser  und  xArbeiter.  > 

Darnach  war  also  die  Knappschaftskasse  in  der  Hauptsache  eine 
von  den  Arbeitern  bestrittene  Krankenkasse,  die  nebenbei  Unter- 
stützungen an  durch  Unfall  invalide  Arbeiter  und  Sterbegelder,  | 

wenn  auch  noch  in  loser  Form,  gewährte.  Vor  allem  fehlte  ihr  . 

ein  Zuschuß  der  Werkleitung.  Das  Fehlen  von  Werkzuwendungen  •; 

machte  sich  bald  nach  Übernahme  des  Werkes  durch  den  Staat  , 

infolge  der  steigenden  Belegschaft  bemerkbar.  Da  ein  Über- 
schreiten der  Einnahmen  durch  die  Ausgaben  nur  durch  Erhöhung 
der  Mitgliederbeiträge  zu  vermeiden  war,  wurde  nach  erstattetem 
Bericht  unter  dem  8.  April  1808  vom  König  dekrediert^  „daß 
vom  Anfang  d.  J.  1808  an  quartalisch  für  jeden  anfahrenden 


^ Vgl.  Hartung,  a.  a.  O. 
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Arbeiter  6 Gr.  aus  der  Ladegeldkasse  ^ und  in  subsidiuni  aus 
der  Werkkasse  zur  Knappschaftskasse  abgfeg-eben.  sowie  die  ein- 
zubring-enden  Strafgelder  ebenfalls  letztgedachter  Kasse  zu- 
geeignet werden“.  Gleichzeitig  wurde  die  Krankenkasse  auch 
Pensionskasse.  Den  „Knappschaftsgroschen“  erhielten  auch 
Altersinvaliden,  Witwen  bis  zu  ihrer  etwaigen  Verheiratung  und 
Waisen  bis  zum  15.  Lebensjahr.  Schließlich  wurde  der  „Königliche 
Beitrag“,  wie  man  damals  auf  dem  Schacht  den  Werkbeitrag 
bezeichnete,  ausschließlich  von  der  Werkkasse  bestritten,  und 
durch  ministerielle  Verfügung  der  Beitrag  derart  festgesetzt,  daß 
das  Werk  und  die  Belegschaft  die  Kassenbeiträge  zu  gleichen 
Teilen  trugen.  Von  1817  an  gewährte  die  Kasse  während  der 
Zeit  ihres  Wittums  auch  das  Schulgeld  für  die  Kinder  derjenigen 
Witwen,  deren  Ehemänner  im  Dienste  des  Werkes  gestorben 
waren,  später  auch  Kurkosten  für  Frauen  und  Kinder  von 
Knappschaftsmitgliedern.  Diese  Erweiterung  des  Unterstützungs- 
bereiches steigerte  die  Lasten  der  Kasse  so,  daß  man  zur  Er- 
sparung von  Ausgaben  zur  Anstelluiig  eines  Kassenarztes 
schritt.  In  dessen  Gehalt  teilten  sich  Kasse  und  Werk  zur 
Hälfte,  bis  schließlich  infolge  der  ständig  wachsenden  Aus- 
gaben der  Arzt  vom  Werke  allein  besoldet  wurde.  Außer- 
dem mußte  am  1.  August  1834  für  Arbeiter,  die  länger  als 
10  Jahre  am  Werke  tätig  waren,  eine  Erhöhung  des  Kranken- 
geldes durchgeführt  werden.  Mit  dieser  Abstufung  der  Beträge 
kam  die  freie  Kur  für  Frauen  und  Kinder  der  Kassenmitglieder 
in  Wegfall,  wodurch  jedoch  die  weitere  freie  Behandlung  in  der 
Sprechstunde  und  bei  „gelegentlichen  Besuchen“  in  der  Wohnung 
durch  den  Werkarzt  nicht  getroffen  werden  sollte.  Trotz  dieser 
Maßregel  hatte  die  Kasse  bald  wieder  unter  dem  Steigen  der 
Ka.ssenlasten  zu  leiden.  Daher  wurde  ein  Antrag,  der  von  den 
Kassenmitgliedern  selbst  unterstützt  wurde,  auf  Erhöhung  des 
Mitgliederbeitrag'es  von  6 auf  10  Pfg.  für  den  Taler  Lohn  an- 
genommen. Mit  dem  Inkrafttreten  des  neuen  Währungssystems 
wurde  1841  die  Knappschaftsschicht  abgeschafft;  zu  gleicher  Zeit 
trat  auch  eine  Ermäßigung  der  Knappschaftsbeiträge  wieder  ein. 
Das  frühere  Büchsengeld  von  einem  alten  Groschen  (=  IV4  Neu- 
groschen) wurde  auf  einen  Neugroschen  für  den  laler  herab- 
gesetzt. Die  wachsende  Mitgliederzahl  begünstigte  weiterhin 

* Als  Einnahmen  flössen  der  Kasse  zu:  erstens  die  Lade-  und  Meßgelder, 
die  von  den  Kohlenabnehmern  als  Vergütung  den  Kohlenmessern  für  ihre  Mühe 
beim  Anweisen  und  Laden  der  Kohle,  '/•!  Pfg-  für  jeden  Scheffel  Schieferkohle 
und  1 Pfg.  für  jeden  Scheffel  Kalk-  und  Schmiedekohle,  gezahlt  wurden,  und 
zweitens  die  Beiträge  der  als  Zieher  im  Werke  beschäftigten  Grundbesitzer,  die 
in  die  Kasse  freiwillig  von  jedem  erhaltenen  Taler  Grundzins  einen  Groschen 
entrichteten.  Aus  dieser  Kasse  waren  bis  1806  die  Kohlenmesser  mit  bezahlt 

I worden.  1815  wurde  sie  aufgelöst. 

|| 
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eine  Erniedrigung  der  Beiträge.  Ja  der  verbesserte  Vermögens- 
Stand  der  Kasse  ermöglichte  sogar  am  1.  Januar  1851,  an  dem 
eine  neue  Satzung  in  Kraft  trat,  eine  Erhöhung  der  Unter- 
stützungsbeträge. Bemerkenswert  in  dieser  Satzung  ist  die 
eigenartige  Unterscheidung  der  Unterstützten  in  2 Abteilungen, 
die  gleichzeitig  auf  die  Kassenangehörigkeit  und  die  Art  der 
Erkrankung  Rücksicht  nimmt.  Die  I.  Abteilung^  enthält  alle 
diejenigen,  „welche  nicht  durch  äußere  Verletzung  bei  ihrer 
Berufsarbeit  bei  den  Königlichen  Werken  untüchtig  geworden, 
oder  nicht  eine  gewisse  Zeit  lang  Knappschaftsmitglieder  ge- 
wesen sind.  Dieser  Zeitraum  wird  bei  einem  Arbeiter,  welcher 
bei  seinem  Eintritt  als  Knappschaftsmitglied  noch  nicht  das 
40.  Lebensjahr  beendet  hatte,  auf  ein  Jahr,  bei  einem  solchen 
aber,  welcher  bei  gedachtem  Eintritt  das  40.  Lebenjahr  bereits 
überschritten  hatte,  auf  5 Jahre  festgesetzt.  Zur  II.  Abteilung 
gehören  alle  diejenigen  Knappschaftsmitglieder,  welche  nach 
Maßgabe  ihres  Lebensalters  länger,  als  soeben  bemerkt,  Knapp- 
schafftsmitglieder  gewesen,  oder  durch  äußere  Beschädigung  bei 
ihrer  Berufsarbeit  auf  den  Königlichen  Werken  zur  Fortsetzung 
der  letzteren  unfähig  geworden  sind“.  Das  Krankengeld  betrug 
für  jeden  Tag  mit  Ausnahme  des  Sonntags  für  die  I.  Abteilung 
3 Neugroschen,  für  die  II.  4 Groschen,  „wenn  solcher  (der  Berg- 
mann) nicht  durch  äußere  Verletzung  bei  der  Berufsarbeit  auf 
dem  Königlichen  Werke  krank  geworden,  dessen  Schichtlohn 
aber  noch  nicht  5 Neugr.  beträgt,  und  (ebenfalls  für  die  II.  Abtlg.) 
6 Neugr.,  dessen  Schichtlohn  wenigstens  5 Neugr.  betragt  oder 
welcher  wegen  äußerer  Verletzung  bei  seiner  Berufsarbeit  an 
der  Ausführung  der  letzteren  behindert  wird“.  Von  der  Mit- 
gliedschaft sind  noch  die  unständigen  Arbeiter  ausgeschlossen, 
die  nach  § 1 nicht  „als  wirkliche  Arbeiter  angenommen  sind, 
wie  Tagelöhner,  Maurer  und  Zimmerleute“.  Trotz  der  in  dieser 
Satzung  erfolgten  Aufbesserung  der  Unterstützungen  machten 
.sich  die  wachsenden  Kosten  für  den  Lebensunterhalt  nach  kurzer 
Zeit  wieder  geltend.  Eingebrachte  Anträge  auf  Erhöhung  der 
Unterstützung  wurden  in  den  folgenden  Jahren,  1854,  1865  un 
1867  teilweise  und  vorläufig  genehmigt,  bis  1871  eine  endgültige 
Regelung  der  erhöhten  Kranken-  und  Pensionsgelder  durch- 
geführt wurde. 

Einen  ähnlichen  Entwickelungsgang  nahm  das  Knappschatts- 
wesen  auf  dem  Burgker  Werk.  Auch  hier  reichen  die  Ansätze 
zur  Knappschaftskasse  bis  in  den  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
zurück;  auch  hier  hat  sie  ihren  Ursprung  in  einer  Unterstutzungs- 

1 Vel.  88  28  und  29,  Statuten  der  Knappschafts -Gasse  und  Medizinal- 
Einrichtung  bei  den  Königlichen  Steinkohlenwerken  im  Plauenschen  Grunde 
betreffend,  1851. 
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kasse,  die  von  den  Beiträgen  der  Arbeiter  allein  gebildet  wurde. 
Die  Errichtung  einer  solchen  Kasse  fällt  in  die  Zeit  vor  181 6 ^ 
Als  Beiträge  zu  dieser  Kasse  steuerte  jeder  Arbeiter  wöchentlich 
6 Pfg.  bei,  das  Eintrittsgeld  betrug  12  Gr.  Über  die  Unter- 
stützungen sag-t  § 5 der  alten  Satzungen:  „Die  an  kranke  oder 
verunglückte  Arbeiter  verabreicht  werdenden  Gelder  sollen  auf 
folgende  Art  und  Weise  verwendet  werden  und  zwar: 

a)  „Ist  ein  Arbeiter  wirklich  so  krank,  daß  solcher  seine  Arbeit 
nicht  verrichten,  auch  in  seiner  Wohnung  nichts  verdienen 
kann,  so  soll  solchen  6 Wochen  hindurch,  wenn  solcher 
nemlich  solange  krank  ist,  allwöchentlich  ein  Thaler,  wenn 
solcher  aber  noch  länger  krank  ist,  die  übrige  Zeit  hindurch 
allwöchentlich  12  Gr.  verabreicht  werden. 

b)  Ist  ein  Arbeiter  im  Bau  verunglückt,  und  hat  solcher  so 
Schaden  genommen,  daß  er  Bett  gantz  beliegen  und  solches 
garnicht  verlassen  kann,  und  der  Doctor  zu  ihm  kommen 
mus,  so  sollen  6 Wochen  hindurch,  wenn  solcher  nemlich 
solange  krank  ist,  allwöchentlich  1 Thaler  8 Gr.,  wenn 
solcher  aber  noch  länger  krank  ist,  die  übrige  Zeit  hindurch 
allwöchentlich  nur  16  Gr.  verabreicht  oder  ausgezahlt  werden. 

c)  Sollte  aber  hingegen  ein  verunglückter  Arbeiter  nun  so 
Schaden  genommen  haben,  daß  solcher  nicht  nöthig  hat, 
zu  beliegen,  oder  der  Chirurgius  nicht  nöthig  hat,  ihn  in 
Hause  zu  besuchen,  so  soll  solange  die  ad  a)  wöchentlich 
bestimmte  Entschädigung  zu  Theil  werden. 

d)  Ist  ein  Arbeiter  so  verunglückt,  daß  solcher  seine  Arbeit 
garnicht  mehr  verrichten  kann,  oder  Alters  halber  solche  zu 
leisten,  außer  Stande  gesetzt  wäre,  so  soll  ein  solcher 
lebenslang  allwöchentlich  4 Gr.  ausgezahlt  erhalten. 

e)  Wenn  ein  Arbeiter  mit  Tode  abgegangen  ist,  so  soll  die 
hinterlassene  W^itwe  oder  Kinder  6 Thaler  zum  Begräbnis 
g-egen  Quittung  ausgezahlt  erhalten.“ 

Inwieweit  nun  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Zauckeroder 
und  Burgker  Kasse  bestanden  hat,  ob  sie  beide  zu  gleicher  Zeit 
entstanden  sind,  oder  ob  die  eine  die  Anregung  zur  anderen  ge- 
geben hat,  läßt  sich  nicht  feststellen.  Nur  soviel  ist  aus  dem 
Vorliegenden  zu  ersehen,  daß  sich  die  Satzung  von  1816  die 
Erfahrungen  der  Knappschaftskasse  am  Königlichen  Werke  teil- 
weise zu  eigen  gemacht  hat.  Denn  nach  den  obigen  Bestim- 

* Vgl.  Archiv  des  Burgker  Werkes:  Acta  die  Errichtung  . . . betreffend, 
1806,  Vol.  I.  In  den  „Krankenkassen-Artikeln  von  der  Kohlen-Arbeiter-Comune 
von  den  herrschaftl.  Kohlenbau  zu  Burgk“  vom  1.  November  1816  heißt  es  § 1: 
Zu  der  bereits  schon  formierten  Gasse  wie  auch  fernerweiter  Geld -Einnahme 
als  auch  Ausgabe  und  Führung  des  Rechnungswesens  ist  nötig  . . . 
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mungen  ist  die  Burgker  Kasse  Kranken-  und  Pensionskasse  zu- 
gleich. Während  bei  der  Kasse  des  Königlichen  Werkes  die 
Abstufung  der  Mitgliederbeiträge  in  der  Freischichtleistung  nach 
Arbeiterklassen  schon  ausgeprägt  ist,  nimmt  die  Burgker  Kasse 
davon  Abstand  und  bestimmt  den  Beitrag  nur  nach  der  Eohn- 
höhe.  Dahingegen  ist  beim  Unterstützungswesen  im  besondereii 
das  Pensionswesen  stark  ausgebildet.  Die  Kasse  unterscheidet 
scharf  zwi.schen  der  Länge  der  Krankheit,  der  Art  der  Erkran- 
kung, zwischen  bettlägerigen  und  leichteren  Erkrankten  und 
Verunglückten,  und  ferner  zwischen  altersschwachen  und  ver- 
unglückten Berufsinvaliden.  Eine  eingehendere  Gliederung  der 
Beitragspflichten  trat  erst  ein,  als  die  Kasse  am  30.  September 
1821  unter  Leitung  des  Werkes  neu  gegründet  wurde^.  Die 
Kasse  erhob  für  Offizianten  und  Arbeiter  verschieden  hohe 
Beiträge.  Sie  verlangte  von  Arbeitern  wöchentlich  1 Gr.  un 
vierteljährlich  eine  Freischicht,  die  für  die  erste  Klasse  auf  8 Gr. 
und  für  die  zweite  Klasse  auf  6 Gr.  bemessen  war.  Von  den 
Beamten  forderte  sie  6 Pfg.  von  jedem  Taler  ihres  Gehaltes, 
ebenso  war  das  Einkaufsgeld  (Eintrittsgeld)  verschieden,  für  die 
Arbeiter  12  Gr.  und  für  Beamte  1 Taler  8 Gr.  T^tz  einer  Unter- 
stützung der  Witwen  und  Waisen  (3,  4 und  6 Gr.  wöchentlich) 
war  eine  Pension  der  Invaliden  bei  der  neuen  Kasse  nicht  vor- 
gesehen. Dies  geschah  erst  nach  Neuordnung  der  Kasse  vom 
19  Mai  18'‘^6^  Jetzt  erst  wurde  eine  tiefgehende  Abstufung  üer 
Kassenleistung  nach  Höhe  des  Arbeitslohnes  der  MitgUeder  nach 
Krankheitsdauer  und  Dienstzeit  vorgenommen.  Das  Unter- 
stützungswesen war  folgendermaßen  geregelt.  Es  betrug  das 

Krankengeld  wöchentlich: 

Von  der  1.  — 6.  Woche  von  der  7. -13.  Woche 

für  Beamte 1 TI.  8 Gr.  ^ i 9 

„ verheiratete  Arbeiter 

„ unverheiratete  Arbeiter  „ 16  „ * r ” 

„ Jungen ,•  n ” ” 

Die  Invalidenpension  belief  sich  bei  einer  Verunglückung  für 
Beamte  auf  einen  Taler  die  Woche  und  für  Arbeiter  bei  erg- 
fertigkeit  nach  einer  1 — 10  jährigen  Dienstzeit  auf  1 11.  8 Gr 
nach  11  —20  jähriger  Dienstzeit  auf  1 TI.  16  Gr.  und  nach 
21-30  jähriger  Dienstzeit  auf  2 Taler.  An  Beerdigunpkosten 
zahlte  die  Kasse  für  Offizianten  10  Taler  und  deren  Ehefrauen 

VH  Finanz-  und  Personalstatistik  usw.,  S.  2:  „Aus  einer  vom  1.  Oktober 
1821  datiirten  bauherrlichen  Verfügung,  in  welcher  auf  Auflösung  der  bis 
dahin  bestandenen  Krankenkasse  Bezug  genommen  ist,  geht  hervor,  daß  die  Er- 
richtung der  Burgker  Knappschafts -Kasse  (Kranken-  und  Pensionskasse)  am 

30.  September  1821  erfolgt  ist.“ 

2 Vgl.  Finanz-  und  Personalstatistik  usw. 
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die  Hälfte,  5 Taler.  Mit  dieser  neuen  Regelung'  der  Kranken- 
und  Invalidengelder  ging  auch  eine  neue  Verteilung  der  Beitrags- 
lasten Hand  in  Hand,  worüber  jedoch  eingehende  Angaben  aus 
dieser  Zeit  fehlen.  Das  Werk  entrichtete  in  die  Kasse  einen 
satzungsgemäßen  Beitrag.  Dieser  betrug  im  Anfang  jährlich 
1 Mark  auf  den  Kopf  der  Belegschaft  (vgl.  in  Tabelle  XXV  die 
Mitgliederzahl  mit  dem  Beitrag  des  Werkes),  später  2 Mark. 
Überdies  wurden  der  Kasse  aus  Anlaß  von  Familien-  und  Werk- 
feierlichkeiten und  in  besonderer  Notlage  noch  außerordentliche 
Zuwendungen  gemacht,  was  namentlich  späterhin  oft  der  Fall 
w^arh  Im  Laufe  der  folgenden  Jahrzehnte  wurde  das  Einnahme- 
wesen der  Kasse  immer  mehr  ausgebaut;  auch  wurden  die 
Leistungen  der  Kasse  bedeutend  erweitert.  Zunächst  wurde 
1834  Freischulgeld  gezahlt ^ den  Beamtenkindern  ein  fester 
Betrag,  den  Arbeiterkindern  das  volle  Schulg-eld.  Dann  erhielten 
die  interimistischen  Arbeiter  unter  gewissen  Einschränkungen 
Zugang  zur  Kasse,  sie  bekamen  die  Hälfte  des  Kranken-  und 
Begräbnisgeldes  der  ständigen  Arbeiter,  hatten  dagegen  gleich 
den  ständigen  Mitgliedern  freie  Kur  und  bezogen  im  Falle  der 
Invalidität  eine  wöchentliche  Pension  von  10  Gr.;  dafür  zahlten 
sie  6 Pfg.  vom  Taler  des  Lohnes  Büchsengeld.  1849  wurde  das 
wöchentliche  Krankengeld  in  sog'en.  Krankenschichten  um- 
gewandelt. Für  jede  infolge  von  Krankheit  nicht  verfahrene 
Schicht  empfing  der  Arbeiter  je  nach  seiner  Zugehörigkeit  zu 
einer  der  drei  Klassen  4,3  — 2,2  Gr.  Mit  dieser  Umwandlung 
erfolgte  eine  Erhöhung  der  Hinterbliebenen-Unterstützung.  So 
schritt  die  Entwickelung  stetig  und  kräftig  weiter,  bis  1868  das 
neue  Berggesetz  für  das  gesamte  Knappschaftsw’esen  gewisse 
Normen  aufstellte,  die  auch  auf  diese  Kasse  ihren  Einfluß  geltend 
machten. 

Wie  schon  erwähnt,  hatten  inzwischen  die  beiden  Knapp- 
schaftskassen in  Burgk  und  Zauckerode  bei  den  Nachbarwerken 
Nachahmung  gefunden.  1831  gründete  das  Steinkohlenwerk  in 
Wurgwitz  eine  Knappschaftskasse,  1836  folgte  der  Potschappeler 


* Vgl.  Finanz-  und  Personaistatistik  usw.  Zur  Feier  des  50jährigen  Be- 
stehens des  Werkes  spendete  der  Bauherr  30000  M.  in  die  Kasse.  Als  1869 
die  Kasse  durch  das  große  Unglück  in  Bedrängnis  geraten  war,  steuerte  die 
Verwaltung  10480,21  M.  freiwillig  bei;  nach  Erhöhung  der  Kassenleistungen  im 
Jahre  1870  übernahm  das  Werk  freiwillig  die  ganze  Erhöhung,  „bis  die 
Finanzverhältnisse  der  Knappschaftskasse  eine  ganze  oder  teilweise  Über- 
nahme (der  Lasten)  durch  die  Kasse  gestatteten“.  Die  Summe  dieser  Zu- 
wendung betrug  229  562,63  M.  1872  stellte  das  Werk  zur  Erbauung  eines  neuen 
Krankenhauses  15000  M.  nebst  Bauplatz  bereit,  wozu  später  noch  3000  M.  für  die 
Einrichtung  des  Krankenhauses  gewährt  wurden. 

* Das  Freischulgeld  wurde  laut  Finanz-  und  Personalstatistik  später  ab- 
geschafft, an  seine  Stelle  trat  1889  eine  Freiscbulgeldstiftung;  vgl.  vorn  Teil  IV,  D 1. 
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Aktienverein.  Neu  gegründete  Unternehmen,  wie  der  Dresden- 
Possendorfer  Steinkohlenbauverein  und  der  Hänichener  Stein- 
kohlenbauverein, errichteten  kurz  nach  ihrer  Entstehung  Knapp- 
schaftskassen \ so  daß  1858  die  Empfehlung  der  Sächs.  Regierung 
an  die  Unternehmer,  dem  Knappschaftswesen  beim  Erzbergbau 
nachzuahmen,  im  Plauenschen  Grunde  nur  noch  vereinzelten 
kleinen  Werken  galt.  Hatten  ja  die  Kassen  des  Plauenschen 
Grundes  einen  unverhältnismäßig  hohen  Anteil  an  dem  gesamten 
Knappschaftswesen  des  sächsischen  Steinkohlenbaus.  Von  den 
6608  im  Verbände  stehenden  Mitgliedern  entfielen  auf  das 
Döhlener  Becken  mit  seinen  sechs  Kassen  die  reichliche  Hälfte, 
3406  Mitglieder,  an  den  66072  verschriebenen  Kranken.schichten 
waren  die  sechs  Kassen  mit  40396  Schichten  beteiligt 2.  Doch 
nicht  nur  der  Umfang  der  Kassen,  die  Mitgliederzahl,  das  Kassen- 
vermögen, die  Kranken  Unterstützung  hatten  eine  erfreuliche  Aus- 
dehnung gewonnen,  sondern  auch  die  innere  Organisation  hatte 
eine  günstige  Entwickelung  aufzuweisen.  1866®,  zwei  Jahre  vor 
der  Einführung  des  neuen  Berggesetzes,  bestand  bei  allen  Kassen 
Beitrittszwang.  Die  Unterstützungen  und  Beiträge  waren  fest 
geregelt.  Die  Beiträge  der  Werke  waren  satzungsgemäß  in  ver- 
schiedener Weise  bemessen.  Am  meisten  zahlte  das  Königliche 
Werk,  es  entrichtete  damals  bereits  den  heute  gesetzlich  vor- 
geschriebenen Beitrag,  die  Hälfte  der  gesamten  Beitragssumme; 
die  anderen  begnügten  sich  mit  einem  feststehenden  Betrag  oder 
mit  einem  bestimmten  Satz  nach  Maßgabe  der  Mitgliederzahl, 
oder  sie  vereinigten  beides;  so  beispielsweise  gab  das  Burgker 
Werk  jährlich  2 M.  auf  den  Kopf  der  Belegschaft  und  außerdem 
noch  regelmäßig  750  M.  abgesehen  von  außerordentlichen  Zu- 
wendungen. Als  Mitgliedsbeitrag  wurde  im  allgemeinen  wöchent- 
lich ein  Groschen  vom  Taler  Lohn  erhoben.  Daneben  mußten 
auf  den  meisten  Werken  die  Mitglieder  vierteljährlich  eine  Frei- 
oder Knappschaftsschicht  verfahren  oder  einen  entsprechenden 
Betrag  an  die  Kasse  abliefern,  der  streng  nach  Klassen  ge- 
schieden war.  Es  betrug  in  Burgk  (auf  dem  Königlichen  Werk 
waren  sie  abgeschafft  worden)  die  Freischicht  für  die  I.  Klasse 
1 M.,  für  die  U.  Klasse  90  Pfg.,  für  die  III.  Klasse  80  Pfg.  und 
für  die  IV.  Klasse  70  Pfg.  Es  wurde  also  jeder  nach  Maßgabe 
seiner  wirtschaftlichen  Leistungsfähigkeit  zur  Unterhaltung  dev 
Kasse  herang'ezog'en.  Was  das  Unterstützung'swesen  anbetrifit, 

> \V1  HK  Dr  1864,  S.  142.  Als  Griindungsjahr  der  Hänichener  Knapp- 
schaftskaLe  wird  1847  und  der  Kasse  des  Dresden-Possendorfer  Steinkohlen- 
bauvereins 1858  angegeben.  , , . ^ u 

* Vgl  Koettig,  S.  61;  bei  den  Gesamtzahlen  ist  zu  beachten,  dab  die 

Angaben  für  Bockwa  und  Hohendorf  fehlen.  « iqi  iii 

* HK  Dr,  Gewerbestatistische  Mitteilungen  Ibbb,  S,  1dl,  i4i- 
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so  gewährten  die  Kassen  freie  Kur  und  Behandlung  und  Ver- 
pflegung an  ihre  Mitglieder,  einige  auch  an  Angehörige  der 
Mitglieder;  zum  Teil  unterhielten  sie  eigene  Werksärzte  und  ein 
eigenes  Kankenhaus.  Die  Unterstützungsdauer  erstreckte  sich 
bei  der  Mehrzahl  auf  ein  Vierteljahr;  wonach  Invalidenunterstützung 
oder  Gnadengeldgewährung  eintrat,  bei  zwei  Kassen  sogar  auf  ein 
halbes  Jahr.  Die  erkrankten  und  verletzten  Mitglieder  empfingen 
ihr  Krankengeld  nach  bestimmten  Klassen,  wobei  noch  ein  Unter- 
schied zwischen  Erkrankten  und  Verletzten  gemacht  wurde.  (Die 
im  Berufe  Verletzten  bekamen  auf  einem  Werke  das  doppelte 
Krankeng-eld.)  Auf  dem  Königlichen  Werke  bewegte  sich  das 
Krankengeld  zwischen  7,20  M.  für  die  I.  Klasse  (Steiger  und 
Aufsichtspersonal)  und  1,80  M.  für  die  IV.  Klasse  (die  Gruben- 
jungen); ein  anderes  Werk  zahlte  die  Hälfte  des  Wochenlohnes. 
Im  Krankenhaus  Verpfleg'te  erhielten  außer  der  freien  Behand- 
lung und  Verpflegung  ihr  volles  Krankengeld  oder  nur  einen  Teil. 
Besonders  ausgeprägt  war  schon  die  Unterstützung  der  Invaliden, 
Witwen  und  Waisen.  Hier  war  zumeist  eine  eingehende  Gliede- 
rung' nach  dem  Dienstalter  durchgeführt  worden.  Es  unterschied 
z.  B.  das  Königliche  Werk  Klassen  von  5 zu  5 Jahren.  Invaliden 
mit  einem  Dienstalter 


unter 

10  Jahren 

hatten  Anspruch  auf 

78 

M.  jährliche 

Rente 

über 

10  bis  15  Jahre 

9? 

99  99 

98,8 

99  99 

99 

15  „ 20 

9? 

99 

99  99 

119,6 

99  99 

99 

20  ,,  25 

99 

99 

99  99 

140,4 

99  99 

99 

25  ,,  30 

9? 

99 

99  99 

156 

99  99 

99 

r 

30  „ 35 

99 

99 

99  99 

182 

99  99 

99 

35  ,,  40 

99 

99 

99  99 

208 

99  99 

99 

40  Jahre 

99 

99  99 

234 

99  9* 

99 

Die  Unterstützung'  der  Witwen  belief  sich  auf  50— lOOPfg.  die 
Woche,  je  nach  dem  Lebensalter  der  Witwe.  Andere  Kassen 
legten  der  Witwenunterstützung  das  Dienstalter  des  Mannes  zu- 
grunde, was  mehr  den  Interessen  des  Werkes  als  der  Unter- 
stützten entsprach.  Neben  diesen  Leistungen  zahlten  alle 
Kassen  noch  Sterbegelder  für  die  Mitglieder,  die  Frauen  und 
die  Kinder  der  Mitglieder  aus,  die  zwischen  12  und  24t^M.  für 
das  Mitglied  schwankten.  Alles  dieses  bietet  das  Bild  eines  gut 
geregelten  Kassenwesens.  Einige  statistische  Angaben  mögen 
es  bestätigen.  Ende  1867  war  der  Mitgliederbestand  auf  3800 
und  das  Vermögen  auf  351353,97  M.  gewachsen^,  auf  den  Kopf 
des  Mitgliedes  kam  also  92,46  M.  Unterstützt  wurden  198  In- 
validen und  1115  Waisen  nnd  Witwen.  Unter  den  Kassenaus- 
gaben nahmen  die  Pensionen  die  erste  Stelle  ein,  49,23®/o  der 


> Vgl.  BHW. 
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Ausgaben  entfielen  auf  die  Pensionen,  33,90  /o  nur  auf  die 
Krankenkosten  und  16,87«/o  auf  andere  Ausgaben.  Die  größte 
Einnahmequelle  bildeten  naturgemäß  die  Beiträge  der  Mitglieder; 
68  73®/o  (ffegen  58“/o  im  Zwickauer  und  61,47°/o  im  Lugauer 
Gebiet)  der  Einnahmen  machten  sie  au.s.  Die  Werkbesitzer 
steuerten  bei  22,867o  der  Einnahmen  (25,297o  im  Zwickauer  und 
22  917o  im  Lugauer  Gebiet),  die  verbleibenden  8,41  Io  (lo,/l  Io 
Zwickau  und  15,627o  Lugau)  flössen  der  Kasse  ai^  anderen 
Quellen  zuK  So  lagen  die  Verhältnisse,  als  das  neue  Berggesetz 

vom  16.  Juni  1868  in  Kraft  trat.  . , • , j 

Es  bedeutete  für  die  meisten  Kassen  eine  einschneidende 

Änderung.  Als  obersten  Grundsatz  stellte  es  auf  das  zwangs- 
weise Zusammenwirken  von  Arbeitnehmern  und  Arbeitgebern 
zum  Zwecke  der  Unterstützung  der  Arbeiter  in  hallen  der 
Krankheit,  Verunglückung,  Arbeitsunfähigkeit  und  des  lodes. 
Vor  allem  wurde  jetzt  der  Werkbeitrag  zu  den  Kassen  gesetz- 
lich geregelt;  er  mußte  in  einem  bestimmten  Verhältnis  zu  den 
Arbeiterbeiträgen  entrichtet  werden.  Diese  Bestimmung  ver- 
ursachte eine  Änderung  der  Satzungen,  die  von  jetzt  an  einer 
Revision  beim  Königlichen  Ministerium  unterworfen  war.  So 
gab  1868  das  Burgker  Werk  neue  Satzungen  heraus,  die  durch 
Erhöhung  des  Werkbeitrags  und  der  Unterstützungen  und  vor 
allem  durch  Neuregelung  der  Invalidenklassen  die  Kassenvor- 
schriften in  Übereinstimmung-  mit  dem  neuen  Gesetz  brachten. 
1873  stellte  das  Königliche  Werk  neue  Statuten  auf;  „den  alten 
gegenüber  enthielten  sie  sowohl  in  Beziehung  auf  die  adniinistra- 
tiven  Verhältnisse  als  auf  die  Unterstützungsbeträge  zahlreiche 
Änderungen,  durch  welche  sowohl  den  durch  die  geänderten 
Zeit-  und  Werkverhältnisse  gegebenen  E'orderungen,  als  auch 
der  anderen  Behandlung,  die  in  verschiedenen  g-rundsatzlichen 
Fragen  der  bergknappschaftlichen  Angelegenheiten  eintreten 
mußten,  Rechnung  getragen  wurde Diese  Satzungen  blieben 
bis  1884  in  Kraft.  In  diesem  Jahre  erfolgte  durch  Landesgesetz 
eine  scharfe  Trennung  zwischen  Kranken-  und  Pensionskassen. 
Von  da  an  nehmen  die  Kassen  an  der  allgemeinen  Entwickelung 
der  Knappschaftsversicherung  des  Landes  und  des  Reiches  teil. 
Während  die  Knappschaftspensionskassen  der  Allgemeinen 
Knappschaftspensionskasse  für  das  Königreich  seit  1.  Januar  18 
sich  anschlossen,  behielten  die  Krankenkassen  ihre  Selbständig- 
keit, soweit  sie  nicht  infolge  Erliegen  der  Werke  aufgelost 

werden  mußten.  a i -4- 

So  hat  sich  auf  Grundlage  einfacher  Kassen,  die  die  Arbeiter 

aus  rein  persönlichen  Gründen  zu  gegenseitiger  Unterstützung  in 

* Zeitschrift  des  Statistischen  Büros  1867,  S.  174. 

2 Siehe  Hartung,  a.  a.  O. 
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Kranken-  und  Ung-lücksfällen  errichteten,  durch  stetigen  Ausbau 
der  Kassen  pflichten  und  -rechte  die  gegenwärtige  Kranken-  und 
Invalidenversicherungskasse  mit  ihrem  bis  in  alle  Einzelheiten 
geregelten  Unterstützungswesen  entwickelt.  Das  Büchsengeld 
und  die  Knappschaftsschicht  verwandelte  sich  in  gesetzlich  streng 
geregelte  Kassenbeiträge;  der  „Königliche  Beitrag“  und  andere 
freiwillige  Zuwendungen  wurden  zu  Zwangseinrichtungen  des 
Staates.  Auf  dem  Gebiete  des  Unterstützungswesens  war  eine 
ausführliche  Einteilung  nach  Lohnkla.ssen  eingetreten.  Der  oft 
durchgeführte  Unterschied  zwischen  Kranken  und  Verletzten  bei 
der  Bemessung  der  Unterstützung  war  allmählich  weg-gefallen. 
Erkrankte  erhielten  den  gleichen  Satz  wie  die  Verletzten. 
Familienangehörige  nnd  die  unständigen  Arbeiter  waren  in  den 
Unterstützungskreis  der  Kassen  aufgenommen  worden.  Aus  dem 
Gnadengelde  ging  die  gesetzlich  vorgeschriebene  Alters-  und 
Invalidenpension  hervor.  Aus  der  Einrichtung  der  Knappschafts- 
ältesten entstand  der  heutige  Krankenkassenvorstand  b Das 
kleine  Kassenvermögen  w-uchs  durch  die  steig'enden  Beiträg-e 
zu  einem  ansehnlichen  Kapital  heran,  das  sich  an  den  Bau 
eigener  Krankenhäuser  wagen  konnte.  Kurzum  im  ganzen  das 
Bild  einer  gedeihlichen  Entwickelung. 

Als  typisches  Beispiel  der  Entwickelung  einer  solchen  Kasse 
mag  Tabelle  XXV  dienen,  die  über  die  Verhältnisse  der  Burgker 
Kasse  unterrichtet.  Die  Tabelle  ist  nach  den  Angaben  der 
Finanz-  und  Personalstatistik  der  Burgker  Knappschaftskasse 
zusammengestellt  worden.  Die  niedrigen  Vermögensbestände 
bis  in  die  60  er  Jahre  weisen  deutlich  auf  den  Charakter  einer 
Unterstützungseinrichtung  hin.  Erst  die  70er  Jahre  bringen  ein 
starkes  Anschwellen  der  Bestände  und  deuten  damit  die  Um- 
wandlung einer  Unterstützungs-  in  eine  Versicherung'sanstalt  an. 
Die  gleiche  Bewegung  macht  sich  in  dem  Vermögensanteil  be- 
merkbar, der  auf  den  Kopf  des  einzelnen  Mitgliedes  entfällt. 
Bei  den  Mitgliederbeiträgen  ist  ebenfalls  ein  ähnliches  Steigen 
zu  erkennen.  Trotz  der  sinkenden  Mitgliederzahl  schreitet  die 
Zunahme  aller  Beiträge  infolge  der  erhöhten  Mitgliederbeiträge 
und  vor  allem  der  Werkbeiträge  vorwärts.  Besonders  das 
Emporschnellen  der  Werkbeiträge  nach  1868  veranschaulicht 
deutlich  den  Einfluß  des  Berggesetzes  vom  selben  Jahre  (1865: 
3390  M.;  1875:  30352,07  M.,  also  fast  das  zehnfache).  Die  Aus- 
gaben verraten  im  allgemeinen  dementsprechend  auch  eine 
steigende  Bewegung;  erst  in  den  letzten  20  Jahren  passen  sie 
sich  mehr  den  Bewegungen  der  Mitgliederzahl  an.  Das  erklärt 

* Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Entwicklung  dieses  Kassenorganes  konnte 
wegen  der  mangelnden  Berücksichtigung  in  dem  vorhandenen  Stoffe  nicht 
geschehen. 
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Isich  vor  allem  daraus,  daß  während  dieser  Zeit  dieselben  Be- 
stimmungen über  die  Beitragspflichten  in  Geltung  blieben.  Auf- 
fällig ist  nun  das  dauernde  Anschwellen  der  Kurkosten,  der 
Invaliden-  und  Witwenbezüge.  Das  Steigen  der  Kurkosten  war 
bedingt  durch  die  Erhöhung  des  Gehaltes  für  den  Werkarzt  und 
durch  das  häufige  Aufsuchen  von  Spezialärzten,  das  früher  selten 
geschah.  Die  Zunahme  der  Witwenunterstützung  war  durch  das 
große  Unglück  1869  verursacht  worden,  wodurch  der  Kasse  eine 
große  Last  durch  die  Unterstützung  der  Hinterbliebenen  von 
276  Bergleuten  erwuchs.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  In- 
validenrenten. Hier  scheinen  verschiedene  Gründe  mitzusprechen. 
Die  besser  gewordenen  Unterstützungsverhältnisse  veranlaßten 
wahrscheinlich  den  Bergarbeiter,  seinem  ohnehin  schweren  Beruf 
nicht  mehr  bis  in  das  hohe  Alter  nachzugehen,  sondern  die 
wohlverdiente  Ruhe  rechtzeitig  zu  genießen.  Andererseits  gibt 
auch  der  Rückgang  der  Belegschaft  eine  Erklärung  für  die  zu- 
nehmende Invalidenzahl.  An  einer  Abnahme  der  Belegschaft 
nämlich  sind  zumeist  die  jüngeren  Arbeitskräfte  beteiligt,  die 
sich  leicht  in  andere  neue  Arbeitsverhältnisse  einleben  können. 
Daher  müssen  die  zurückbleibenden  älteren  Kräfte  mehr  als  dies 
sonst  der  Fall  wäre  auch  zu  schweren  Arbeiten  herangezogen 
werden,  und  infolge  dieser  erhöhten  Inanspruchnahme  der  Kräfte 
tritt  die  Invalidität  früher  ein.  Ein  Blick  auf  den  Anteil  des 
einzelnen  Mitgliedes  an  den  verschiedenen  Kassenleistungen 
lehrt  folgendes.  Das  Krankengeld  ist  eher  gesunken,  als  ge- 
stiegen; dag'egen  zeigen  die  Kurkosten  und  Arzneimittel  eine 
beträchtliche  Zunahme  aus  den  oben  erwähnten  Gründen.  Ein 
Vergleich  dieser  drei  Zeilen  veranschaulicht  die  erfreuliche  Tat- 
sache, daß  die  ärztliche  Kunst  in  der  sachgemäßen  Behandlung 
der  Verletzten  und  Erkrankten  erhebliche  Fortschritte  gemacht 
hat.  Denn  ein  Zurückgehen  der  Krankengelder  (auf  den  Kopf 
der  Belegschaft  bezogen),  läßt  auf  ein  Sinken  der  Krankheits- 
dauer ini  allgemeinen  schließen  und  zwar,  wie  aus  der  Zunahme 
der  Kosten  für  ärztliche  Behandlung  und  Heilmittel  hervorgeht, 
infolge  der  vermehrten  Inanspruchnahme  der  ärztlichen  Hilfe. 
Der  Kopfanteil  der  Invaliden-,  Witwen-  und  Waisenpension  zeigt 
in  der  Hauptsache  ein  stetiges  Ansteigen,  was  auch  aus  den 
absoluten  Zahlen  der  Unterstützungen  und  der  Beiträge  hervor- 
geht. Für  das  plötzliche  Anwachsen  sind  dieselben  Gründe  maß- 
gebend, die  für  die  absoluten  Zahlen  angeführt  wurden.  Im 
ganzen  verdeutlicht  das  Steig'en  der  auf  den  Kopf  der  Beleg- 
schaft bezogenen  Kassenleistung  und  die  Zunahme  des  Vermögen- 
anteiles eines  Mitgliedes  am  Kassenvermögen  anschaulich  genug 
das  Wachsen  der  Leistungsfähigkeit  der  Kasse  und  stellt  ihr 
damit  ein  günstiges  Zeugnis  aus. 
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B.  Der  gegenwärtige  Stand  des  Knappschaftswesens. 

1.  Knappschaftskrankenkassen. 

Seit  der  1884  erfolgten  Scheidung  zwischen  Knappschafts- 
kranken- und  -Pensionskassen  hat  sich  das  Knappschaftskranken- 
wesen des  Plauenschen  Grundes  im  Rahmen  des  gesamten 
sächsischen  Knappschaftswesens  entwickelt,  soweit  die  innere 
Organisation,  Verwaltung  und  der  Ausbau  des  Unterstiitzungs- 
und  Beitragswesens  in  Frage  kommt.  Nach  den  vorgenommenen 
Änderungen  der  Satzungen  auf  Grund  des  Knappschaftsgesetzes 
vom  2.  Äpril  1884  mit  der  dazu  gehörigen  Novelle  von  1892, 
und  auf  Grund  des  Gesetzes  betr.  weitere  Abänderung  des 
Krankenkassenversicherungsgesetzes  vom  25.  Mai  1903  mit 
Novelle  vom  Jahre  1909  haben  die  Kassen  nach  Inkrafttreten 
des  neuen  Knappschaftsgesetzes  vom  29.  Juni  1914  ihre  gegen- 
wärtige Form  erhalten. 

Dem  Versicherungszwang  für  den  Fall  der  Krankheit  unter- 
liegen darnach^: 

1.  Die  auf  den  Bergwerken  beschäftigten  Arbeiter  mit  Aus- 
nahme der  unständig  Beschäftigten  (§  243  des  Knappschafts- 
gesetzes: Unständig  im  Sinne  dieses  Gesetzes  ist  die  Be- 
schäftigung, die  auf  weniger  als  eine  Woche  entweder  nach 
der  Natur  der  Sache  beschränkt  zu  sein  pflegt  oder  im 
voraus  durch  den  Arbeitsvertrag  beschränkt  ist). 

2.  Die  Beamten  der  Bergwerke,  der  Knappschaftskassen  und 
der  Revierverbände  des  Erzbergbaues,  wenn  das  Amt  ihren 
Hauptberuf  bildet. 

Voraussetzung  der  Versicherung'  ist  für  alle  Personen,  daß  sie 
gegen  Entgelt  (§  242  Knappschaftsgesetz)  beschäftigt  werden, 
für  die  unter  Nr.  2 bezeichneten  außerdem,  daß  nicht  ihr  regel- 
mäßiger Jahresverdienst  2500  M.  an  Entgelt  übersteigt.  Die 
baren  Leistungen  der  Kasse  und  die  Beiträge  werden  nach  einem 
Grundlohn  bemessen.  Als  solcher  gilt  das  nach  der  verschiedenen 
Lohnhöhe  stufenweise  festgesetzte  durchschnittliche  Tag'esentg'elt 
der  Kassen mitglieder  bis  6. — M.  für  den  Arbeitstag.  Der  durch- 
schnittliche Tagelohn  wird  für  jede  Klasse  mit  Rücksicht  auf  die 
Verschiedenheit  in  der  Lohnhöhe  der  Mitglieder  festgesetzt  und 
beträgt  (bei  der  Zauckeroder  Kasse  die  Werte  ohne  Klammer^, 
bei  der  Burgker  Kasse  die  abweichenden  Werte  in  Klammer)  für 


1 Vgl.  Knappschaftsgesetz,  § 3;  .Satzung  für  die  Knappschafts-Kranken- 
kasse zu  Burgk,  § 2,  und  Satzung  für  die  Knappschafts-Krankenkasse  bei  dem 
Königlichen  Steinkohlenwerke  Zauckerode,  § 2. 

* Vgl.  Knappschafts-Satzungen  von  Zauckerode,  § 19  ff.,  und  von  Burgk,  § 20  ff. 
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Klasse  I Tagresverdienst  von  1800  M.  6,00  M, 


m 

IV 

V 

VI 

vn 

vm 

IX 
X 
XI 


II  Tagesverdienst  5,35 — 5,74  (5,25  5,75) 

® - /-»r  er  04  rrc:  nOA\ 


w 


w 


79 

99 

99 


99 


99 


99 


99 


5,50 

5.10  (5,00)  M. 

4.60  (4,50) 

4.10  (4,00) 

3.60  (3,50) 

3.10  (3,00) 

2.60  (2,50) 

2.10  (2,00) 

1.60  (1,50) 
1,30  (1,20) 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


4.85— 5,34  (4,75—5,24) 

4.35— 4,84  (4,25—4,74) 

3.85— 4,34  (3,75—4,24) 

3.35— 3,84  (3,25-3,74) 

2.85— 3,34  (2,75—3,24) 

2.35— 2,84  (2,25—2,74) 

1.85— 2,34  (1,75-2,24) 

1.35— 1,84  (1,25—1,74) 
bis  1,35  ( bis  1,25) 

Tedes  Kassenmitglied  wird  auf  Grund  seiner  Anmeldung  nach 
dem  angegebenen  Tagesentgelte  durch  den  Kassenvor.stand  einer 
Lohnklasse  zugeteilt.  Mitglieder  mit  einem  Jahresgehalt  unter 
1800  M.  werden  der  ihrem  Tagesdurchschnittslohn  (das  Jahr  zu 

300  Arbeitstagen  gerechnet)  entsprechenden  Klassen  zugerechnet. 

Der  Arbeitsverdienst  wird  nach  dem  Durchschnitt  des  V^dienstes 
gerechnet,  dem  es  in  dem  unmittelbar  vorausgehenden  Kalen  er- 
fahr (beim  Königlichen  Werk:  den  es  in  den  letzten  drei  Monaten) 
oder,  wenn  es  nicht  solange  der  Kasse  angehorte,  den  ein  gleich- 
artig beschäftigtes  Mitglied  wahrend  dieser  Zeit  bezogen  h^at. 
Bei  Lohnänderung  ändert  sich  die  Grundlohnklasse  erst  mit  der 

nächsten  Beitragszahlung*.  . i*  j 

Als  Krankenhilfe  gewähren  die  Kassen  ihren  Mitgliedern: 

1.  Vom  Beginn  der  Krankheit  an  Krankenpflege;  sie  umfaßt 
ärztliche  Behandlung,  Versorgung  mit  Arznei  sowie  Brillen, 
Bruchbänder  usw.  Die  Kasse  des  Konighchen  Werkes 
darf  auch  einen  Zuschuß  bis  zur  Hohe  von  40  M.  für 

größere  Heilmittel,  beispielsweise  Zahnersatz,  zahlen. 

2 Bei  gleichzeitiger  Arbeitsunfähigkeit,  Krankengeld  in  der 

■ Höhe  des  halben  Grundlohnes  für  jeden  Arbeitstag;  es 

wird  vom  ersten  Tage  nach  dem  Tage  der  Krankheit 

(beim  Burgker  Werk  vom  vierten  Tage  an  mit  dem  Zusatz, 
daß  bei  Krankheiten,  die  länger  als  drei  Tage  dauern,  oder 
durch  Betriebsunfall  verursacht  sind,  das  Krankengeld  schon 
vom  ersten  Tage  der  Arbeitsunfähigkeit  an  gewahrt  wird), 
beim  späterem  Eintritt  der  Erwerbsunfähigkeit  von  dem 
Tage  des  Eintritts  an  und  bei  einer  zum  Tode  führenden 
Krankheit  schon  vom  ersten  Tage  der  Erwerbsunfähigkeit 
gezahlt.  Bei  einer  Kranheit,  die  Folge  eines  entschadigungs- 
oflichtigen  Unfalls  ist,  beträgt  das  Krankengeld  vom 
der  fünften  Woche  an  bis  zum  Ablauf  der  dreizehnten  Woche 

2/s  des  Grundlohnes. 
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Als  besondere  Fälle  sind  noch  auszuführen:  Bei  Gewährung'  von 
Krankenhauspfleg-e  an  einen  Versicherten,  der  bisher  von  seinem 
Arbeitsverdienst  Ang'ehörig'e  g-anz  oder  überwieg'end  unterhalten 
hat,  dürfen  die  Ang-ehörigen  ein  Hausgeld  im  Betrage  des  halben 
Grundlohnes  empfangen.  Ferner  unter  gewissen  Umständen, 
mit  Zustimmung  des  Versicherten  darf  Hilfe  und  Wartung  von 
Krankenpflegern,  Schwestern  und  anderen  Pfleg'ern  ausgeüb^ 
werden,  wofür  ein  Viertel  des  Krankengeldes  abgezogen  werden 
kann.  Schließlich  kann  auch  Fürsorge  für  Genesende  nach  Ab- 
lauf des  Krankengeldes  durch  Unterbringung  in  ein  Genesungs- 
heim gewährt  werden.  Die  Dauer  der  Unterbringung  ist  beim 
Zauckeroder  Werk  bis  auf  ein  ganzes  Jahr  festgesetzt,  beim  Burgker 
Werk  auf  ein  Vierteljahr  beschränkt,  wobei  sie  noch  an  den 
einstimmigen  Beschluß  des  Kassenvorstandes  geknüpft  ist.  Die 
Dauer  für  die  Unterstützung  endet  spätestens  mit  dem  Ablauf 
der  26.  Woche  nach  Beginn  der  Krankheit;  wird  Krankengeld 
jedoch  erst  von  einem  späteren  Tag  an  bezogen,  nach  diesem. 
Fällt  in  den  Krankengeldbezug  eine  Zeit,  in  der  nur  Kranken- 
pflege gewährt  wird,  so  wird  diese  Zeit  auf  die  Dauer  des 
Krankengeldbezuges  bis  zu  25  Wochen  nicht  angerechnet. 

Weiter  erstreckt  sich  die  Fürsorge  auf  Wochenhilfe,  Sterbe- 
geld und  beim  Burgker  Werk  auch  auf  die  Angehörigen  der 
Mitglieder.  Wöchnerinnen,  die  im  letzten  Jahre  vor  der  Nieder- 
kunft mindestens  6 Monate  hindurch  bei  der  Kasse,  bei  einer 
anderen  Knappschaftskrankenkasse,  bei  einer  in  einem  anderen 
Bundesstaate  bestehenden  knappschaftlichen  Krankenkasse  oder 
auf  Grund  der  Reichsversicherung  für  den  Fall  der  Krankheit 
versichert  gewesen  sind,  erhalten  ein  Wochengeld  in  der  Höhe 
des  Krankengeldes  für  acht  Wochen,  von  denen  mindestens  sechs 
in  die  Zeit  nach  der  Niederkunft  fallen  müssen.  Neben  dem 
Wochengeld  wird  Krankengeld  nicht  gewährt;  die  Wochen  nach 
der  Niederkunft  müssen  Zusammenhängen.  Auch  kann  mit  Zu- 
stimmung der  Wöchnerin  an  Stelle  des  Wochengeldes  Kur-  und 
Verpflegung  in  einem  Wöchnerinnenheim  gewährt  werden  oder 
Hilfe  und  Wartung-  durch  Hauspflegerinnen,  wofür  bis  zur  Hälfte 
des  Wochengeldes  abgezogen  werden  kann. 

Als  Sterbegeld  wird  gezahlt  beim  Tode  eines  Mitgliedes  das 
Vierzigfache  des  Grundlohnes,  beim  Ableben  der  Ehefrau  ein 
Drittel  (Zauckerode)  bis  ein  Viertel  (Burgk)  und  beim  Tode  eines 
Kindes  unter  15  Jahren  ein  Achtel  bis  ein  Zehntel  des  fest- 
gesetzten Mitgliedersterbegeldes. 

Überdies  gewährt  die  Burgker  Kasse  noch  Unterstützungen 
an  versicherungsfreie  Familienangehörige  und  zwar  ärztliche  Be- 
handlung durch  den  Kassenarzt,  höchstens  jedoch  auf  26  Wochen, 
an  Ehefrauen  und  Kinder  bis  zur  Entlassung  aus  der  Volksschule; 
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ferner  erhalten  bei  derselben  Kasse  beitragsfreie  ärztliche 
Behandlung  durch  Kassenärzte  die  versicherungsfreien  invalid 
gewordenen  früheren  Mitglieder,  solange  sie  ihren  Wohnsitz  im 
Kassenbezirk  haben.  Beim  Königlichen  erk  tritt  in  diese 
Lücke  die  Einlage-  und  Nebenunterstützungskasse  (siehe  vorn). 
Die  Kassen  leisten  also  folgende  auf  Tabelle  XXVI  angegebenen 
Unterstützungen. 

Den  Leistungen  stehen  folgende  Beiträge  gegenüber.  Von 
den  Werken  hat  das  Burgker  Werk  drei  Siebentel  (siehe  § 48) 
und  das  Königliche  Werk  die  Hälfte  (siehe  § 47  der  Satzung) 
der  gesamten  Beitragssumme  aufzubringen.  Die  Mitglieder  ent- 
richten ihren  Beitrag  in  Hundertsteln  ihres  Grundlohnes;  der  Satz 
beim  Königlichen  Werk  beträgt  3,4  vom  Hundert  des  Grundlohnes 
und  beim  Burgker  Werk  5 Hundertstel.  Hier  ist  also  der  Fall 
eingetreten,  daß  die  Beiträge  nur  auf  übereinstimmenden  Beschluß 
der  Vertreter  des  Unternehmers  und  der  Versicherten  in  der 
Generalversammlung-  erhöht  worden  sind  (§  123  Knappschaft- 
gesetz). Als  Beiträge  für  die  Arbeitswoche  (sechs  Lage)  hat 


demnach  zu  entrichten^: 

in  Zauckerode  in  Burgk 
Klasse  l:  1,22  M.  1,80  M. 

II:  1,12  ..  1,65  „ 

HI:  1,04  1,50  ,. 

IV:  0,97  ,.  1,35  ,. 

V:  0,83  ,.  1,20  ,. 

VL  0,73  ,.  1,05  „ 

VU:  0,63  ,.  0,90  .. 

VIII:  0,53  ,.  0,75  ,. 

IX:  0,43  ..  0,60  ,, 

X:  0,32  ,.  0,45  „ 

XI:  0,26  ,.  0,36  ,, 


Die  g-roßen  Beiträge  der  Burgker  Kasse  erklären  sich 
augenscheinlich  daraus,  daß  die  Kasse  durch  Übernahme  von 
Unterstützungen  an  die  versicherungsfreien  Angehörigen  der 
Mitglieder  und  infolge  des  geringeren  Beitrags  der  Werksleitung 
größere  Lasten  auf  sich  zu  nehmen  hat,  wie  die  Kasse  der 
königlichen  Werke,  wo  Neben-Kassen  die  Unterstützung  an 
Mitg-liederangehörige  gewähren,  ohne  jedoch  die  Mitglieder  allzu 
hoch  zu  belasten  (3 — 4 Pfg".  Aufschlag  auf  die  Krankenkassen- 
beiträge wöchentlich). 

Die  Organe  der  Kasse  sind^der  Vorstand  und  die  (leneral- 
versammlung.  Mitglieder  der  GeneraK’ersammlung  dürfen  dem 

• Vgl.  Knappschafts -Satzungen  Zauckerode,  § 46,  und  Burgk  § 47  und 
Nachtrag  I. 

Haehi  7 


— 98  — 

Vorstande  nicht  ang-ehören.  Der  Vorstand  besteht  aus  neun  Mit- 
g’liedern,  von  denen  sechs  durch  die  Versichertenvertreter  in 
der  Generalversammlung’  zu  wählen  sind.  Das  Werk  ist  ent- 
weder durch  drei  Mitglieder  (Burgker  Satzung  § 58),  oder 
den  Leiter  bezw.  dessen  Stellvertreter,  der  drei  Stimmen  auf 
sich  vereint  (Zauckeroder  Satzung  § 56),  vertreten.  Für  die 
gewählten  Mitglieder  sind  gleichzeitig  Vertreter  mitzuwahlen. 
Die  Generalversammlung  setzt  sich  zusammen  aus  24  von  den 
volljährigen  Versicherten  gewählten  Versichertenyertretern  und 
dem  Vertreter  des  Unternehmers  (Zauckerode,  § 57)  oder  aus 
15  Vertretern,  wovon  ein  Drittel  vom  Unternehmer  und  die 
andern  beiden  Drittel  von  den  volljährigen  Versicherten  gewählt 
werden  (Burgk,  § 59).  Die  Wahlen  zu  den  Kassenorganen  sind 
unmittelbar  und  geheim.  Das  eine  Werk  bedient  sich  der  Ver- 
hältniswahl, für  die  noch  besondere  Grundsätze  aufgestellt  worden 
sind  (S  58  und  Wahlordnung  der  Zauckeroder  Satzung),  das 
andere  der  Mehrheitswahl  (Burgk,  § 60).  Die  Wahlzeit  dauert 
4 Jahre.  Die  Befugnisse,  Pflichten  und  Rechte  der  Organe  sind 
n^h  den  im  Knappschaftsgesetz  vorgeschriebenen  Bestimmungen 

einheitlich  geregelt. 

Einen  kurzen  Überblick  über  die  Entwickelung  der  Kassen 
mag  Tabelle  XXVÜ  geben.  Deutlich  drückt  sich  in  ihr  der 
scharfe  Einschnitt  in  das  Kassenleben  im  Jahre  1884  durch  die 
Sonderung  der  Kassen  in  Kranken-  und  Invalidenversicherungs- 
anstalten aus.  Der  bis  dahin  erscheinende  absolute  und  relative 
Vermögenszuwachs  zeigt  sich  auch  nach  1884  bald  wieder;  der 
Rückgang  im  Jahre  1914  ist,  allem  Anschein  nach,  den  durch 
den  Krieg  geschaffenen  Verhältnissen  zuzuschreiben,  wofür  ja 
auch  die  im  Mai  1915  erfolgte  Beitragserhöhung  der  Burgker 
Kasse  spricht.  Durch  Ableistung  des  Heeresdienstes  sind  den 
Werken  gerade  die  kräftigsten  und  leistungsfähigsten  Arbeiter 
entzogen,  so  daß  nur  die  körperlich  minderwertigen,  die  den 
Beschwernissen  des  Berufes  und  den  durch  den  Krieg  erhöhten 
Anforderungen  weniger  gewachsen  sind  und  infolgedessen  die 
Krankenkassen  mehr  in  Anspruch  nehmen  müssen,  den  Werken 
zur  Verfügung  stehen.  Gleichzeitig  fehlt  der  Kasse  damit  der 
Teil  ihrer  Mitgliederschaft,  der  der  Kasse  infolge  seiner  größeren 

Rüstigkeit  mehr  Mittel  zu-  als  entführt. 

Schließlich  sollen  Tabelle  XXVIll  ein  Vergleich  über  die  Auf- 
wandverteilung und  Tabelle  XXIX  über  die  Erkrankungsfälle  und 
-Tage  zwischen  den  Kassen  des  Döhlener  Beckens  und  den  Kassen 
des  gesamten  Steinkohlenbergbaues  bringen.  In  Tabelle  XXVIII 
spiegeln  sich  die  dem  Plauenschen  Grund  eigentümlichen  Ver- 
hältnisse wider.  Zeile  4 und  6 weisen  deutlich  darauf  hm, 
daß  schwere  Unfälle,  die  eine  Behandlung  im  Krankenhaus  er- 
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fordern,  verhältnismäßig  häufig  sind.  Hierfür  sind  dieselben 
Gründe  maßgebend,  die  zur  Erklärung  der  verhältnismäßig  hohen 
Zahl  der  tödlichen  Verunglückungen  angeführt  wurden  (vgl.  vorn 
IV.  Teil,  D II).  Ein  Blick  auf  Zeile  3 sagt  dasselbe.  Die 
Kassen  des  Plauenschen  Grundes  geben  durchschnittlich  4Vo 
weniger  aus  für  Krankengeld  an  im  Haus  Verpflegte  als  die 
Gesamtheit  aller  Kassen  und  dafür  4®/o  für  Krankenhaus- 
behandlung mehr.  Zeile  8 (Spalte  c,  d,  f,  g)  zeigt,  daß  im 
Döhlener  Becken  eine  von  den  seltener  werdenden  Kassen 
(besonders  seit  1912)  vorhanden  ist,  die  auch  Unterstützung 
an  versicherungsfreie  Familienangehörige  der  Mitglieder  zahlt. 
Tabelle  XXIX  (Zeile  2,  7 und  11,  12)  läßt  beobachten,  daß  die 
Erkrankungshäufigkeit  sich  über  dem  für  Sachsen  geltenden 
Durchschnitt  bewegt,  daß  aber  gleichzeitig  die  Krankheitsdauer 
erfreulicherweise  meist  unter  dem  genannten  Durchschnitt  steht 
(vgl.  Zeile  4 und  5,  ferner  9 und  10).  Im  allgemeinen  ergibt 
sich  auch  hier  wieder  die  Tatsache,  daß  wegen  der  im  Steinkohlen- 
bergbau oft  auftretenden  Massenverunglückungen  die  Durch- 
schnittsziffern einer  kleinen  Beobachtungsmasse  stark  gesteigert 
werden. 


2.  Knappschaftspensionskassen. 

Nach  der  1884  vorgenommenen  Trennung  der  Knappschafts- 
kasse bestanden  im  Plauenschen  Grunde  die  Pensionskassen  neben 
den  Krankenkassen  einige  Jahre  weiter,  bis  sie  sich  mit  den 
andern  Pensionskassen  am  1.  Januar  1891  zu  der  Allgemeinen  Knapp- 
schaftspensionskasse für  das  Königreich  Sachsen  mit  Sitz  in 
Freiberg  zusammenschlossen.  Seit  dieser  Zeit  nahmen  sie  an  der 
allgemeinen  Entwicklung  und  dem  Wirken  der  sächsischen  Knapp- 
schaftspensionskasse teil  und  wurden  damit  ein  Glied  der  gesamten 
Landes-  und  Reichsversicherung,  weshalb  eine  eingehende  Be- 
handlung dieser  Kasse  die  Grenzen  dieser  Arbeit  überschreiten 
würde.  Daher  seien  nur  die  hauptsächlichsten  Punkte  angeführt. 

Nach  mehrfachen  Erneuerungen  und  Änderungen  der  Satzung  ^ 
gelten  jetzt  die  Satzung  vom  14.  Oktober  1911  und  ihre  Nachträge. 
Darnach  zerfällt  die  Kas.se  jetzt  in  2 Abteilungen,  die  knappschaft- 
liche  Kassenabteilung  und  die  reichsgesetzliche  Kassenabteilung. 
Die  Aufgabe  der  Kasse  besteht  in  den  „Unterstützungen  an  die 

1 1.  Statut  vom  29.  Dezember  1890  mit  Nachtrag  vom  Jahre  1892  und  93; 
2.  Statut  vom  1.  März  1900  mit  Nachtrag  vom  Jahre  1901  und  1905;  3.  Statut 
vom  14.  Oktober  1911,  erster  Nachtrag  vom  8.  November  1911,  zweiter  Nach- 
trag vom  7.  November  1914  und  dritter  Nachtrag  vom  2.  September  1916. 

7* 


arbeitsunfähig'  g'ewordenen  Mitg'lieder  und  an  die  Ang'ehörig'en 
verstorbener  Mitg'lieder  nach  den  Vorschriften  des  Sächsischen 
K.nappschaftsg'esetzes  vom  17.  Juni  1914  Versicherung'spfiichtig' 
sind  bei  der  knappschaftlichen  Kassenabteilung  die  auf  den  Ver- 
bandswerken gegen  Entgelt  beschäftigten  Arbeiter  mit  Ausnahme 
der  unständig  Beschäftigten  (2.  Nachtrag  Ziffer  5 § 9 Absatz  1). 

Zur  Bemessung  der  Leistungen  und  der  Beiträge  werden 
unterschieden  (§  16) 

a)  für  die  vor  1. Januar  1912  liegende  Zeit  2 Arten  von  Klassen: 

I VII  für  die  Invalidenversicherung  und  B— H für  die 

Witwen-  und  Waisenversicherung, 

b)  für  die  zukünftige  Mitgliedsdauer  vom  1.  Januar  1912  an  die 
Klassen  1 — 5. 

In  Klasse  1 müssen  versichert  werden  alle  jugendlichen  Mitglieder, 
in  Klasse  2 alle  erwachsenen  weiblichen  Mitglieder,  in  Klasse  3 alle 
erwachsenen  männlichen  Mitglieder  der  reichsg'esetzlichen  Lohn- 
klassen I— III,  also  mit  einem  Jahresverdienst  bis  zu  850  M.,  m 
Klasse  4 alle  erwachsenen  männlichen  Mitg'lieder  der  reichs- 
gesetzlichen Lohnklasse  IV,  d.  h.  mit  einem  Jahresverdienst 
von  851—1150  M.  und  Klasse  5 umfaßt  alle  übrigen  erwachsenen 
männlichen  Mitglieder. 

Die  Kasse  gewährt  als  knappschaftliche  Kassenabteilung 
Invaliden-,  Witwen-  und  Waisenpension  und  Sterbegelder  nach 
besonderen  Sätzen  und  als  reich.sgesetzliche  Abteilung  die  reichs- 
gesetzlichen Unterstützungen.  Bei  eintretendem  gleichzeitigem 
Anspruch  auf  beide  Kassenabteilungen  empfängt  das  Mitglied 
außer  der  reichsgesetzlichen  Unterstützung  von  der  knappschaft- 
lichen Kassenabteilung  eine  gewisse  Differenz,  die  sich  ergibt, 
wenn  von  der  Knappschaftspension  die  reichsgesetzliche  Pension 
oder  ein  Teil  von  ihr  ohne  Anrechnung  des  Reichszuschusses 
abgezogen  wird. 

Die  jährliche  Invalidenpension  der  knappschaftlichen  Abteilung 
wird  gebildet  aus  einem  Grundbetrage  und  den  Steigerungssatzen 
für  die  erworbene  Dienstzeit.  Der  Grundbetrag  wird  stets  nach 
500  Beitragswochen  aus  der  Zeit  nach  dem  1.  Januar  1891  berechnet. 
Von  den  500  Wochen  werden  angesetzt  jede  Woche  und  jede 
Krankheitswoche  in  der 

Mitgliederklasse  I,  II  oder  1 mit  14Pfg.,  mithin  70M.  Grundbetrag, 

III,  2 oder  3 „ 16  „ „ 80  ,,  „ 

IV,  4 „ 18  „ 90  „ 

V— VII,u.höh.od.5  „ 20  „ „ 100  „ 


1 Vgl.  § 1 der  Satzung  und  zweiter  Nachtrag  Art.  1 Ziffer  1. 
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Die  Steigerungssätze  für  jede  Beitragswoche  sind: 


a)  in 


Klasse  1 

„ n 
m 

IV 
„ V 
Va 
„ VI 
„ VII 


J vor  1.  Januar  1891 
\ nach  1.  Januar  1891 


b)  in  Klasse  1 . . 

2 und  3 


TT  77 

c)  für  jede  anzurechende  Krankheitswoche 


2Pfg. 
3 „ 

6 „ 


13 

18 

24 


n 


n 


30 

50 

8 

12 

16 

22 

6 


n 


n 


r 


Mitg'lieder,  die  zwischen  1.  Januar  1891  und  31.  Dezember  1911 
auf  Verbandswerken  beschäftigt  waren,  erhalten  an  Stelle  der 
für  die  Klasse  I — VII  angeführten  Steig'erungsbeträge  um  2 5 Pfg. 

erhöhte  angerechnet. 


Wird  einem  Invaliden  der  knappschaftlichen  Kassenabteilung 
die  reichsgesetzliche  Invaliden-  oder  Altersrente  bewilligt,  so 
empfängt  er  aus  der  knappschaftlichen  Kassenabteilung  nur  noch 
die  Invalidenpension  vermindert  um  die  reichsgesetzliche  Rente 
ohne  Reichszuschuß  und  ohne  die  in  §1291  derReich-sversicherungs- 
ordnung  erwähnte  Kinderrente.  Als  reichsgesetzliche  Invaliden- 
rente kommen  bei  dieser  Abminderung  die  Beträge  in  Ansatz, 
die  sich  nach  der  Reichsversicherungsordnung  ergeben,  wenn  der 
Berechnung  nur  die  reich.sgesetzlichen  Beitragswochen  zugrunde 
gelegt  werden,  auf  die  dem  Mitglied  auch  Pensionssteigerungen 
bei  Berechnung  der  Knappschaftspension  angerechnet  worden  sind. 

Für  die  reichsgesetzliche  Rente  gelten  die  Vorschriften  der 
Reichsversicherung'sordnung  (§§  1287  1296). 

Die  Witwenpension  setzt  sich  zusammen  aus  einem  Grund- 
betrag von  60  M.  und  aus  den  Steigerungssätzen  für  die  erworbene 

Dienstzeit  des  Mannes. 


Die  Steigerungssätze  betragen  für  jede  Woche  (§§  23 
der  Knappschaftssatzung): 

a)  in  Klasse  B 1 Plg"- 


—25 


r 


?? 


C 

D 

E 

F 


2 

4 

6 

9 


?! 


I 

I 


91 


102 


Für  die  zwischen  1.  Januar  1891  und  31.  Dezember  1899  auf 
Verbandswerken  beschäftigten  Mitglieder  werden  an  Stelle  der 
in  den  Klassen  B — H angeführten  Steigerungssätze  höhere  (von 
2—28  Pfg.)  berechnet.  Erhält  eine  V/itwe  Anspruch  auf  die 
reichsgesetzliche  Witwenrente,  so  ermäßigt  sich  der  Anspruch  an 
die  knappschaftliche  Abteilung  um  den  halben  Wert  der  reichs- 
gesetzlichen Witwenrente  ohne  Reichszuschuß.  Bei  Wieder- 
verheiratung bekommt  die  Witwe  eine  einmalige  Abfindungs- 
summe von  100  Mk. 


Die  Höhe  des  Waisengeldes  beläuft  sich  für  die  Waise  eines 
männlichen  Kassenmitgliedes  bis  zum  vollendeten  15.  Lebensjahr 
(§  26  und  27)  auf: 

a)  Vs  der  Witwenpension,  wenn  die  Mutter  lebt  und 

b)  Vs  „ „ « „ gestorben  ist, 

mindestens  aber26M.  jährlich.  Jede  Waise  eines  weiblichen  Kassen- 
mitgliedes erhält  den  jährlichen  Mindestbetrag  von  26  Mk.  Beziehen 
die  Waisen  noch  die  reichsgesetzliche  Versicherung,  so  vermindert 
sich  ihr  Anspruch  an  die  knappschaftliche  Kassenabteilung  um 
die  reichsgesetzlichen  Waisenrenten  ohne  Reichszuschuß. 

An  Begräbnisgeldern  werden  ausgezahlt  (§  29): 

a)  beim  Tode  eines  pensionsberechtigten  Invaliden  der  Betrag 
von  60  M., 

b)  beim  Tode  der  pensionsberechtigten  Ehefrau  eines  Invaliden 
der  Betrag  von  45  M., 

c)  beim  Tode  der  pensionsberechtigten  Witwe  eines  Kassen- 
mitgliedes oder  Invaliden  der  Betrag  von  45  M., 

d)  beim  Tode  eines  pensionsberechtigten  Kindes  eines  In- 
validen, wenn  es  das  15.  Lebensjahr  noch  nicht  überschritten 
hat,  der  Betrag  von  20  M.  und 

e)  beim  Tode  einer  pensionsberechtigten  Waisen  eines  Kassen- 
mitgliedes oder  Invaliden,  welche  das  15.  Lebensjahr  noch 
nicht  überschritten  hat,  der  Betrag  von  20  M. 

Die  Beitragspflicht  ist  für  beide  Kassenabteilungen  auch  ver- 
schieden geregelt. 
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,.  850 
„ 1150 


1)17 

.)21 


9? 


99 


99 


a)  Die  Mitglieder,  die  nur  der  reichsgesetzlichen  Abteilung 
angehören,  haben  zu  dieser  gemäß  § 1392  deT 

Ordnung  folgende  Beiträge  beizusteuern  (§  46  und  Nachtrag  II 
der  Satzung)  wöchentlich  in  Lohnklasse 

I (d.  h.  bei  einem  Jahresverdienst  bis  zu  350  M.)  9 Pfg. 

II  (bei  einem  Jahresverdienst  von  351  M.  ,.  ,.  550  „ ) 13 

ni  ( « . » ” ” 

^ <( : : : : : a„> 

b)  Die  Mitglieder,  die  nur  bei  der  knappschaftlichen  Ab- 
teilung versichert  sind,  haben  zu  zahlen  (§  40  und  Nachtrag  III): 

in  Klasse  1 wöchentlich  30  Pfg. 

2 „ 50 

3 . 90 

4 ,.  115 

,.  f 5 „ 145  „ . 

c)  Von  Mitgliedern  der  Klasse  2-5,  die  gleichzeitig  bei  der 
reichsgesetzlichen  Abteilung  der  Kasse  versichert  sind,  werden 
erhoben  die  Sätze  unter  b,  vermindert  um  wöchentlich 

«•  « « « Ta 


9? 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


99 


7 Pfg-., 
11  « 
14 
17 
21 


99 

99 


wenn  sie  bei  der  reichs- 
g’esetzlichen  Abteilung* 


Lohnklasse  I steuern 

II 

III 

IV 
V 


99 


99 


99 


99 


99 


Die  Unternehmer  haben  bei  beiden  Kassenabteilungen  die 
gleichhohen  Beträge,  wie  die  auf  dem  Werke  beschäftigten  Mit- 

p'lieder  der  Ivassenabteilung*  zu  zahlen. 

Einig*e  Ziffern  zur  Veranschaulichung*  anzufuhren,  war  nur  m 
einem  äußerst  geringen  Grade  möglich.  So  konnten  in  Tabelle 
nur  die  durchschnittlichen  Pensionierungs-,  Dienst-  und  Sterbe- 
alter und  die  durchschnittliche  Dauer  des  Bezugs  der  Invaliden- 
pension  für  die  im  sächsischen  Kohlenbergbau  versicherten  Ar- 
beiter angegeben  werden.  Die  besonderen  Zahlen  für  das  Gebiet 
des  Plauenschen  Grundes  waren  nicht  zu  erlangen,  da  bei  der 
Allgemeinen  Knappschaftspensionskasse  die  Ziffern  für  die  einzelnen 
Werke  nicht  getrennt  aufgeführt  werden.  An  sich  wäre  es  ]a 
nicht  ohne  Bedeutung,  festzustellen,  wie  während  eines  längeren 
Zeitraumes,  wodurch  die  eine  kleine  Beobachtungsmasse  be- 
herrschenden Zufälligkeiten  stark  gemindert  und  fast  ausgeschaltet 
würden,  in  den  obengenannten  Zahlen  die  dem  Dohlener  Becken 
eigenen  Verhältnisse  zum  Ausdruck  kämen.  Die  oben  erwähnten 
Durchschnittsalter  konnten  auf  die  Zeit  von  1891—1916  fest- 
gestellt werden.  Darnach  weist  das  durchschnittliche  Pen- 
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sionierungsalter  wie  das  Sterbealter  der  Berufsinvaliden  gegen 
die  ersten  zwanzig  Jahre  der  Kasse  eine  Steigerung  auf,  ebenso 
hat  sich  das  durchschnittliche  Sterbealter  der  Kassenmitglieder 
und  die  Dauer  des  Bezuges  der  Invalidenpension  gehoben.  Die 
j übrigen  Durchschnitte  zeigen  keine  ausgesprochene  Auf-  oder 

([i  Abwärtsbew'egung.  1916  sind  gegen  1915  die  durchschnittlichen 

Pensionierung's-  und  Dienstalter  gestieg'en,  die  Sterbealter  aber 
gelallen.  Vielleicht  machen  sich  auch  hier  die  Kriegsverhältnisse 
geltend,  wenn  man  nicht  die  kleinen  Schwankungen  auf  die 
geringe  Gesamtheit  von  Beobachtung'en  in  den  einzelnen  Jahren 
zurückführen  wilL 

. • Nach  alle  den  geschilderten  Wohlfahrt-  und  Fürsorge- 

einrichtungen wird  wohl  die  Überzeugung  gewonnen,  daß  die 
■ ^ Werke  im  hohen  Drade  auf  das  Wohl  und  Wehe  ihrer  Arbeiter 

bedacht  sind  und  daß  die  Arbeiter  mit  ihrem  Lose  zufrieden 
sein  können. 


Bei  einer  allgemeinen  Betrachtung  der  Entwickelung  des 
Bergbaues  im  Plauenschen  Grunde  kommt  man  zu  dem  Ergebnis, 
daß  sich  der  Bergbau  nunmehr  in  seinem  letzten  Stadium  be- 
findet. Der  mangelnde  Nachwuchs  der  Belegschaft,  das  Still- 
legen einzelner  Schächte  \ die  wenig-  schwankende  Produktions- 
ziffer geben  deutlich  zu  erkennen,  daß  der  Bergbau  seinen  Höhe- 
punkt überschritten  hat  und  daß  er  langsam  seinem  Ende  ent- 
gegengeht. 

Doch  mit  Stolz  kann  er  auf  seine  Vergangenheit  zurück- 
blicken. Eine  beträchtliche  Zeit  hat  er  im  Wirtschaftsleben  des 
Landes  eine  bedeutende  Rolle  gespielt.  Auf  allen  in  Betracht 
kommenden  Gebieten  ist  er  einst  als  Führer  den  anderen  voran- 
gegangen. In  dem  Döhlener  Becken  war  es,  wo  zuerst  im  ganzen 
sächsischen  Berg'bau  eine  Dampfmaschine  aufg'estellt  wurde,  wo 
die  erste  Knappschaftskasse  gegründet  wurde,  wo  sich  die  erste 
Aktiengesellschaft  in  Sachsen  dem  Bergbau  zuwandte  und  wo 
auch  noch  in  neuester  Zeit  die  Einrichtung  der  Sicherheitsmänner 
g-leich  von  Anfang-  an  im  ganzen  Gebiet  eingeführt  wurde,  ehe 
sie  noch  als  Gesetz  erlassen  worden  war.  Mit  Genugtuung 
kann  aber  der  Bergbau  auf  seine  eig-enste  und  größte  Schöpfung 
zurückschauen,  auf  die  reiche  Industrie  des  Plauenschen  Grundes. 
Sie  wird  ihn  überdauern  und  noch  lange  nach  seinem  Verschwinden 
Zeugnis  von  seinem  segensreichen  Wirken  ablegen. 


* Im  Sommer  1916  wurde  auf  den  Burgker  Werken  noch  der  „Segen- 
Gottes“-Schacht  außer  Betrieb  gesetzt. 


i 

I 

i 

1 


1 


105 


Anhang. 


Tabelle  I^. 

Die  Produktion  des  Kohlenbeckens  1853 


—1913. 


Jahr 


1853 

54 

1855 

56 

57 

58 

59 

1860 

61 

62 

63 

64 
1865 

66 

67 

68 
69 

1870 

71 

72 

73 

74 
1875 

76 

77 


Werke 


7 

7 

7 

8 
8 

7 
6 

8 
7 
7 

7 
9 

9 

12 

12 

10 

12 

8 

9 

8 

8 

9 

10 
10 
10 


Förderung 


in 

Scheffeln 


4105  658 

4518434 

4692546 

4979145 

5232143 

5504  777 

5105913 

5072049 

5474553 

5369870 

5768532 

6093096 

6431045 

6199812 

6399169 

6572145 

5672392 

5961052 

in  Tonnen 

606321 
614143 
605380 
640  765 
597  688 
568917 
543  363 


in 

Mark 


2435718 

2634822 

2769807 

2 999  250 

3 204702 
3703304 
3265536 
3181239 
3368982 
3319830 
3367197 
3799068 
4110426 
4205970 
4335532 
4754664 
4099  302 
4523  343 

6584949 
7 018404 
7415799 
8125032 
6 854448 
6034143 
5168500 


Im  Betriebe 
beschäftigtes 
Personal 


3636 

3725 

3955 

4358 

4426 

4340 

4237 

4398 

4413 

4554 

4509 

4460 

4254 

4321 

4354 

4275 

3804 

3539 

3850 

3757 

3608 

3710 

3490 

3440 

3277 


1 Die  Zahlen  von  1853—66  nach  den  Angaben  des  Statistischen  Büros  m 
Dresden  Dlfzahlirvon  1867  an  zusammengestellt  nach  BHW;  dabei  sind 
von  der  Fördermenge  der  Jahre  1871-83  die  jährlichen  Durchschnittsforderungen 

des  Anthrazites  vL  340  t abgezogen  dS 

Ouellen  gibt  die  Personalzahl  (Spalte  e)  bis  1897  den  Bestand  am 
lahres  an^  und  von  da  an  die  durchschnittliche  Tagesbelegschaft;  ferner  ist  das 
geringe  Personal  eines  Anthrazitwerkes  (8— 10  Mann)  nicht  inbegriffen  w 
Tabelle  XVIII,  wo  eine  Aussonderung  nicht  möglich  war. 
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Tabelle  I.  (Fortsetzung.) 


a 1 

b 

c 

d 

e 

Förderung 

Jahr  1 

Werke 

in 

Tonnen 

in 

Mark 

beschäftigtes 

Personal 

1878 

10 

544394 

4801864 

3216 

79 

10 

539812 

4571002 

3073 

1880 

10 

594519 

4941163 

3268 

81 

8 

541999 

4791722 

3152 

82 

9 

551400 

4462236 

3140 

83 

8 

568862 

4202327 

3002 

84 

6 

558  308 

4248228 

2996 

1885 

6 

560317 

4183239 

2868 

86 

6 

583716 

4608842 

2866 

87 

5 

602974 

5084541 

2939 

88 

4 

582953 

5134359 

2767 

. 89 

4 

592706 

5 246  943 

2880 

1890 

4 

593485 

5778239 

2906 

91 

4 

609567 

6007900 

2907 

92 

4 

586367 

5614491 

2825 

93 

4 

548921 

5353324 

2701 

94 

4 

526389 

4982  644 

2638 

1895 

4 

544736 

5173510 

2819 

96 

4 

550489 

5290932 

2803 

97 

4 

551153 

5285553 

2775 

98 

4 

551347 

5441493 

2755 

99 

4 

553027 

5578907 

2802 

1900 

4 

660972 

7675250 

2968 

01 

3 

616378 

7 546158 

2994 

02 

3 

550899 

6368594 

2831 

03 

3 

533002 

5784799 

2705 

04 

3 

519864 

5 380  787 

2624 

1905 

3 

513190 

5012191 

2526 

06 

3 

533  740 

5563204 

2470 

07 

2 

543293 

6 285  723 

2417 

08 

2 

543718 

6646410 

2482 

09 

2 

533753 

6313297 

2436 

1910 

2 

494778 

5613987 

2374 

11 

2 

505  759 

5518548 

2302 

12 

2 

537767 

6063082 

2277 

13 

2 

536386 

6387758 

2324 

1914 

1 ^ 

462327 

5435  043 

2092 

I 
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Tabelle  II  K 

Jährliche  Durchschnittsleistung  des  Arbeiters. 


Jahr 


1886 

87 

88 
89 

1890 

91 

92 

93 

94 
1895 

96 

97 

98 


Tonnen 


212,2 

210 

210,5 

214.2 

212.4 
212,96 

206.04 

206.03 
202,19 
207,36 
209,63 
211,98 
213,58 


Jahr 


1899 

1900 
01 
02 

03 

04 
1905 

06 

07 

08 
09 

1910 

1911 


Tonnen 


213,28 

239,48 

219,98 

198,13 

221 

227 

228 
241 
254 

229 

230 
219 
235 


Jahr 


1880 

1885 

1890 

1895 

1900 

01 

02 

03 

04 
1905 

06 

07 

08 
09 

1910 

11 

12 

13 

1914 


Tabelle  III^ 

Koks-  und  Brikettproduktion, 


Tonnen 


Koks 


17387 
13  557 
15  855 
13  551 
15277 
15177 
10745 
10637 
9226 
8282 
10390 
11983 
13099 
11963 
12584 
13276 
13506 
13641 
11012 


Mark 


216421 

163735 

269338 

226013 

323925 

352846 

213131 

192729 

162190 

139987 

187024 

238647 

297616 

230316 

244045 

220640 

219789 

253042 

215017 


Brikett 


Tonnen 


3832 

11689 

16763 

21251 

21275 

23321 

23428 

25752 

22740 

20246 

24156 

21051 

24785 


Mark 


59175 
170075 
231818 
294964 
306998 
348208 
400385 
430316 
353  152 
306929 
389  057 
353  867 
406  970 


^ Zusammengestellt  nach  BHW. 
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T abeile  IV  ^ 

Jahresdurchschnitt  der  auf  der  Eisenbahn  beförderten  Menge 

der  Döhlener  Kohle. 


1 

Gesamtproduktion 
in  Tonnen 

Die  auf  der  Bahn  beförderte  Menere 

Jahre  j 

in  Tonnen 

in  Prozenten  der 
Produktion 

1865 

526597 

316060 

60,02 

1866—70 

548976,4 

295497 

53,83 

1871  — 75 

612847,4 

317  697 

51,51 

1876—80 

558  201 

300023 

53,75 

1881—85 

556177,2 

298301 

53,63 

1886—90 

591166,8 

360673 

61,01 

1891—95 

563196 

363519,6 

64,55 

1896—1900 

573422,4 

388537,4 

67,76 

1901—05 

566666,6 

371648,2 

65,58 

1906—10 

529856,4 

353583,2 

66,73 

1911 

505  759 

355694 

70,33 

1912 

537767 

386325 

71,84 

1913 

536  386 

379667 

70,78 

1914 

462327 

317649 

68,71 

1911—14 

510559,75 

359833,75 

70.42 

Tabelle  V^. 

Steinkohlenverkehr  auf  den  Königl.  Sachs.  Staatsbahnen. 

Auf  den  Königl.  Sachs.  Staatsbahnen  wurden  befördert: 


Jahr 

sächs.  Steinkohle 
Tonnen 

Döhlener 

Steinkohle 

Tonnen 

Anteil  der  Döhlener 
Kohle  an  der  Gesamt- 
befbrderung  in  Prozent 

1860 

825195 

197885 

23,98 

1870 

1925095 

299455 

15,56 

1880 

2310386  ! 

332615 

14,40 

1885 

3231445 

312010 

9,66 

1890 

3140231 

384  775 

10,98 

1895 

3509187 

356  362 

10,16 

1900 

3 723134 

456097 

12,25 

1905 

3825193 

370687 

9,69 

1910 

4027089 

327822 

8,12 

1911 

4261812 

355694 

i 

8,35 

* Zusammeng'estellt  und  berechnet  nach  den  statistischen  Nachrichten  der 
Königl.  Sächsischen  Staats-Bahn. 
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Tabelle  Vlh 

Die  Verteilung  des  Absatzes  der  Hänichener  Werke. 


Jahre 

Kohlen- 

verkauf 

hl 

Eisenl 

abfi 

hl 

3ahn-  ; 

ihr  1 

o/o  des  1 
Verkaufs 

Lokaldebit  | 

1 ®/o 

hl  Verkaufs 

Eigener 

hl 

Bedarf 

% des 
Verkaufs 

Verl 

hl 

tokt 

7o  des 
Verkaufs 

1877/78 

1878/79 

1879/80 

895710 

961765 

1018299 

543300 

578543 

588725 

66,06 

60,15 

57,71 

i 

158596 
185 548 
207866 

17,71 

19,29 

29,41 

111744 

119324 

130373 

12,48 

11,37 

12,08 

82070 

78350 

91335 

9,75 

9,19 

9,08 

Tabelle  VIl^. 

Die  Verteilung  des  Kohlenbedarfs  in  der  nächsten  Umgebung* 

des  Döhlener  Beckens.  ^ 


Jahr 

Gesamt- 
bedarf 1 
Tonnen  i 

Braunkohlen- 
verbrauch 
Tonnen  ; 

Steinkohlen- 
verbrauch 
Tonnen  , ®/o 

Verbi 
an  Döhlener 

Tonnen 

•auch 

Steinkohlen 
des  Ge- 
samtbedarfs 

1873 

1880 

1895 

1903 

1908 

1910 

1913 

1914 

590569 

743613,5 

1129340 

1277344 

1641265 

1531320 

1822833 

1621846 

134867,5 

227490 

539307 

622  783 

873270 

809988 

968777 

896237 

} 

! 

22,84 

30,59 

47.75 

48.76 
53,21 
52,89 
53,15 
55,26 

455  701,5 
1 516123,5 
590033, 
654561, 
767995, 

1 721.332, 
854056, 

1 725609, 

77,16 

69,41 

52,25 

51,24 

46,79 

47,11 

46,85 

44,74 

412279.5 

457783.5 
419953 
415988 
416905 
371781 
390270 

1 343340 

69,81 

61.56 
37,19 

32.57 

25.40 
24,28 

21.41 
21,17 

Tabelle  VIIl^. 

Die  Verteilung  der  Produktion  des  Beckens  nach  der  Bahn 

Beförderung.  


Jahr 


1873 

1880 

1895 

1903 

1908 

1910 

1913 

1914 


Gesamt- 

iroduktion 

Tonnen 

605720 

594518,5 

544736 

533002 

543718 

494778 

536386 

462327 


Aut  den  Schienenweg  verladene  Menge 

in  Prozent  der 


in  Tonnen 

335465 
301 305 
356362 
352098 
359 142 
327822 
339667 
317049 


Gesamtproduktion 


55.38 
50,68 

65.38 
66,06 
66,05 
66,26 
70,78 
68,71 


Die  mit  der  Bahn  in  die  weitere 
Umgebung  beförderte  Menge  in 
Prozent  der  Gesamtproduktion 


31,93 

23,00 

22,87 

21,96 

23,30 

24,86 

27.24 

25,78 


1 Nach  Angaben  der  Jahresberichte  des  Werkes. 

® Zusammengestellt  und  berechnet  nach  den  statistischen 

Königl.  Sächsischen  Staats-Bahn. 

» Genaue  Umgrenzung  dieses  Begriffes  siehe  S.  4b,  Anm 


Nachrichten  der 
. 2- 


0 
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Tabelle  IX^. 

Durchschnittswert  der  geförderten  Tonne  und  Fördermenge. 


Jahr 


Wert  der  geförderten 
Tonne  in  Mark 


Fördermenge 
in  1000  Tonnen 


1871 

72 

73 

74 
1875 

76 

77 

78 

79 

1880 

81 

82 

83 

84 
1885 

86 

87 

88 
89 

1890 

91 

92 

93 

94 
1895 

96 

97 

98 

99 
1900 

01 

02 

03 

04 
1905 

06 

07 

08 
09 

1910 

11 

12 

13 

1914 


10,860 

11,426 

12,249 

12,680 

11,468 

10,606 

9,510 

8,821 

8,468 

8,311 

8,840 

8.091 
7,387 
7,609 

7.466 
7,896 
8,432 
8,809 
8,855 
9,748 

10,115 

9,894 

9,753 

9.467 
9,519 
9,612 
9,590 
9,688 

10,10 

11,413 

12,242 

11,56 

10,04 

9,57 

9,50 

9.92 
10,08 
12,23 
11,88 
11,35 

10.91 
11,27 

11.91 
11,76 


606 

614 

605 

641 

598 

569 

543 

544 
540 
595 

542 
551 
569 
558 
560 
584 
603 
583 
593 
593 
610 
586 

549 
526 

545 

550 

551 
551 
553 
661 
616 
551 
553 
520 
513 
534 

543 

544 
534 
495 
506 
538 
536 
462 


^ Zusammengestellt  und  berechnet  nach  BHW. 


Tabelle 

Zusammensetzung  der  Produktionskosten. 
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Tabelle  XI 

Gestehungskosten  und  Erlös  auf  1 hl  geförderte  Kohle  (und  Dividende  und  Kurse). 
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Tabelle  XIF. 


Durchschnittswert  und  Anteil  der  Lohnkosten 
an  der  geförderten  Tonne  und  die  Fördermenge. 


a 

b 

e 

C 

d 

f 

Jahr 

Durchschni 

gefördert 

Selbst- 

verbrauch 

inbegriffen 

Mark 

ttswert  der 
en  Tonne 

ohne  Selbst- 
verbrauch 
Mark 

ft 

Der  auf  den 
lende  Teil  de 
kosten  auf  d 
To 

Mark 

Lohn  entfal- 
rGestehungs- 
ie  geförderte 
nne 

Prozent  des 
Durch- 
schnittwertes 

Förderung 

in 

1000  Tonnen 

1890 

9,748 

(10,410) 

4,724 

48,46 

593 

91 

10,115 

(10,89) 

4,966 

48,12 

610 

92 

9,894 

(10,66) 

5,038 

50,92 

586 

93 

9,753 

(10,59) 

4,974 

51,00 

549 

94 

9,467 

(10,30) 

4,954 

52,33 

526 

1895 

9,519 

(10,37) 

4,905 

51.53 

/ 

545 

96 

9,612 

(10,47) 

4,910 

51,08 

550 

97 

9,590 

(10,40) 

4,944 

51,55 

551 

98 

9,688 

(10,71) 

5,074 

52,37 

551 

99 

10,10 

(11,06) 

5,310 

52,57 

553 

1900 

11,443 

(12,474) 

4,938 

43,15 

661 

01 

12,242 

(13,266) 

5,285 

43.17 

/ 

616 

02 

11,56 

(13,27) 

5,472 

47,23 

551 

03 

10,04 

(10,97) 

4,86 

48,40 

553 

04 

9,57 

(10,39) 

4,78 

49.95 

/ 

520 

1905 

9,50 

— 

4,81 

50,63 

513 

06 

9,92 

— 

4,80 

49,40 

534 

07 

10,08 

— 

4,93 

48,91 

543 

08 

12,23 

5,51 

45,05 

544 

09 

11,83 

— 

5,40 

45,65 

534 

1910 

11,35 

5,62 

49,52 

495 

11 

10,91 

— 

5,59 

51,24 

506 

12 

11,27 

■ ■■— 

538 

13 

11,91 

.. . .— 

— 

536 

1914 

11,76 

— 

— 

— 

462 

1 Zusammengestellt  und  berechnet  nach  BHW  und  HK  Dr 

Baehr. 
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Tabelle  XIIIV 

Vergleich  der  Kohlenpreise. 


1913 


1.  Januar  I 1.  April  I 1.  Juli  1.  Okt.  1.  Januar 


Häudlerpreise 

in  Mark  auf  10000  t 
Stück-  [Plauenschen  Grund 
kohle  ^Lugau-Oelsnitz  . . 

aus  I Oberschlesien  . 

Nuß-  tPlauenschen  Grund 
kohle  iLugau-Oelsnitz  . . 

aus  I^Oberschlesien  , 

Kleine  tPlauenschen  Grund 
Nüsse  i Lugau-Oelsnitz  . . 

aus  I^Oberschlesien  . 

Kleinverk  aufspreise 

in  Mark  auf  1 hl 
Stück-  tPlauenschen  Grund 
kohle  ! Lugau-Oelsnitz  . . 

aus  \ Oberschlesien  . 

Nuß-  tPlauenschen  Grund 
kohle 'Lugau-Oelsnitz  . . 

aus  lOberschlesien  . 

Kleine  fPlauenschen  Grund 
Nüsse  \ Lugau-Oelsnitz  . . 

aus  iOberschlesien  . . 


206—216  206-216  206- 


196-216  196 
240-244  240 
250—280  250 


1—270  260 

i— 216  202 
)— 250  240 
)— 280  250 


196-216  196- 
220—234  220 
240—255  254 


222  202- 
234  220 
255  250 


216  210-216 
250 

270  270 

216  210—216 
252  240—258 
270  270—277 

-216  210-216 
-242  225—248 
-255  250-260 


1914 

1.  April  l.Juli 


1915 

1.  Okt.  1.  Januar 


210—216  200- 
250 
270 

206—216  200- 
240-2.58  230 
270—277  265 

206-216  200 
225-248  220 
250-260  250 


—216  200—216  216—220  220-228 


216  200—210  206—216  218-226 
258  230—2.52  256  265 

275  265—275  270—272  300-302 

■ 216  198—210  206—216  218—222 

-250  220—250  240—246  250—270 

■ 260  250-255  250-258  274—280 


1,80-1,85  1,80- 


2,15  2,15- 

1.70— 1,80  1,70- 
1,80-1,95  1,70— 
0,10-2,20  2,00- 

1.70- 1,80  1,70- 
1,75-1,90  1,70- 
2,00-2,0512,00- 


185  1,80-1,85  1,80  1,80  1,75-1,ÖU  l,Vö  i,t5u  i,t5u-i,uu 

_ 2,00  2,00  — — — - 

2,20  2,15  2,20  2,20  — — — 

1 80  1 75—1,80  1,75-1,80  1,75—1,80  1,70—1,80  1,70—1,80  1,75—1.80  1,85—1,90 

190  180 200  1 80 — 2, — 1,80  — 2,00  1,85 — 2,00  1,85 — 2,10  1,95—2,00  2,10  2,20 

I20  2,10-2,15  2:15-2:20  2:15-2:20  2’,15-2,25  2,20  2,20-2,40 


1,75-1,80  1,75  1,80  1,80—1,90  1,90 


-2,20  2,10-2,15  2, 


—1  80  1 70—1,80  1,75  — 1,80  1,80  1,70—1,80  1,70—1,80  1,75—1,80  1,85  — 1,90 

— 195  l’75  — 1,90  1,80—1,95  1,80—1,95  1,70—1,95  1,70—2,00  1,90  — 2,00  2,10  — 2,20 
-2052:00—2,05  2,05—2,25  2,05—2,25  2,05—2,15  2,05—2,15  2,05-2,10  2,30 


1 Nach  HK  Dr. 
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Tabelle  XV 

Preisbewegung  innerhalb  eines  «Jahres 
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Tabelle  XVI^. 

Zusammensetzung  des  Personals. 

! II  Arbeiter  und  Arbeiterinnen 


Jahr  1 

Gesamt- 

personal 

Beamte 

1870 

! 

3549  f 

126 

1880 

3274 

122 

81 

3158 

120 

82 

3148 

119 

83 

3008 

111 

84 

3002 

112 

1885 

2874 

112 

86 

2873 

114 

87 

2946 

116 

88 

2774 

114 

89 

2885 

115 

1890 

2911 

117 

91 

2913 

119 

92 

2835 

116 

93 

2708 

121 

94 

2642 

133 

1895 

2823 

131 

96 

2807 

129 

97 

2779 

129 

98 

2755 

133 

99 

2802 

128 

1900 

2968 

127 

01 

2994 

128 

02 

2831 

127 

03 

2705 

130 

04 

2624 

126 

1905 

2526 

120 

06 

2470 

113 

07 

2417 

105 

08 

2482 

109 

09 

2436 

110 

1910 

2374 

110 

11 

2302 

108 

12 

2277 

109 

13 

2324 

110 

1914 

2092 

103 

.. 

männ- 

liche 

darunter 

jugend- 

liche 

Frauen 

darunter 

Kinder 

3152 

? 

246 

25 

2933 

10 

219 

13 

2824 

11 

214 

9 

2802 

11 

227 

5 

2666 

4 

231 

22 

2671 

9 

219 

— 

2556 

16 

206 

15 

2554 

2 

205 

10 

2554 

17 

196 

15 

2492 

16 

168 

14 

2609 

24 

161 

17 

2626 

28 

168 

13 

2644 

32 

150 

12 

2609 

17 

110 

7 

2504 

18 

83 

— 

2426 

15 

83 

— 

2603 

9 

89 

— 

2583 

8 

93 

— 

2539 

10 

91 

— 

2532 

13 

90 

— 

2584 

15 

90 

— 

2746 

25 

95 

— 

2777 

6 

89 

— 

2636 

7 

68 

— 

2515 

8 

60 

— 

2451 

7 

47 

— 

2364 

5 

42 

— 

2320 

9 

37 

— 

2276 

4 

36 

— 

2341 

11 

32 

— 

2297 

7 

29 

— 

2238 

3 

26 

— 

2171 

8 

23 

— 

2140 

12 

28 

— 

2185 

11 

29 

— 

1962 

7 

27 

— 

* Zusammengestellt  nach  BHW  und  GAB. 


Tabelle  XVII 

Gliederung  der  Belegschaft  nach  der  Beschäftigung. 
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Tabelle  XVIIP. 


Durchschnittlicher  Arbeitsverdienst  der  Bergleute 

im  Plauenschen  Grund. 


Jahr 

i 

! 

Erwachsene  Arbeiter 

Mark  | 

Jugend- 

liehe 

Arbeiter 

Mark 

Arbei- 

terinnen 

Mark 

Gesamtdurchschnitt 
aller  Arbeiter 

, im 

Nächsisefaen 
l^hlener  | steinkohlen- 
Becken  uergbau 

Mark  i Mark 

1890 

1078,18 

518,41 

1003,3 

988,5 

91 

1096,45  1 

306,00 

543,92 

1056,60 

990,97 

92 

1081,55 

331,29 

580,77 

1054,66 

937,52 

93 

1076,90 

349,00 

589,06 

1056,44 

943,35 

94 

1059,87 

345,78 

584,11 

1040,17 

931,81 

1895 

1062,00 

343,25 

591,51 

1044,33 

989,38 

96 

1072,91 

355,07 

585,14 

1054,30 

1028,09 

97 

1100,70 

364,41 

617,92 

1081,12 

1066,69 

98 

1130,99 

425,55 

641,21 

1111,36 

1086,64 

99 

1177,00 

456,41 

711,62 

1157,99 

1132,55 

1900 

1231,06 

516.22 

/ 

754,72 

1210,30 

1207,20 

Über  Tag 

unter  Tag 

1901 

1136,17 

1210,13 

476,17 

734,61 

1176,45 

1157,90 

02 

1117,83 

1181,28 

428,51 

700,43 

1152,08 

1084,23 

03 

1089,43 

1164,83 

478,00 

675,91 

1132,02 

1093,48 

04 

1088,86 

1143,94 

— 

743,22 

1120,00 

1094,06 

1905 

1117,70 

1168,42 

430,62 

769,17 

1146,00 

1128,49 

06 

1150,69 

1238,74 

480,99 

754,66 

1205,75 

1234,08 

07 

1232,12 

1343,18 

430,70 

801,24 

1305,14 

1341,27 

08 

1240,98 

1449,01 

530,88 

831,31 

1312,80 

1348,08 

09 

1257,94 

1313,97 

531,94 

850,99 

1247,88 

1326,76 

1910 

1251,37 

1300,76 

545,10 

829,15 

1281,92 

1322,72 

11 

1313,61 

1377,15 

524,27 

891,13 

1352,87 

1363,45 

12 

1358,37 

1449,67 

666,11 

853,62 

1416,42 

1435,60 

13 

1390,30 

1472,56 

684,75 

871,33 

1442,16 

1472,05 

1914 

1389,48 

1461,17 

i!  634,00 

1 j / 

837,32 

1431,87 

1429,00 

1 Angaben  nach  BHW;  inbegriffen  sind  Kassenbeiträge,  Strafgelder  und 
der  Wert  etwaiger  Naturalbezüge,  abgezogen  sind  dagegen  die  Kosten  für  Spreng- 
material,  Öl  und  Gezähe. 
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Tabelle  XIX^ 

Durchschnittlicher  Jahresverdienst  der  Bergleute  des  Steinkohlenbergbaus. 


In  Oberschlesien 

In  Niederschlesien 

Im  Ruhrgebiet 

Im  staatlichen  Saargebiet 

Im  Aachener  Bezirk 

Im  Braunkohlenbergbau 

In  Sachsen  

Im  Becken  des  Plauenschen  Grundes  . . 


1890 

Mark 

671 

735 

1067 

1114 

878 

730 

988,5 

1003,3 


1895 

Mark 

675 

737 

968 

929 

868 

749 

989,38 

1044,33 


1900 

Mark 

877 

910 

1322 

1044 

1194 

931 

1207.2 

1210.3 


' Angaben  nach  Handbuch  für  die  Wirtschaftskunde  Deutschlands,  Bd.  III,  S.  12/13  und  nach  BHW. 
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Tabelle  XXP. 


Vergleich  der  Arbeitslöhne,  der  Produktionspreise 

und  Gestehungskosten. 


Jahr 

Durchschnittlicher 
Jahresverdienst 
eines  Arbeiters 

Mark 

Durchschnittspreis 
der  Tonne  im  Jahre 

Mark 

Der  auf  den  Arbeits- 
lohn entfallende  Teil 
der  Entstehungskosten 

Mark 

1890 

1003,3 

I 

9,748  1 

4,724 

91 

1056,60 

10,115 

4,966 

92 

1054,66 

9,894 

5,038 

93 

1056,44 

9,753 

4,974 

94 

1040,17 

9,467 

4,954 

1895 

1044,33  ! 

9,519 

“ 1 

4,905 

96 

1054,30 

9,612  i 

4,910 

97 

1081,12 

9,590 

4,944 

98 

1111,36 

9,688 

5,074 

99 

1157,99 

10,10 

5,310 

1900 

1210,30 

11,443 

4,938 

01 

1176,45 

12,242 

5,285 

02 

1152,08 

11,56 

5.472 

03 

1132,02 

10,04 

4,86 

04 

1120,00 

9,57 

i 4.78 

1 

1905 

1146,00 

9,50 

4,81 

06 

1205,75 

9,92 

4,80 

07 

1305,14 

10,80 

4,93 

08 

1312,80 

12,23 

5,51 

09 

1247,88 

11,83 

5,40 

1910 

1281,92 

11,35 

5,62 

11 

1352,87 

11,91 

5,59 

12 

1416,42 

11,27 

— 

13 

1442,16 

11,91 

— 

1914  - 

1431,87 

11,76 

— 

^ Angaben  nach  BHW  und  HK  Dr. 
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Tabelle  XXII^ 


Vergleich  zwischen  dem  Steigen  der  Lebensmittelpreise 

und  dem  Steigen  der  Löhne. 


1 Erläuterung 


siehe  IV.  Abschnitt,  Kapitel  B. 
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0Q‘89T9 
00‘59i8 

ttll 

tO‘581 88 
8l‘9056t 

te‘A95 
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S6‘i59908 

t88l 


8L‘8 

86‘tl 

t5‘9l 

5A‘8 

I8‘9 

I9‘8 


95‘098t 

691 
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Tabelle  XXIII 

Badeeinrichtungen  bei  den  Kohlenwerken. 


1897 

1900 

1905 

1910 

1913 

1914 

Anzahl  der  Bassins  . ^ 

im 

im 

Döhlener*  Becken  . . 

ganzen  Königreich  . , 

3 

12 

3 

3 

— 

— 

___ 

— 

Anzahl  der  Wannen  . - 

im 

im 

Döhlener  Becken  . . 

ganzen  Königreich  . . 

13 

92 

21 

157 

20 

241 

17 

277 

17 

302 

17 

307 

Anzahl  der  Brausen  . 

[ im 

Döhlener  Becken 

48 

90 

120 

147 

146 

146 

im 

ganzen  Königreich  . , 

193 

459 

1224 

1388 

1466 

1475 

Anzahl  der  Heilbäder 

f im 

Döhlener  Becken  . . 

3 

5 

5 

4 

4 

4 

[ im 

ganzen  Königreich  . . 

6 

7 

8 

6 

6 

6 

Betriebspersonal  . . 

im 

Döhlener  Becken  . . 

2734 

2888 

2526 

2374 

2324 

2092 

im 

ganzen  Königreich  . . 

22780 

24310 

24615 

26667 

-j 

26993 

25  571 

Tabelle  XXIV  2. 

Zahl 'der  im' Steinkohlenbergbau  tödlich.  Verunglückten. 


1 1866/67 

1876/85 

1886/95 

1896/1905 

1906/13 

1914 

Zahl  der  tödlich  Verunglückten,  absolut: 

im  Becken  des  Plauenschen  Grundes  . . . 

347 

93 

47 

44 

27 

(14) 

im  sächsischen  Steinkohlenbergbau  .... 

784 

480 

282 

299 

254 

(29) 

Zahl  der  tödlich  Verunglückten,  auf  1000  Mann  der 
Belegschaft: 

im  Becken  des  Plauenschen  Grundes  . . . 

8,99 

2,96 

1,67 

1,61 

1,44 

(1,133) 

im  sächsischen  Steinkohlenbergbau  .... 

5,27 

2,78 

1,37 

1,23 

1,21 

(1,150) 

^ Angaben^ nach  BHW. 

^ Vgl.  BHW  1907,  A,  S.  49:  Hirsch,  Die  Verunglückungen  beim  Steinkohlenbergbau  im  Königreich  Sachsen  in  den 
letzten  vierzig  Jahren. 
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Tabelle  XXVH. 

Unterstützungssätze  der  Krankenkassen. 


Krankengeld 

Sterbegeld 

Klasse 

für  einen  Tag 

1 Mitglied 

Ehefrau 

Zaucke- 

rode 

Burgk 

Zaucke- 

rode 

l| 

Burgk  ! 

Zaucke- 

rode 

Burgk 

Mark 

Mark 

Mark 

Mark 

Mark 

Mark 

I 

3,00 

3,00 

240 

240 

80 

60 

11 

2,75 

2,75 

220 

220 

7 3 Vs 

55 

III 

2,55 

2,30 

2,50 

204 

200 

68 

50 

IV 

2,25 

184 

180 

6r/s 

45 

V 

2,05 

2,00 

164 

160 

54Vs 

40 

VI 

1,80 

1,75 

144 

140 

48 

35 

VII 

1,55 

1,50 

124 

120  i 

4T/s 

30 

VIII 

1,30 

1,25 

104 

100  i 

34Vs 

25 

IX 

1,05 

1,00 

84 

80 

28 

20 

X 

0,80 

0,75 

64 

60 

^ 2lVs 

15 

XI 

0,65 

0,60 

52 

50 

17  Vs 

12Vs 

Kinder  unter 

15  Jahren 

Zaucke- 

rode 

Burgk 

Mark 

Mark 

30 

24 

27  Vs 

22 

25Vs 

20 

23 

18 

20Vs 

16 

18 

14 

15  Vs 

12 

13 

10 

lOVs 

8 

8 

6 

6 Vs 

5 

Tabelle  XXVIII 

Übersicht  über  die  Knappschaftskrankenkassen. 


Jahr 

Zahl 

der 

Kas- 

sen 

Unterstütz 

In-  j Wit- 
valide  j wen 

te 

Waise 

Vermögen  j 
bez.  Kassen- i 
bestand 

i 

Mark  ; 

Reserve- 

fonds 

Mark  | 

Anteil 

des  Mit- 
gliedes am 
Vermögen 

Mark 

Mit- 

glieder 

1858 

6 

? 

? 

? 1 

^ ! 

• 

• 

• 

3406 

1864 

6 

? 

? 

? i 

260162,04 

— 

64.45 

4036 

1867 

6 

198 

1115 

351353,97! 

— 

92,57 

3800 

1870 

7 

224 

1556 

485375,87’ 

— 

142,67 

3402 

1880 

5 

312 

1260 

— 

840400,26 

— 

276,73 

3037 

1884 

3 

324 

819 

349 

912  038,99; 

— 

332,12 

2746 

1885 

4 

— 

— 

— 

6028,38 

10736,94 

3,69 

2906 

1890 

3 

— 

10347,64 

83217,01 

28,63 

2911 

1900 

3 

— 

— 

— 

11387,46 

128069,96 

43,12 

2970 

1910 

2 

— 

_ 

— 

1884,29 

150254,92 

64,77 

2320 

1914 

2 

— 

— 

— 

1783,73 

119331,63 

58,93 

2025 

^ Nach  den  Satzungen  der  Knappschaftskrankenkassen. 

* Nach  HK  Dr,  BHW  und  Zeitschrift  des  Statistischen  Büros  Dresden. 
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Tabelle  XXIXi. 

Erkrankungsfälle  und  -tage. 


1911  1912  1913 

für  den  für  den  für  den  für  den  für  den  für  den 

Plauenschen  sächs.  Stein-  Plauenschen  sächs.  Stein-  Plauenschen  sächs.  Stein. 
Grund  kohlenbau  Grund  kohlenbau  Grund kohlenbau 


Erkrankungsfälle  mit  Erwerbs- 
unfähigkeit: 

überhaupt Fälle 

auf  ein  Mitglied Fälle 

Erkrankungstage  mit  Erwerbs- 
unfähigkeit: 

überhaupt Tage 

auf  einen  Fall  kommen  . . Tage 

auf  ein  Mitglied  kommen  . . Tage 

Erkrankungsfälle  mit  Erwerbs- 
unfähigkeit und  Wartetagen: 

überhaupt Fälle 

auf  ein  Mitglied Fälle 

Krankheitstage,  für  die  Kranken- 
geld gezahlt  wurde: 

überhaupt Tage 

auf  ein  Mitglied Tage 

Durchschnittlicher  Kranken- 
geldbetrag 

an  im  Haus  Verpflegte  auf  den  Tag  M. 

Zahl  der  Erkrankungsfälle  auf 
100  Mitglieder: 

bei  Erwerbsunfähigkeit . . . Fälle 

bei  „ u.  Wartetagen  Fälle 


1800 

0,783 


30306 

16,8 

12,3 


1427 

0,621 


23869 

10,4 


2,22 


78,3 

62,2 


16650 

0,634 


388099 

23,3 

14,8 


15  703 
0,598 


295502 

11,2 


2,42 


63,4 

59,8 


1547 

0,681 


27986 

18,1 

14,3 


1377 

0,607 


22180 

9,8 


2,21 


68,1 

60,7 


14503 

0,587 


353878 

24,4 

14,3 


13855 

0,561 


270762 

11,0 


2,34 


58,7 

56,1 


1534 

0,669 


28718 

18,7 

12,5 


1410 

0,615 


22735 

9,9 


2,24 


66,9 

61,5 


16155 

0,616 


360161 

22,3 

13,7 


15487 

0,590 


275701 

10,5 


2,48 


61,6 

59,0 


^ Zusammengestellt  und  berechnet  nach  BHW, 


Bachr. 


Urkundenabschriften  und  -köpfe. 

XXXI. 

Sammlung  vermischter  Nachrichten  zur  sächsischen  Geschichte,  Bd.  X,  Abt.  3, 

Urkunde  8,  S.  277, 

Georg-e  Brendel  zu  Kohlsdorf  g-elobet  eidlich  an,  von  seinen 
Steinkohlen  Berg’werke  dem  Churfürsten  zu  Sachsen  den  Zehen- 
den zu  g-eben,  auch  Anschnitt  zu  halten,  den  8.  April  1574. 

XXXII. 

Sammlung  vermischter  Nachrichten  zur  sächsischen  Geschichte,  Bd.  X,  Abt.  3, 

Urkunde  7,  S.  275. 

Herzog-  Moritz,  nachher  Churfürst  zu  Sachsen,  befreiet  Hanss 
Bienerten  und  seine  Gesellschaft,  mit  dem  Rechte,  in  der  Geg-end 
zwischen  Dorf  Plauen  und  Tharand,  Steinkohlen  zu  g-raben, 

d.  d.  Dresden,  den  29.  April  1542. 

XXXIII. 

Sammlung  vermischter  Nachrichten  zur  sächsischen  Geschichte,  Bd.  X,  Abt.  3, 
* S.  280. 

Die  Berg-beamten  zu  Freyberg-  nehmen  auf,  alle  Steinkohlen 
zwischen  Dresden  und  Freyberg-,  zum  Nutzen  des  Churfürsten 
zu  Sachsen.  Den  16.  September  1577. 

XXXIV. 

Acta  des  Bergamtes  Freiberg.  Nr.  1923,  1767. 

Die  von  Herrn  Carl  Christian  Kling-ern,  Churfürstl.  Sachs.  Ge- 
heimden  Cabinets-Reg-istratore  in  Dressden,  wider  Carl  Friedrich 
Claussen  und  Consorten  zu  Pesterwitz,  wegen  des  auf  seinen 
Grund  und 'Boden  zu  Zauckeroda  angemassten  Einschlagens  nach 
Steinkohlen  geführte  Beschwerde  samt  was  dem  anhängig  betr. 

ao.  1767.  Berg-Amt  Freyberg. 

Seite  47: 

So  haben  höchst  g*edachte  Ihro  Majestät  ermeldten  Johann 
Christian  Burkhardt  und  dessen  Eydam  Gottfried  Schneidern, 
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auch  derer  Erben  und  ^ ertheilt; 

zum  Bergbau  auf  Steinkohlen  ^ ^ Wurgwitzern,  Pot- 

daß  dieselben  auf  denen  allen  mit  ihren 

schappeler  und  p Ein  und  Zwanzig  Lachter 

Stölln  treffenden  Stein-Kohlen  t achter  auf  der  andern  Seite 

auf  der  einen,  und  Ein  und  Zwan  ■ pachter  söhlig  über 

des  Stöllns  also  zusammen  ZAjey  sich  und  unter 

das  Winkeln-Creuz  des  Stöllns  ? den 

sich,  als  ein  geviertes  Felde  abbju^  gehindert,  noch  einem  andern 
Grundbesitzern  auf  l^einer  y • o-en  g-estattet  werden  soll, 

in  diesem  gevierdten  Feld  ausser  solchen  ge- 

dahingegen  alles,  was  sich  , cia  freyes  anzusehen 

vierdten  Feld  befindet  ""^Flechterd  g steinkohlen-Mandats 

und  dannt  ledigl.oh  nach  de.n  Burckhardt  und 

ZU  verfahren  ist  ...  »Jn  ' Concession  einen  jährlichen 

Schneider,  von  Zeit  d«  «h.d^  Qber-Zehenden 

Canonem  von  Zwölf  1 Concession  zu  entrichten  haben,  also 

zu  Freyberg  bey  Verlus  Verlust  der  Concession  in  allem, 

gebühret  ihnen  auch  ferner  b gemäss  zu  bezeigen, 

der  Vorschrift  des  Stein  g p den  Bau  schwunghaft  und 

besonders  aber  nach  dessen  Iten  § ho 

unerniüdet  fortzustellen,  nicht  m n^ 

^ ho  in  Veranstaltung  des  St  auch  wenn  Zubussen 

Schrift  des  Bergamts  zu  Freyberg  zu  g 

anzuschlagen  notig,  und  , Consorten  angenommen 

wohl  frey  stehet,  einen  oder  ^ Zubussen  säumigen 

hätten,  wieder  die  in  gehörig  verfahren  lassen, 

mit  dem  Retardat  bey  dem  g g i^  so,  wie  sich  sich 
Es  sollen  auch  für  die  er- 

bereits  anheischig  A , Ausförderung  von  Stein- 

leidente  Schäden,  an  . ’ j^aPel  fassenden  Tonne  Sechs 

kohlen  geschehet,  von  le  • aber  keine  Kohlen 

rre;f^dj^A:rn.r 

"^■’'S:c"AM&atdt  und  C-onen.  ous^r- 

halb  des  oben  Solln  zur  Wasser  oder  Wettern 

Kohlen-Werke  mehrere  schuldig,  solchen  die  Wasser 

Lösung  nötig  hätten  al  erd 
Lösung  gegen  ein  Billiges  ]e 
ohne  Schaden  zu  verstatten. 
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XXXV. 


Verzeichnis  der  während  des  19.  Jahrhunderts  im 

Betriebe  befindlichen  Werke. 

(Zusammengestellt  nach  den  Jahresberichten  der  Handelskammer  Dresden  und 
den  Jahresbüchern  für  Berg-  und  Hüttenwesen,  ferner  nach  Petz  old,  Der 
Plauensche  Grund,  1842,  S.  36,  »ach  Hartung,  Denkschrift..,,  im  Jahr- 
buch für  Berg-  und  Hüttenwesen,  1906,  A,  S.  40,  und  nach  Koettig.) 


I.  Die  jetzt  noch  im  Betriebe  befindlichen  Werke: 

1.  Das  König-liche  Steinkohlenwerk  zu  Zauckerode. 

2.  Das  Freiherrlich  von  Burgker  Werk. 

II.  Nicht  mehr  im  Betrieb  befindliche  Werke: 

A.  Aktiengesellschaften  und  Gewerkschaften. 

3.  Potschappeler  Aktienverein  in  Dresden,  1836  bis  1876. 
1836  konzessioniert;  900000  M.  Aktienkapital,  360000  M. 
Prioritäten;  73458  Taler  Hypotheken.  1876  liquidiert, 
Prioritätenanleihe  getilg't  bis  auf  44000  Taler.  Abbaugebiet: 
Burgk. 

4.  Gitterseer  Aktienbauverein,  1836 — 1859.  1836  gegründet, 

23.  März  1839  konzessioniert,  900000  M.  Kapital;  1859  in 
Konkurs  geraten:  Aktienkapital  ging  verloren:  Abbaugebiet: 
Gittersee,  Coschütz,  Birkigt. 

5.  Hänichener  Steinkohlenbauverein,  1849 — 1906;  17.  September 
1849  konzessioniert;  720000  M.  Aktienkapital;  560000  M. 
Prioritäten:  Abbaugebiet;  Hänichen,  Rippien,  Welschhufe, 
Schweinsdorf. 

6.  Steinkohlenbauverein  Golberode-Dippoldiswalde,  1857 — 1864: 
1857  gegründet;  April  1860  Flöz  angetroffen;  25.  Februar 
1862  konzessioniert;  300000  M.  Aktienkapital;  liquidiert, 
Aktionäre  erhielten  nichts. 

7.  Oberhermsdorfer  Aktienverein,  1858 — 1869;  in  Konkurs  ge- 
raten. 
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8.  Dresden -Possendorfer  Steinkohlenbauverein,  1858  bis  1869; 
1858  gegründet ; 1861  konzessioniert;  1000000  M.  Aktien- 
kapital, 450000  M.  Prioritäten;  1869  Konkurs;  Kapital  verloren. 

9.  Sächsische  Steinkohlenbaukompangnie,  1861;  2.  Juli  1861  kon- 
zessioniert; Anfang  der  60  er  Jahre  wieder  liquidiert. 

10.  Kleinopitzer  Steinkohlenbaugesellschaft  in  Dresden,  1872 — 
1877;  1872  gegründet;  1200000  M.  Aktienkapital;  näheres 
vergleiche  Seite  36,  Anmerkung  4. 

11.  „Vereinigt  Feld“  zu  Oberhermsdorf  im  Plauenschen  Grunde  bei 
Dresden,  Steinkohlengewerkschaft  1893 — 1896;  Fabrikant 
C.  Nagel,  Vorsitzender  des  Gruben  Vorstandes;  Werk  1893  im 
Vorbereiten;  1896  Betrieb  wieder  eingestellt. 


B.  Einzelunternehmungen. 

12.  Werk  des  Premierleutnants  von  Klette;  1836  an  den  Pot- 
schappeler Aktienverein  übergegangen. 

13.  Werk  des  Grafen  von  Breßlerl  1838  vom  Gitterseer  Stein- 

14.  Werk  des  Kaufmanns  Meißel  j kohlenbauverein  erworben. 

15.  Werk  des  F'reiherrn  Thümen  auf  Pesterwitzer  Flur;  1838  vom 
Gitterseer  Steinkohlenbauverein  erworben. 

16.  Claussches  Werk  in  Coschütz;  ebenfalls  vom  Gitterseer  Stein- 
kohlenbauverein erworben. 

17.  Werk  der  Clausschen  Erben  in  Kohlsdorf  und  Pesterwitz; 
1844  vom  Burgker  Werk  erworben. 

18.  Werk  von  Hammer  und  Sohn  in  Wurgwitz,  auf  eigenem  Felde: 
1830  erwähnt. 

19.  Werk  des  Bauern  Jentzsch  in  Wurgwitz,  auf  eigenem  Felde; 
1830  erwähnt. 

20.  Brendelsches  Werk,  mindestens  von  1830 — 1883. 

21.  Werk  der  verw.  Kühn  in  Zauckerode;  1858  erwähnt. 

22.  Werk  von  Karl  Gottlieb  Günther  in  Zauckerode;  1858  erwähnt. 

23.  H.  E.  Fischers  Steinkohlenwerk  (Besitzer  C.  T.  Pietzsch  und 
F.  E.  Fischer);  nach  1873  nicht  mehr  erwähnt. 

24.  Schönbergs  Erben  Steinkohlenwerk  in  Zauckerode,  seit  1887 
Besitzer:  M.  Schönberg,  1865 — 1900. 

25.  I.  G.  Fleischers  Steinkohlenwerk  in  Wurgwitz,  seit  1875  außer 
Betrieb. 

26.  A.  Th.  Naumanns  Steinkohlenwerk  (Besitzer:  Naumann  und 
Stöhzig  in  Zauckerode),  seit  1870  außer  Betrieb. 
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27.  Domsche  Steinkohlenwerke  (Besitzer;  G.  B.  Domsch,  Kalk- 
werksbesitzer in  Oberpesterwitz),  seit  1870  außer  Betrieb. 

28.  Pahlitzsch  & Müller  (Besitzer : I.  G.  Pahlitzsch  und  C.  G.  Müller, 
Obersteiger),  seit  1870  außer  Betrieb. 

29.  Schaarschuh  & Dachselt,  1870—1874  (Besitzer;  Bergarbeiter 
C.  G.  Schaarschuh  und  G.  Dachselt). 

30.  Rosts  Steinkohlenwerk,  1879  — 1884  (Besitzer;  Maschinen- 
fabrikant K.  E.  Rost,  Dresden). 

31.  Sockes  Steinkohlenwerk,  1874 — 1880  (Besitzer;  Gutsbesitzer 
A.  Socke  in  Oberpesterwitz). 

32.  Schneiders  Steinkohlenwerk,  1879  erwähnt  (Besitzer;  C,  F. 
Schneider,  Holzhändler  in  Colmnitz), 

33.  Böhmers  Werk,  Versuchsbau  1872—1873. 

34.  Hoffmanns  Steinkohlenwerk,  1872  erwähnt  (Besitzer;  C.  A. 
Hoffmann  in  Potschappel). 

35.  Kunaths  Werk,  1875  — 1879  (Besitzer  seit  1877;  Kohlenbau- 
unternehmer Krischneik  in  Oberpesterwitz  und  Bleicherei- 
besitzer Meichsner  in  Altchemnitz). 

36.  K.  F.  Engels,  Steinkohlenwerk  in  Kohlsdorf, Versuchsbau  1877 
(Besitzer;  K.  F.  Engels  in  Loschwitz  bei  Dresden). 

37.  Kaiserschacht  in  Opitz  (Besitzer;  Fabrikant  Berner  ausReichen- 
bach),  1877  erwähnt. 

38.  Altcoschützer  Steinkohlenwerk,  1878 — 1879  (Besitzer;  Guts- 
besitzer G.  H.  Köhler  in  Coschütz). 

39.  Bechers  Steinkohlenwerk,  1880 — 1883  (Besitzer;  G.  F.  Becher 
und  Direktor  R.  Just,  Kaufmann  in  Plauen  bei  Dresden). 

40.  Stallwitz’  Werk,  Versuchsbau  1879. 

41.  Heymanns  W^erk,  1881  — 1893  (Besitzer;  E.  R.  Heymann, 
Kaufmann  in  Dresden), 

42.  Werk  von  Neßmanns  Erben  in  Potschappel,  1884 — 1887 
(Besitzer;  G.  H.  Neßmann,  Steinmetzmeister  in  Pirna), 

43.  Knappes  Werk  in  Potschappel,  1887  erwähnt. 


Lebenslauf. 

Ich  Sigurd  Hellmut  Egon  Baehr,  bin  am  8^November  1890 
zu  Potschappel  bei  Dresden  als  erstes  Kind  des  Prokuristen  Erns 
Max  Baehr  und  seiner  Ehefrau  Auguste  Marie,  geb.  Schulz  , 
g-eboren  und  im  evangelischen  Glauben  getauft.  Meine  Schu- 
Wldung  erhielt  ich  in  der  Volksschule  zu 

und  auf  dem  Kreuzgymnasium  in  Dresden,  das  ich  Ostern  1 
mi?  Tm  Zeugnis  dVr  Reife  verließ.  Von  da  an  widmete  ich 

mich  dem  Studium  der  Staats-  und  Rechtswissensc^^^^^^ 

den  Universitäten  München,  Zürich,  Berlin  und  Leipzig  Hier 
wandte  ich  mich  ausschließlich  dem  Studium  der  Staatswissen 
schäften  zu,  bis  mich  der  Krieg  1914  im  August  in  den  Heeres- 
dienst rief. 
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